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DEM HERRN 
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erzpriester, schulen- inspector des ohlau- 
schen Kreises , und pfarrer zu Hennersdorf 

in schlesien« 
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Ihnen, mein vereinter Oheim und Freund! 
widme ich diese Schrift als ein Unterpfand 
meiner kindlichen Liebe, und als den einzi- 
gen Beweis meiner Dankbarkeit, den ich Ih- 
rer väterlichen Fürsorge für mich entgegen- 
setzen kann. Möchte sie Ihren Erwartungen 
von meinem wissenschaftlichen Streben, die 
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sich durch so grosse Aufopferungen bewähr- 
ien, entsprechen, möchte sie Ihrer Pflege 
würdig, und die Wissenschaft dadurch geför- 
dert seyn! Uire Zufriedenheit ist mir die an- 
genehmste Belohnung, die ich mir wünsche, 
und der kräftigste Sporn für die Fortsetzung 
dieser mühsamen Forschungen, über deren 
Werth ein strengeres Gericht entscheiden 
möge! 

• - 

* • . * • 

t 

J. M. AUGUSTIN SCHOLZ. 
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Vorbericht 

■ 

■ 

Ich erfülle hiermit das in meiner Schrift: cu- 
rac crideae in historiam textus Evangeliorum, 
Heidelbergae 1820, gegebene Versprechen: eine 
Forlsetzung der Resultate meiner biblisch -kriti- 
schen Untersuchungen zu liefern. Die Form, 
unter der sie erscheint, bedarf wohl bei der 
Verschiedeuartigkeit der darin enthaltenen Ge- 
genstände keiner Entschuldigung. Man findet 
darin dasjenige von meinen Sammlungen, watf 
in eine koncinuc Darstellung des gesammteiv 
kritischen Apparats, welche die Prolegomeuen' 
zu meiner Ausgabe des N. T. enthalten sollen» 
nicht aufgenommen werde» kann , ohne ein 
Mifsverhältüifs in dem Ganzen zu verursachen. 
Alles darauf sich Beziehende habe ich in den 
Bibliotheken der im Titel genannten Länder 
mit einer unglaublichen und oft undankbareu 
Mühe gesammelt, und ich wünsche nichts mehr, 
als dafc meine Gönner, durch deren ausgezeich- 
nete Liberalität ich diese Reise unternehmen 
konnte, sich in ihren Erwartungen von meiuem 
wissenschaftlichen Streben nicht getäuscht lin- 
den mögen. 
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Um zu einer auf Dokumente gegründeten 
Geschichte des Textes, und durch sie zu den 
richtigen Kriterien für die Wiederherstellung 
des ursprünglichen Textes zu gelangen: setzte 
ich das in der erwähnten Schrift angezeigte 
Verfahren fort. Ich verglich zuforderft in allen 
griechischen und vielen lateinischen, syrischen 
und arabischen Handschriften der von mir be- 
suchten Bibliotheken einige auserlesne Kapitel, 
beurtheilte darnach und nach andern äusseren 
Erscheinungen ihre Wichtigkeit, und verglich 
sie entweder ganz, oder nur einzelne Abschnitte, 
auch die wonigen "in den von mir besuchten 
Bibliotheken, die von Griesbach in seiner kriti- 
schen Ausgabe angeführt werden. Denn die 
cursim verglichenen sind gewöhnlich nur an ei- 
nigen Stellen, z. B. wegen der Beschaffenheit 
verdächtiger Lesarten, eingesehen worden, und 
die ganz verglichenen kennt man zum Theil nur 
nach den vorzüglichsten Abweichungen, ohne 
über ihre characterisüschen Eigentümlichkeiten 
unterrichtet zu seyn. 

Wie die Kunst- und Alterthumsgegenstände, 
so fesselten auch die neuesten Erscheinungen in 
der theologischen Literatur meine Aufmerksam- 
keit, und nicht ungern würde ich auch der 
Fortschritte des Bibelstudiuras in jenen Ländern 
gedenken , wenn es nicht in dem letzten Decen- 
nium gänzlich an Stöff fehlte. — Die gallikani- 
schc Kirche fängt erst au, die Wunden zu hei- 



Digitized by 



len, welche ihr die Revolution und die darauf 
erfolgle Behandlung geschlagen hat, und wenn 
ihr seitdem eine schönere Sonne aufzugehen 
scheint: so konnte diess nicht sogleich die fall 
ohnmächtig gewordene Masse , sondern nur ein- 
zelne erleuchtete Männer erwärmen, die aber, vou 
früher erlittenen Drangsalen niedergebeugt , nur 
ihrem Wirkungskreise lebten, wie die würdigen 
Prälaten de Beauvais von Seuez, Asselin von 
Bonlogne, de Boisgelin von Tours, de Cice von 
Bordeaux, Duvoisin von Nautes, der Cardinal 
Bernis und andre, oder in verschiedenartigen 
literarischen Beschäftigungen sich gefielen, oder 
doch durch Productionen in diesem Fache sich 
mehr ihre Zeitgenossen als die Wissenschaft 
verbindlich machten. Diese bestehen in Ueber- 
setzungen und Erklärungen einzelner Theile der 
Bibel , die unsre Aufmerksamkeit am wenigsten 
verdienen : jene in zumTheil nützlichen Schriften 
über den geschichtlichen, systematischen und prak- 
tischen Theil der Theologie, wodurch sich dieCar- 
dinäle de la Lucerne, de Beausset und Maury, 
der Abbe de Boulogne, Gre'goire, Tabaraud, 
de la Menais, Fresinous, Guillon u. a. in Frank- 
reich eben so verdient gemacht haben, wie Liu- 
gard, Fletcher, Miliner, Glendolphy, Oscary, 
Clyneh, Delahogue, Plowden u. a. in England 
und Irland. 

Eben so wenig Ausbeute gewährt Italien. 
So lange der Kampf zwischen den Appellanten 
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und Curialisten die Partheien gespannt erhielt, 
regte sich noch so manches Talent fiir diese 
Angelegenheit. Die Geistlichkeit sog schon im 
Seminar das Interesse dafür ein , und die vielen 
Coutroversschriften nährten es. Toskana* und 
die Lombardei waren ihr Haupttheater, Männer 
wie Solari, Zola, Tamburini, Palniieri, Dego- 
la, Moliuelli u. a. liehen der einen, Gerdil, 
Zacharia u. a. der audern ihre Talente. — Aber 
die politischen Catastrophen hemmten oder er- 
stickten es , die Collegien zu Parma , Brescia, 
Bologna, Neapel und Palermo, welche die Je- 
suiten in einem treüichen Zustande hinterlassen 
hatten , verfielen immer mehr, die Universitäten, 
felbst Pavia und Padua, die in der zweiten Hälf- 
te des vorigen Jahrhunderls eine so glorreiche 
Periode erlebten, blieben hinter denen andrer 
Länder durch das Fefthalten an schädlichen 
Formen zurück, und die Priesterseminare wur- 
den, wie in Frankreich, immer mehr eiue Schu- 
le für Ascetik, wie Bailly oder die Theologie 
von Poitiers hier, so waren Antoine und Gaz- 
zaniga dort nebst einigen andern die gewöhnli- 
chen Schulbücher, wie die Bibel von Vanie und 
de Sacy hier, so die von Antonio Martini dort 
die einzigen sichern Hülfsmittel des Bibclslu- 
diums für die Ununterrichteten. 

Doch wie es auch im Allgemeinen um die 
Bildung dieser Geistlichkeit stehen, wie sehr sie 
auch den Religionsunterricht dem äusseren Got- 
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tesdienstc aufopfern mag: ihr Einflufs auf die 
Religiosität des Volks blieb immer höchst wohi- 
thätig, er halt nach so harten Prüfungen dem 
Drange desselben zum Verderben das Gegenge- 
wicht. Alle Erziehuug geht von ihr aus, durch 
sie wird die Religiosität allgemein erhalten und 
befestigt, weil sie hier mächtiger als in andern 
Ländern in alle Verhältnisse des Lebens ein- 
greift. Man wird dieser Behauptung nicht die 
traurigen Erfahrungen einzelner Reisenden ent- 
gegen stellen, die in andern Ländern, wo das 
ganze Reise wesen nicht unter die öffentliche Be- 
hörde gestellt ist, noch bitterer sind, nicht die 
Grausamkeiten einiger Banditen, die in allen 
übrigen Ländern im Geheimen noch weit ge- 
fährlicher wirken, auch nicht die geringere In- 
dustrie in Unteritalieu , da seine Bewohner den 
natürlichen Hang zur Bequemlichkeit mit allen 
südlichen Nationen theilen. — Dals die Geist- 
lichkeit sich weniger in literarischer Regsamkeit 
gefällt, wird man eben so wenig als einen Be- 
weis von ihrem niedrigem Culturzustande an- 
führen können, wie das in Beziehung auf das 
Volk, dafs der Elementarschulen wenigere sind, 
und die Zahl derjenigen, die nicht schreiben 
und lesen können, gröfser ist, als iu einigen 
andern Ländern Europas: indem von jenen die 
dadurch gewonnene Zeit auf das Seelenheil der 
Gläubigen , von diesen auf die Erlernung andrer 
nützlicher Gegenstände in den treflichen Ar- 



beitsschulen vieler Städte verwendet wird. Trau- 
rige Erfahrungen haben selbst gelehrte Oberhir- 
ten der Kirche, Gönner und Beförderer der 
Wissenschaften, gegen solches Treiben schüch- 
tern gemacht. Sie leben in der festen Ueber- 
zeugung, dafs die Vortheile, welche daraus er- 
wachsen können, bei der leider so sehr sich 
verbreitenden Masse von schlechten Büchern 
leicht durch gröfsere Naclitheile überwogen wer- 
den , indem in die moralische Denkweise oft ei- 
ne verderbliche Skepsis kommt, wodurch das 
ganze Handeln des Menschen blosse Convenienz 
wird, die Geist und Herz verkrüpelt, ohne Ge- 
halt leicht in Rauch aufgeht, odermonstra in ■ 
der Spekulation als Theorien im Kleinen aus- 
heckt, wie es unsre Philosophen im Grossen 
thun. — Sie leitet sie selbst in ihrem Streben, 
bessere, dem Zeitgeiste angemessenere Formen 
gegen unzulänglich oder schädlich gewordene, 
in denen man im 1 8. Jahrhundert die Religion 
lehrte und übte, zu vertauschen, darin das Heil 
zu suchen, und dadurch die Lethargie derjeni- 
gen zu befördern, die jetzt am wachsamsten seyn 
sollten , wenn nicht ihre Wirksamkeit gehemmt 
oder sie zum Nacheilen gezwungen werden sol- 
len. Diess verheisst auch für die nahe Zukunft 
wenig wissenschaftliches Streben! — IN och we- 
niger kann davon bei der Geistlichkeit der ver- 
schiedenen Religionspartheien im Orient die Re- 
de seyn, da bei ihr alles Studium vernachläs- 
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sigt ist, wie bereits in meiner „Reise in die Ge- 
gend zwischen Alexandrien und Parätonium, die 
libysche Wüste, Siwa, Egypten, Syrien und 
Palastina" S. io5 f. 190 f. bemerkt worden ist. — 
Darum beschränke ich mich auf die Beiträge 
zur Kritik des N. T. und zu diesem Zweige der 
Alter tbumswissenschaft überhaupt, die ich aus 
den Handschriften gesammelt habe, und be- 
schliesse das Ganze mit einer aus diesen Samm- 
lungen abgeleiteten Geschichte des Textes. — 
Am sichersten glaube ich in der Beantwortung 
der Frage über den ursprünglichen Zustand des- 
selben zu gehen, wenn ich von ganz Bekannten 
und Gewissen auf das minder Gewisse durch 
Induction einen Schluss mache. Welcher Text 
im XVI., XV., XIV., X11L, XII. , XL, X. u. 
IX. Jahrhunderte der Uebliche war, ersehen 
wir aus einer grossen Menge von Handschriften, 
deren äussere Geschichte wir aus äusseren An- 
zeigen kennen. Einige von ihnen haben Unter- 
schriften , welche diess angeben, und von deneu 
wir die noch nicht gedruckten wörtlich 
anführen werden. — Bei Andern sind die 
Schriftzüge so charakteristisch, dass sie für das 
Vaterland einer Handschrift als eben so ent- 
scheidend angesehen - werden können , wie für 
deren Zeitalter. Eine Gattung davon ist die 
Neretinische, deren sich der Klerus der be- 
rühmten Kirche von Nereti im Sallentinischen 
bediente.' Diese soll nach Antonius Galateus 
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de situ Japygiäe S. 101 viele sehr gelehrte Prie- 
ster, und unter diesen besonders Einen gehabt 
haben , der Magister hiess, und als der Urhe- 
ber dieser Schrift augesehen werden kann, die 
sich in der berühmten Schule daselbst, deren 
Zögling auch der gelehrte Galateus selbst war, 
erhielt, und nach dem Urtheile der Griechen 
die jetzt im Drucke üblichen an Eleganz über- 
trifft. Viele in Thrazien geschriebene Hand- 
schriften haben eine schief liegende Schrift, und 
die Anfangsbuchstaben besonders einzelner Ab- 
schnitte nähern sich den slavischen. 

Bei andern entscheiden die den Koptischen 
ähnlichen Buchstaben, wie in Reg. 5o5, 65. 
Ambr. 0t. u. a. für Egypteu als ihr Vaterland. 
Einige haben das Eigenthümliche : dass ihre 
Schriftzüge weniger gerundet, und mehr hori- 
zontal sind, die Verzierung der grossen Anfangs- 
buchstaben, und die Bilder überhaupt mehr 
dem syrischen Geschmacke sich nähern: ich 
halte Sizilien für ihre Geburfcistätte. In den 

* 

von Lateinern z. B, im südlichen Frankreich ge- 
schriebenen Handschriften sind viele lateinische 
oder ihnen ähnliche Euchstabcn ins griechische 
Alphabet aufgenommen. Unbeholfene uugere- * 
gelte ScUriftzüge zeugen gewöhnlich für einen 
Abschreiber, der kein Grieche war: dagegeu ei- 
ne einfache, eiuföanige, schön liegende Schrift 
uns schon als Erweis dienen kann , dass sie von 

r 

* 

0 
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eifern Griechen in griechischen Provinzen ab- 
geschrieben sey. — 

Bei andern Handschriften kommen nns die 
Orthographie, Gemälde, die Menologien, Rand- 
bemerkungen, Bemerkungen der Commentato- 
ren und Scholiasten bei dergleichen nähern Be- 
stimmungen zu Hülfe: Merkmale, die selten 
trüglich sind. Wie entscheidend die Orthogra- 
phie bei den egyptischeu Handschriften sey, 
habe ich in meiner Schrift curae criticae §. i3. 
gezeigt. Die Gemälde verläugnen nie ihren 
eigentümlichen Charakter: sind sie im byzan- 
tinischen Stil, oft in bunten Farben, reichen 
Verzierungen der Anfangsbuchstaben einzelner 
Abschnitte, so ist Konstantinopel, die Inseln, 
Kleinasien oder Griechenland ihr Vaterland ; sie 
nähern sich den noch einfacheren und einför- 
migeren der Syrer immer in blassrothen Färben, 
•wenn sie in Syrien oder Sizilien geschrieben 
sind; rohe Umrisse sind nicht selten in occi- 
dcntalischen Handschriften. 

Noch bestimmender sind oft die Menolo- 
gien. Es waren nämlich die meisten Hand- 
schriften des N.T., die sich noch in den Bibliothe- 
ken finden, zum kirchlichen Gebrauch bestimmt. 
Für diesen Zweck steht bei den Evangelien ent- 
weder der Text in der gewöhnlichen Ordnung, 
hat am Bande die Zeichen des Anfangs und des 
Endes der Pericopen und der Tage, an wel- 
chen sie vorgelesen wurden, in Beziehung auf 
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das Synaxarium und Menologium, selten auch 
der Namen der Heiligen, in deren Feste die 
Perikopen fielen, wie in Barberin. 9, fol. 21. 
siqtov fuyctvEv&Vfuov, Matth. XIII. Xiytrai ug 
ttjv fivrjfiriv tov äywv dcwvöiov rov aosoTtayiTOv, 
noch seltener der näheren Bestimmungen für den 
Vorleser, wie im Reg. 177 Matth. XXVI, 19 zu 
Ende waai^ß.: oder die Perikopen stehen in der 
Ordnung, in welcher sie das Kirchenjahr hin- 
durch, und an den Festtagen der Heiligen vor- 
gelesen werden. Die äussere Einrichtung der 
letzten Gattung, gewöhnlich Evangelistarien ge- 
nannt, ist in allen gleich; ihr erster Theil, das 
Synaxarinm, entspricht in* unserm Brevier dem 
officium de tempore, ihr zweiter, das Menolo- 
gium, dem proprium sanetorum. Ich habe nur 
ein Einziges gefunden, worin die Pericopen 
ganz* nach der Folge, in der sie in den. Evan- 
gelien stehen, geordnet sind, mit Weglassung 
der Abschnitte , die auch von den Perikopen 
ausgeschlossen sind , folglich nicht vorgelesen 
wurden. Es ist Barberin. 12, wo nicht, wie 
es in der Ueberschrift in mehreren Synaxarien 

heisst: ano t. a. 7ta6%ascbg ri]q dyiag Nro xutu 
Itoavv^v Kai ano rqg N sd>g xd TOvarnTt/u/Soiov 
/uqvog to xura fiav&aiov xaiano r. x8 tov ötn- 
TBfißqiov /urjvog icog rrjg ano xQtov to xaTaXov- 
xav xai tji äyia TSööaoaxogrj to xaTa juaoxov 
gelesen wird, wie in allen übrigen« >' 

■ * * 
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In dem Menologium befinden sich ausser 
den Evangelienabschnitten für die Tage der in 
allen Kirchen verehrten Engel, Propheten, für 
die Märtyrer und Heiligen männlichen und 
weiblichen Geschlechts, auch einige für Märty- 
rer, Heilige, Patriarchen und Archimandriten, 
deren Verehrung sich nur auf eine Provinz oder 
Diöces erstreckt, und andre für Erdbeben, Grün- 
dung der Stadt, eine grosse Feuersbrunst und 
ähnliche Ereignisse, deren Erwähnung sich nicht 
über den Kreis eines Kirchspiels oder einer 
Stadt ausdehnen kann. So war Reg. 277 ge- 
wiss für das Konstantinopolitanische Patriarchat 
bestimmt, und ist wahrscheinlich kurz nach dem 
Jahre 754 geschrieben: denn es werden darin 
nur noch die Patriarchen Thomas der Jüngere 
(-J-625.) und Constantin II. (+754) erwähnt, 
und der Namen der Späteren, z. B. des Nicc- 
p bor us, ist mit keinem Worte gedacht. So 
konnte ferner das Evangelistarium , welches der 
General Menou in Egypten von einem Archi- 
mandriten zum Geschenk erhalteu, und im Jahre 
1808 dem damaligen Rektor der Universität Tu- 
rin, Herrn Balbi, überlassen hat, nicht für 
die Alexandrinische Kirche geschrieben seyn; 
denn es werden darin die Patriarchen Marcus, 
Athanasius, Cyrillus, Petrus und Johannes Elee- 
mosinar. erwähnt, die Heiligen Eulogius, Pro- 
terius, Macarius, Theodorus und andre sind 
ganz übergangen, der Heil. Marcus hat nicht 
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sein in den Alexandrinischcn Kirchenbüchern 
ihm immer beigelegtes Attribut -d-tOQ^rjficov und 
der heil. Athanasius nicht das anoörolixo^ Es 
kann eben so wenig für die Antiochenische Kir- 
cne geschrieben seyn; denn sonst müssten mehr 
Heilige derselben, als Petrus, Ignatius und Ba- 
bila erwähnt werden. Gegen seine Bestimmung 
für das Patriarchat von Jerusalem spricht der, 
Mangel an Uebercinstimmung mit den von Wad- j 
ding und Assemani bekannt gemachten Offi- 
zien desselben*, und die blosse Erwähnung des 
heil. Jacob mit Ausschluss aller übrigen Pa- 
triarchen und Heiligen dieser Kirche. — Von 
den Konstautinopolitanischen Patriarchen aber 
werden neun erwähnt, von einigen selbst die 
Einsetzung ihrer Reliquien zur öffentliehen Ver- 
ehrung. Ferner sind von den zwanzig Heiligen, 
welche in den beiden von Assemani, Kaiend. 
Eccl. Univ. T. I., abgedruckten Rutenischen, mit 
deuen es sonst übereinstimmt, nicht erwähnt 
werden, alle (ausser einigen persischen und ar, 
menischen) von Konstantinopel, wie Marcian 
Metrophanes, Maximus, Alexander, Johannes 
und Paulus jun., oder von Kleioasien, wie So. 
zontes von Lyzien, Carpus und Papilus von 
Lydien, Polycarpus von Jonien, Dometius und 
die 4o Märtyrer von Phrygieu. Endlich wird 
hinter der Lection am Tage rov dywv ivSolov 
fieyaXofictQTVQOv Jq/LiqTyiov rov MvQoßXurov, 
auch Eine für den Tag rov fuyukou Xtiöuov 



• 
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angeführt, welches nach dem Menologium Grac- 
corum jussu Basilii Imperatorls, Urbini 1727, 
zwar nur auf Konstantinopel, aber nach TJieo- 
phanes Chronogr. S. 345. Cedren. S. 457. Ana« 
stas. S. 137. und andern auch auf Kleinasien zu 
passen scheint. Auf jeden Fall war also das 
Kirchenbuch für Konstantinopel oder für Eine 
der nächsten Ortschaften bestimmt. Im Barbe- 
rin. 1 5, einem Evangelistarium (vom XIII. Jahr- 
hunderte, das aus ähnlichen Gründen für die 
Kirche zu Konstantinopel geschrieben war, ist 
wie im Menologium von Pinelli 1610 für den 
ersten September die arccpvrjöig tov fieyaXov 
tfinQTiöfiov , von der Evagrius KG. II, i3, er- 
zahlt, ein Gegenstand, der für eine andre Stadt 
wohl nicht dicss Interesse haben konnte. Aus- 
serdem heisst es bisweilen darin : sv jusv tg> epo- 
qco xai sig t)]V IbLTOvqyiav rrjg jusyafajg sxxXri* 
Ciag avctyivtoöxsrai ro roiovrov Evayyshcov , sv 
ds roig XahxoTtQceTeioig avayivcoöxsrac r. r. 
welche Bemerkung bestimmt jmf Konstantinopel 
hinweiset. Xakxonqaxua eine Strasse daselbst, 
worin die Schmiede ihre Werkstätte hatte» 
gab der hier erwähnten der heil. Gottesgebäh- 
rerin geweihten Kirche den Namen (Theophan. 
S* 88. Cedren. S. 343. Chron. Alex. S. 44a.). 
Auch das Venitianische Evangelistarium No. 12. 
weiset uns durch .eine Lektion auf die Weihe, 
der Kirche der heil. Gottesgebährerin ebenda- 
selbst ra syxaivia rfjg &sotoxov sv toiq #aXxo~ 
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— XVlU 

• 

itQateioiQ für den 18. December auf seine Be- 
stimmung für die nämliche Kirche hin. 

Die Randbemerkungnn, so wie Bemerkungen 
der Scholiasten und Commentatoren , die für die 
Geschichte des Manuscripts wichtig sind, haben 
•wir in der Folge besonders berücksichtigt, und 
sie oft wörtlich mitgetheilt, so wie den Inhalt 
des für unsere Zwecke Interessanten auch in 
deutscher Sprache. 

Aus den zahlreichen durch diese Kriterien 
bestimmten Handschriften können wir dann oh- 
ne Gefahr einer Uebereilung die minder zahlrei- 
chen übrigen bestimmen, und dann von diesem 
gesammten kritischen Material, das uns noch zu 
Gebote steht , einen Schluss auf die verloren ge- 
gangenen Handschriften machen. 

Diess war der Gesichtspunkt, der uns bei 
unsern Forschungen leitete , der sich uns durch 
vielfache Erfahrungen als richtig erprobte, und 
der über die ganze spätere Geschichte des Tex- 
tes sehr erfreuliche Aufschlüsse giebt» Alle Will, 
kühr, die man mit Recht einer auf blossen Hy- 
pothesen gebauten Geschichte des Textes zum 

■ 

Vorwurf machen kann, verschwindet hier, sie 
wird was sie seyn soll, die Darstellung seiner 
Schicksale aus zerstreuten Denkmälern und Nach- 
richten. 

Haben wir uns auf diese Weise ein Gemälde 
von seinem Zustande bis ins achte Jahrhundert 
entworfen, so ist uns schon für dessen frühere 
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XIX 

Geschichte ein sicherer Maasstah uud Haltpunkt 
vorbereitet; denn die Gewissenhaftigkeit, mit 
der die Abschreiber dieser Zeit gewöhnlich ih- 
re Abschrift verfertigten, bürgt uns dafür, dass 
sie die Handschriften der vorhergehenden Jahr- 
hunderte treu wiedergeben , an welche sich 
im VHL, VII., VI., V. und IV. Jahrhunderte 
ausser einigen griechischen Handschriften eine 
grosse Reihe von Uebersetzungen und Kirchen- 
vätern (diese sowohl in ihren Citaten als Nach- 
richten über den Zustand des Textes) anschlies- 
sen, die uns (dann, wie auch einige von des 
oben genannten Kriterien, das Vaterland der 
wenigen griechischen Handschriften dieser Zeit 
bestimmen helfen. Das Resultat dieser Verglei- 
chungen, so viel es auch zu wünschen übrig las-» 
sen mag, wird uns auch den Text dieser Zeit, 
bis in welche unsere vorhandenen Dokumente 
des Originals reichen, so vergegenwärtigen, dass 
wir daraus mit Zuversicht die Schicksale des 
Textes in den ersten drei Jahrhunderten uns 
entwickeln und die Kriterien entwerfen können, 
die uns zum möglichst reinsten Urtexte verhel- 
fen werden. Für diesen letzten Zweck und für 

die Erklärung der Genesis der verschiedenarti- 
gen Varianten, die sich in allen Handschriften 

vorfinden, wird es zweckdienlich seyn, wenn wir 

das Verfalireu der Kopisten genau beobachten, 

besonders solcher, welche nach mehreren Hand- ' 

schrifien arbeiteten, und nach ihren eigenen Er- 
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klärungeri, die entweder allgemein sind zu Ende 
eines Buches, auf das Garize, oder speziel hei 
einzelnen Stellen auf diese sich beziehen, sich 
herausnahmen, hei differirenden Stellen ihr kri- 
tisches Urtheil entscheiden zu lassen; aber auch 
solcher, die treu ihr avxvyqatpov darstellend, 
am Bande die Lesarten andrer bemerken. Dar- 
auf und auf einige zufällige Erscheinungen be- 
schränke ich mich in meiner Beschreibung der 
wichtigen Handschriften, als dasjenige, woraus 
fiir die Kritik einiger Vortheil erwachsen kann, 
und you den darin befindlichen Gemälden und 
Menologien theile ich nur die auf ihre Beschaf- 
fenheit gegründete Vermuthung über ihr Vater- 
land mit. Alle Handschriften., so viel ich de- 
ren gesehen und untersucht habe, gleichen sich 
in ihrer äussern Einrichtung. Die lieber- und 
Unterschriften der einzelnen Bücher, die Anzeige 
der Keipcchuia, welche einem jeden, der Brief 
Eusebs an den Carpian und die Eusebianischen 
Kanonen, welche den Evangelien, die vtio&söiq, 
welche der Apostelgeschichte und jedem der 
Briefe, der Prolog, welcher der Apostelgeschich- 
te, den katholischen und paulinischen Briefen, 
die avaxe<paXcetG)6iQ /uagtVQiav , welche jedem 
der Briefe, die Reise und der Martertod Pauli, 
welche den paulinischen Briefen in den meisten 
Handschriften vorangehen , die Anzeigen der 
KttpaXatu, ammomanischen Sektionen, Pericopen 
und der Parallelstellen mit Rücksicht auf die Eu- 
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mischen Kanonen in den Evangelien und] der 
Kscpcclcua, Lektionen und Citate aus dem A. T. 
in der Apostelgeschichte und den Briefen am 
Bande sind fast überall gleich, und auch in den 

* 

alten Uebersetzungen nicht abweichend. Die 
Zusätze, welche sie von dem einen oder dem 
andern Abschreiber erhielten, sind unbedeu- 
tend oder Fehler, selten oder nie giebt uns ihre 
Beschaffenheit Fingerzeige, wenn sie hinzuge- 
kommen sind. — 
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Vorbericht über den Gegenstand meiner Be- 
schäftigung ?— »; wissenschaftliches Streben 
der Geistlichkeit in Frankreich, Itajien 
nnd im Orient. . . . . S. iv — - xi 

Mein Verfahren hei Behandlung der Hand- 
schriften — Criterien für die Bestimmung 
ihres Vaterlandes, die Schriftzüge, Ge- 
mählde, Menologien. . . . S«xi — xviii 

Grundsätze für die Entwicklung einer Ge- 
schichte der Handschriften n. des Textes. S.xvm-xxi 

Handschriften der Pariser Bibliothek, welche 
das N. T. oder blos die Evangelien enthal- 
ten. Die Geschichte von einigen kennen 
wir aus ihren Unterschriften. — Unter- 
schriften und Inhalt derselben in Reg. 47. 
5a. 70. 78. 81. 83. 86. 118. 88. 91. 96. 
Bestimmung des Schreibers von Reg. 100. 
55. u. 123. aus den Schriftzügen . S. 1 — 6 

Unterschriften und Inhalt derselben im Reg. 
100 A. 194 A. 117. 289. 290. 90. 3i2. ii3. 
317. 376. 3i8 S. 6 — 8 

Beschreibung des Reg. 48. . • • S. 9 — - 1 1 

Beschreibung des Reg. 53., Correkturen in 
demselben, über dessen avnyQCtqiOV, Vater- 
land, Zeitalter und Text. . • • S. 11— 16 

Randbemerkungen im Reg. 81 A. Correkturen 

in Reg. 94 S. 16—17 

Beschreibung des Reg. 72. ■ . • S. 17—18 

Randbemerkungen im Reg. 177.;* «eine Les- 
arten sind von den im Comraentar vertei- 
digten unabhängig, sein Text . . S. 18—19 

Correkturen und Randbemerkungen im Reg. 

187., sein Vaterland und Text S. 19— 20 
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Correkturen und Randbemerkungen im Reg. 

186 u. 188. . » »■"•*« . S. 20—22 
Untersuchungen über das Vaterland des Reg. 
189. Correkturen und Randbemerkungen in 
demselben, sein Text. . S. 22—25 

Unterschrift in Reg. 202. Text des Fragments 

im Reg. 3i4. u. 182. '. ' . . , S. 25—26 
Beschreibung der Handschrift Reg. 3^5. S. 26— *3 1 

Beschreibung des Reg. 379. . . S. 3i — 3a 

Randbemerkungen im Coisl. 3i. u. Arsenal. 4. S. 32 — 33 
Ueber die Handschriften , die im gedruckten 

Catalog nicht erwähnt werden. . * . S. 34—35 
Beschreibung des Reg. 79a. . . . S. 35—38 
Zeitalter und Text der Reg. y5a, 108a, i4oa 

175a, i85a, 5oa, n5a, io4a, 117a S. 38 — 39 
Ueber den Text und das Zeitalter der Hand« 
Schriften der königl. Bibliothek, welche die 
Apostelgeschichte , Briefe und die Apoka- 
lypse enthalten . . . ♦ , S. 3g — 4i 
Unterschriften im Reg. 223. . * ; S. 4i 
Beschreibung des Reg. 216. . . . S. 4i — 4a 
Randbemerk, und Unterschriften im Reg. 21g. S. 42 — 43 
Der Schreiber von Reg. 124. 126. Zeitalter 

von Reg. 116 S. 43 

Bemerkungen über einige falsch citirte Hand- > 
Schriften des N. T., und über den Cod. 
Ephraem Syri. . . . S. 43— -44 

Die lateinischen Handschriften des N. T. Frag- 
ment der Vulgata im Reg. 3 12. Die Codices 

graeco-lat S. 45—46 

Die lateinischen Handschr.des N.T., ihr Text, 
Orthographie, aus einer Handschr. der Ma- 
zarin. Bibl. erläutert. . . . S. 46 — 47 
Ursachen der Uebereinstimmung des Textes 

in diesen Handschriften. . . . S. 47—49 
, Ueber die Citationen der Lateiner, ans einem 

alten Fragment erläutert . . . S. 49 
Syrische Handschriften des N. T., ihr Zeit- 
alter, Varianten. S. 5o— 5i 
Arabische Handschriften des N. T., der Evan- 
gelien, 24 A., ihr Schreiber und Zeitalter. S. 5i — 5a 
24 B. über die Diktion dieser Uebersetzung. S. 52 — -54 
Randbemerkungen and Varianten. . S. 54—58 
v , • . . * * 
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a4. a? A." ai? aa. a5. Coisl. a44., Text, Un- 
terschriften, Varianten. . . . S. 58 — 60 

Ueber die Briefe J. J. Wetsteins, die sich in den 
Händen des Hrn. Charapollion Figeac beilu- 
den. Fragment eines Briefes. Varianten aus 
dessen Papieren. S. 4 0—6 \ 

Merkwürdigkeiten der Bibliotheken in Lyon, 
Genf, Chambery, Turin* ihre Handschrif- 
ten des N. T., deren Text und Vaterland* S. 65—69 

Die Ambrosiana zu Mailand. Alter, Text und 
Vaterland ihrer Handschriften des N. T., 
Unterschriften in Ambr. 56. 61. i5. 62. 93. 
io4. Randbemerkungen in Ambr. 16. S. 70 — 73. 

OiientaL Handschrillten, Beschreibung von 
Ambr. B. 20. Text der darin enthaltenen 
Uebersetzungen. . . . S. 73 — 

Die Bücher bibliothek in Preira. . . S. 75 

Die St. Marcus-Bibliothek zu Venedig. S. 75. 

Geschichte, Merkwürdigkeiten u. Handschrif- 
ten der Bibliothek zu Parma. . . .S. 75 — 76 

Bibliothek zu Modena , ihre Handschriften in 

griech., syr. u. arab. Sprache. . . S. 77 — 78 

Bibliotheken zu Florenz. Geschichte der Lau- 
ren tiana , ihre Merkwürdigkeiten. . S. 78—" 79 

Alter, Vaterland, Text der Handschriften 

des N. T. S. 79— 8° 

Die Maruschelliana. . . . . S. gi 

Die Richardiana, ihre Geschichte, Merkwür- 
digkeiten und Handschriften . . S. 8 1 — 83 

Die Magliabechiana , ihre Gesch. u« Handschr. S. 83-— 8^ 

Die Bibliothek des Grossherzogs — die Bi- 
bliotheken in Prato — Pistoia — Lucca — 
Pisa — Siena S. 8 5 — 87 

Die arabischen Handschriften des N. T. in der 
Lauren tiana, ihre Unterschriften, Proben 
von ihrem Texte , Varianten. . . S. 87 — 9^ 

Die Bibliothek zu Bologna« . . • S. 94 

Die Bibliotheken zu Rom. Die Vaticana , ihre 

Geschichte , Handschriften des N. T. S. g5 — 97 

Unterschriften im Vat. 1168, i445, Ottob. 

n 38* > 312, Vat. i5a8, i65o, Reg. Christ. 
78, Pio Vat a, Ottob. 43a, S81, Vat. 
1743, aooa, ao4i. . . . , . S. 97 — 1Q 3 

Kritische u. Randbemerkungen im Vat. i539, 

1 649, Palat Vat. 229, aao, Vat. 1159, i445. S.io3— io5 
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Ueber die Handschriften der königlichen 

Bibliothek zu Paris. 



D ie königliche Bibliothek zu Paris ist unstreitig im 
Besitze des reichsten Schatzes von vielen kostbaren 
Handschriften, mit der keine Bibliothek (nur die Va- 
tikanische in der Zahl der syrischen) verglichen wer- 
den kann. Von denen, welche die Evangelien ent- 
halten, war schon in meiner Schrift Curae crit. die 
Rede, nämlich: Reg. g. iA, bj. io6. f lj^ Coisl. 
99. 200. und der Arsenalbibliothek 4j welche das 
N. T. Reg. nii 4JL 4g. 5n± 5o*. 5±+ 5_2. £3* äR. 
62. 63* 64. 6iL 66. 67. 69. 70. £!• 72 70. 74. 
75. 75«, 76. 78. 70^ 7g«. 8jl. SiA* 8 a* 85. 84. 
85. 85«. 86. 87» SÄ. 8^. cjo. 91. 92. 95. g_4. 9 5. 96. 
97. 98. 99. 100. 100^. 106. 108". 1 i3. i i 4. 1 1 5. 
1 16. 117. 118. 1 20. tat. 1 25. i4o«. 175*. 177. 
178. T85*.Jii86. 187. 188. 189. 191. 195. 194. 
194^. 195. 196. 199. 200. 201. 202. 2o5. 206. 
208. 209* 210. 211. 212. 2i3. 23o. 23j. 232. 3u5. 
3 1 1 . 3 1 5. 324. 376. 377. 378. 379. 38o. 38i. Coisl. 
19. 20» 2 1. 2_2* 2_3, 2jL 195. 197., welche die Evan- 
gelien enthalten. Reg. 100A. i i5*. 182. 194^. 277« 
278. 279. 280. 281. 282. 283. 284. 285. 286. 287, 
288. 289. 290. 291. 292. 293. 285. 296. 297. 298, 
299. 3oo. 3oi. 3o2. 3o3. 3o5. 307. 309. 3 io. 3_i 
3i2* 3i3. 3i4. 3i5. 3 16. 317. 3 18. 32 4. 3 26. 374. 
377. 3 80. 38 1. Coisl. 3i«, welche Evangelistarien 

' A 
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ilnd, und Reg. 3a». 33*. 276. 3a4. 33o. 3j5. 376., 
welche Lektionen aus dem ganzen N. T. enthalten. Ich 
habe daselbst ihr Vaterland, und die Beschaffenheit 
ihres Textes nach den obigen Kriterien angegeben. 
Bei den meisten bestimmten mich bei der Entschei- 
dung über das Vaterland das M enologium, die Schrift, 
bei einigen die darin befindlichen Gemähide der Evan- 
gelisten, bei wenigen Abbildungen des im Texte er- 
zählten, wie im Reg. 54. 55. 64. 74., und nicht die 
Beschaffenheit des Textes, die aber nach angestellten 
Vergleichungen durch jene noch mehr beleuchtet 
wurde. Die Menologien habe ich zwar nicht über 
jeden einzelnen Punkt Verglichen, aber aus ihrem 
Aeussern ersieht man leicht, für welche Kirche sie 
bestimmt waren, wenn auch nicht im Titel bemerkt 
wäre: es sey so xa&iog avayivcaaxn ?; fiiyalr} sxxhjaicc» 
Auch sind diese zwar in den Evangelistarien nicht, 
wohl aber in den Evangelienbüchern bisweilen unvoll- 
ständig, oder später hinzugefügt. — Durch die 
Vergleichung des Textes haben wir uns aber auch 
veranlasst gefunden, selbst unter den im Constantino- 
politanischen Patriarchat geschriebenen diejenigen, 
welche von unserm receptus höchst selten abweichen, 
von denjenigen zu unterscheiden, welche sich mehr 
an E F G H S halten, (vgl 1 4.), und davon diejeni- 
gen zu trennen, welche, obgleich zum Theil eben- 
falls in irgend einem Theile desselben geschrieben, 
einen Text enthalten, der davon sich noch häufiger 
entfernt, (vergl. §• if$i aber doch nicht so oft, wie 
einige wenige, deren Vaterland wir nach ihrer Or- 
thographie und Uebereinstimmung mit älteren Hand- 
schriften, von denen dieses mit Hülfe der Ueberset- 
znngen und Kirchenväter ansgemittelt ist, bestimm- 
ten. Vergl. §. 10. i3. — Einige von ihnen haben 
Unterscluiflen oder sonstige Bemerkungen, die in 
kritischer und paläographischer Hinsiclrt von Wer-> 
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the sind, und Verdienen es, dass wir sie noch aus- 

fuhrlicher besclireiben ; die meisten sind, wie im 
Katalog bemerkt wird, aus Constantinopel in die kö- 
nigliche Bibliothek gebracht worden. — 

Die Unterschriften in einigen Handschrif- 
ten der Evangelien. 

Reg. 47. das ganze N. T. und den Psalter enthal- 
tend hat fol. 444 folgende Unterschrift, die uns über 
die ganze erste Geschichte des Manuscripts die nö- 
thigen Aufschlüsse giebt : 

t) naqovoa &äa ßißXog iyoarpi] ptv, xalixiXea&tj xa* 
ia xrpf fieyaXrpf noXiv iv xy ceßoxaxt] x<av [iccyyctvwv 

fjtovtj xaxa xo t gc»oß exog. ido&r] di xai dcpuoudTi 
naq iuov vi,xi}cpoQov xov xawaßrj tp atßoxaxri porp xov 
£a>odoTOV xqioxov iv xw xov fiv&&od xqg Xccxedaipovog 
xaoxqwT neQifxovacc xo Uqov tvctyytXiov xai xov nqa* 
£ct7tooxoXov xai ro ipaXxriqiov uexa xtjg avtov noo&toh- 
Qutg xai xyg tov &£oXoyov dnoxaXvxfjeiog. Also im 
Jahre 6872 (i364) wurde es geschrieben, und zwar 
zu Constantinopel in dem Kloster des heil. Georg 
der Manganer , wohin der Kaiser Johann Canta- 
cuzenus sich zurückzog, wo er MÖnch wurde, und 
den Namen J o a s a p h annahm. 

Nicephorus, der Sohn des Kannabe, schenkte 
es dann einem Kloster zu Myzithra. Es ist kor- 
rekt, schön, und zum kirchlichen Gebrauch be- 
stimmt , wie aus den Randbemerkungen und aus der 
Sr t fa>)oig dxQißtjg tw xaxf txaaxqv i)fieQav dvceyivwoxo- 
ptvwv dnoaxoXotvayyiXaav dqyoptvwv ano xtjg fttyaXqg 
xvQLaxtjg xov naox<z zu Ende erhellt. Matth. X, ia, 
steht zu avxrp) am Rande Xtyovrtg uoipt} x<a otxta 
XOVTO). Sonst weicht der Text seilen vom Coustauti* 
nopolitanischen ab. 

Zu Ende des Reg. 5q. steht j to naqov ßißXiov 
vjiccqxov xtjg dyioxaxtig (lixoonoXtctg ^avd-ijg xov xi~ 

A % 
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fitov ngoSpofioV} bcai oaze ßövhj&T] dno^evoaat tovtq 

ix rov povaortjQiov tccvtiiq va i%r] rag c.Qag tcov titj 
&£Ocf>oQiov TiaziQwv X., woraus erhellt, dass diese 
Handschrift im i4. Jahrhundert, in welche Zeit die- 
se Unterschrift zu setzen ist, zu Constantinopel im 
Kloster des Prodromus (bei der Zisterne Aetius) 
war: wo sie auch dem Menologium und der Schrift 
zufolge im XII Jahrhundert geschrieben ist. — Nach 
eben diesen Merkmalen scheinen Reg. 70. mit der 

Unterschrift iyQacp&ri vixfjrpogov ßaaiXtvowog wd. Z 
d. i. um das Jahr 964, und Reg. 78. mit der Unter- 
schrift pefivqao stavXov ngeaßvrtQov rov ytygayoxog 
eben daselbst geschrieben zu seyn. 

Dagegen scheint Reg. 81. mit der Unterschrift : 
iygaxpee %gioxe xovg £o)t]Cf>OQOvg Xoyovg ovg ctvxog e&dio- 
xagxoig anoaxoXotg Xiigv^at, xovzovg iig xov ovfiTiccvxa 
v.oopov: eteptg dionoxa rd iuol mngayfisva vixijcpogw 
xXi)uovv tu) Tctlaind)Q(o, og xrjg ftovtjg inccgyio xrig fiiXt- 
xiov. rov TQig paxctgog x<o ßna xal r*j Trga^W ßXtxpov 

XCU T(p XTtJTOQl T1)V 02 TTJV ßtßXöV. l?Jo) OOV OUUCtTt 

wg iXerjucov. davi'tjX re fiovaxo) rw no&ovvxv ae : Xtxaig 
egg firpQog xrjg xexovarig danogi^g xal twv xtxxccgow xal 
aocf cov ivayytXioxWy von diesem Nicephorus in einem 
Kloster des Orients verfertigt au seyn. — Die In- 
schrift im Reg. 83. theilt Montfaucon Palaeogr. S. 

6 1 . mit [nur die Worte a>ga y xtjg i\uegag , noXtvovxog 
% rjliov (culrninante septim. sole) St 'inw lässt er aus], 
wornach die Handschrift im Jahre 1 168 zur Zeit als 
Manuel Porphy r o gene tus zu Constantinopel, 
Amarri zu Jerusalem, und Wilhelm II. auf Sizi- 
lien herrschte , vollendet ist. Nach den Unterschrif- 
ten im Reg. 86. und 118: ro nagov xtxgaßayyiXov 
ixofiia&ev ix rrjg Iv Tpnazfiü) ßißXio&tjxrjg , nag ipov 
ioMjrjcp ymgyugipn] rccnuvov agpemaxonov oapov xai 
intdio&H rw evaeßtoraxw xai xgaxaio) ßaoiXu XoSoßi* 
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um TM ueyct iv txovg /V ct%og uagnov xi, befanden sich 
diese beiden Handschriften vor dem Jalire 1686 in 
der Bibliothek des Klosters auf der Insel Patmos, 
von wo sie der Erzbischof von Samos kaufte, und 
dem König Ludwig XIV. von Frankreich schenkte. 
Nach äussern Kennzeichen dürften sie auch in jener 
Gegend geschrieben seyn, so wie auch Reg. 88., die 
nach der Unterschrift bei Montfaucon S. 55, vom 
Möuch und Eremiten Meletius dem Kloster der Got- 
tesgeba'rerin des Hierax (?) geschenkt wurde. 

Reg. 9 1 . hat auf dem 6ten Blatte die Worte xou 
finvlyjvrjg Su^o&iov, des Erzbischofs Dorotheus von 
Mitylene, der als dessen Eigenthümer es nach d?r 
Unterschrift : 

Hoc volumen quatuor Evangelistarum graecis 
transcriptum litteris venerabilis in Christo pater Do- 
minus Dorotheus nalioue graecus Archiepiscopus me- 
tillinensis reliquit iu liac bibliotheca ad usus Canoni* 
corum regularium anno Domini i438, quo tempore 
Imperator Constantinopolitanus, et palriarcha, ac re- 
liqui orientales praelati in Italiam migraruut sanctae 
unionis conficiendae gratia: divisi enim fuerant a ro- 
maua ecclesia post longissima tempora detenli multis 
erroribus. Quae quidem unio florentiae feliciter fuit 
celebrata sub romano poutilice Eugenio papa IUI. 

d. Timotlieus Veronensis Canonicus. 
auf feiner Rückreise von Florenz der Dombibliothek 
zu Verona schenkte. Spater kam es in die Biblio- 
thek des Boistallier, sein« frühere Geschichte ist 
nicht bekannt. Es kann auf Einer jener Inseln ge- 
schrieben seyn, obgleich der Text manches Eigen* 
thümliche hat. 

Im Reg. 96. wird zu Ende bemerkt: iyoctyij xo 
nctQov ßißUov dia%uQoq mXkuttOV ila%iOTOV iv «(iouo- 
Vct%oiq ml rcvivuaxixov iv ixu C0fcft iv8. X iv ixrpt, unq^ 

?au> tß, xcä oi %V)"/avovxti dl avxo, iv%€üd's rifuv Sid xov 



xvQtoVy ontag tXtog ytvijaere (sie) i)fxiv tv t/j w*Q<f 
apoßioct , wornach Kallistus , ein Mönch , es im Jahre 
i43a nach allen Anzeigen im Constantinopolitani- 
sehen Gebiet den \ a. April vollendet hat. 

Reg. i oo und wahrscheinlich auoh Reg. 55 sind 
von Georgius Hermonymus Spartanus, dem Lehrer 
des "Wilhelm Budaeus und Reuchlins, Reg. ia3 von 
Angelus Vergetius, und von dessen Tochter die 
schönen Gemälilde an den Titeln , Reg. i qo^4 von 
Lucas, der sich a^&vrrjg (vielleicht Erzbischof) 
nennt, im Jahre i6a5 den i5. Febr., und \$kA vom 
Mönch Nicander im Jahre ia55, die beiden letzten 
wahrscheinlich zu Constantinopel, alle nach Conslan- 
tinopolitauisclien Handschriften , die drei ersten aber 
mit einigen Eigenlhümlichkeiten des Textes verfertigt. 

Im Reg. wj. heisst es: heXtm&i} dia %uqoq duaQ« 
twXnV) #«l ja).cu7iu)()ov j xai ava&ov SovXov rov rptXav« 
&Q{anoV) ~xal iXequovog &eav rov xvgtov -i^im itpov 
XQiotov pavovtjX rov tlorivat,ov *| iniTQQitrfi , xai xotttjq 
rov fiQvcc%ov ßXaaiov elg SoJ-av uovoytvovg viov rov 
&£QV xai &sov tiiuav Irjaov %qiotov rov aiatr t ooq y]ua)V 

votfißgio)) ijutga g, irn t gipoa lv8. g. Dieser 
Manuel, der es auf Veranlassung des Mönchs Bla^ 
sius im Jahre i3y3 im November vollendet hat, leb- 
te wahrscheinlich zu Constantinopel, 

Im Reg. 289. steht: nreXtarat tj navayii] ivayye* 
Xixij ßtßXog 81 inirayqv xai dtrjoiv yeaoyiov (iova%ov 
xai 8id xijöov %HQog itoawQV nQtqßvxtqov xai oi ivrv- 
Xavovng £VX ia & € W** ^ta rov x,vqiov itjaovv xqwrw. 
XQcove naQa0%ov ifioi %ccQiv y roig 8i dpayivioaxctat 

iXao/nov atoTijoiag, ui}vv iovXiük ivdix. d< irovg ßo?oo\ 
wornacli es im Monat Juli, der 4ten Indiktion im 
Jahre 1076 im Aullrage des Mönchs Georg von Jo- 
hann dem Priester (wahrscheinlich im Saleutinischen) 
verfertigt wurde, 
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Reg 290. wurde im Jahre t i5j von Nicolaus ge- 
schrieben der mit Schreibfehlern angefüllten folgen- 
den Unterschrift zufolge : tilrjcpt xsXog rj naqovaa jjv- 
xtiSu %U(H$todrfla VtxoXaov xai xov ptaznov ...avaj-iov 

. . . tvXaftcoxaxov tv t&g %t,X m ovx ( sic ) itovg l^ixo- 
gov aipntov dg icprjv avw anqiXXaa xe fi?jvi }} xal Iwaxtj X. 
Reg. 3 Ii. hat diese Unterschrift: ixiXiicj&t] iv 

hn gwfid (iTpl iovXiut ivd. d. &eov xo Sujqov xal xaoi~ 
xtavog novog xal xavxip bl xi\v &tiav xai ugav xal nav- 
aenxov ßtßXov tov ayiov evayyeXiov 6 avrog ovxog 
ooioaxaxog naxr\o r\ynav xal dixaioxaxog xtjg atßaofiiag 
[tovrjg xr\g vnkoayiag dtoxoxov xmv odqyav Ugofiova- 
Xog xvqiog Iyvaxiog ovvdqafiwv xe xal avyxqaxriaag 
Xoyto xal igyw ovpexa^s xe xal avi&tjxe rp Uqcc xal 
&tia XQamtyj xov navovnxov xovdi vaov tlg xotvt]V cocpe- 
Xeuxv xal (pmiopov ipv%i}g xs xal oiofiaxog* xal oi iv- 
Tvy%avovxeg xavxrpv^ tv%tod , 6 xw xoiovxoj öta xovxvqiov, 
omag xal apcpoxtQoig iXtwg ytvrptai iv xjj qpoßega rannte 
xtjg xnt aHog. und auf dem ersten Blatte : Ex Bibliothe- 
ca Jo. Huraublii Boistallerii. HabuiexCon- 
stantinopoli pretio 3o aureorum. Nach der ersten 
ist diessJEvangelistarium im Juli des Jahres 1 536. ge- 
schrieben, wahrscheinlich in Konstantinopel , wohin 
das Menologium, die schonen Ausmahlungen der An- 
fangsbuchstaben und die musterhafte Einrichtung des 
Ganzen deutet, und wo es der Mönch Ignatius in 
dem Kloster der Gottesgebärerin , xw> oörjyunf ge- 
nannt, der Kirche zum kirchlichen Gebrauch überliess. 
Etwas bei den Evangelistarien Seltenes findet hier 
statt, dass die Geschichte von der Ehebrecherin zu fin- 
de mit demObelös vor jeder Zeile nachgetragen wird. 

Reg. 90. mit der Unterschrift : navxotv xonr xahav 
-dsog ctQxrixal xtXog ffstdCi 186), Reg. 3 1 2 mit dieser: 
fyga(pr]%uQt, xoopa fiova^ov navaotxov, Reg. 11 3. mit 
folgender: xexoaivayyeXiov xov . . . vtxoXaov pavoofiax. 
ftvtio&tjTi xVQie xov dovXov xov &eov ywQyov, und Reg. 
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3 ij. mit der schon toi Moutfaucon Palaeogr. & 
88. abgedruckten Unterschrift, wornach er vom 
Anagnosten Stephan im Jalwe i533 verfertigt ist, 
scheinen ebenfalls, im Constantinopolitanischen Ge- 
biet, der erste im Jahre 1186, der zweite vom 
Mönch Kosma geschrieben, der dritte sonst dem 
Nicolaus gehörig, und für irgend eine Kirche die- 
ses Patriarchats besimmt zu seyn. Reg. 376 mit der 
Unterschrift: avxr} j) ßißlog vnaQ%q Ti]g fiovqg rov xwv- 
atavriOQ xat ti tiq ano^onaa y i%ei rag txQctg riav 

dyuov xir\ rov ayiov nqmopictQtvQog arecpctvov veofpvrog 
itQOfxovayog , ist nach dem Menologniuui und der 
Schrift wie die meisten Coisliniani sehen, deren Un- 
terschriften Montfaucon Biblioth. Coisl. mitgetheilt 
hat, wahrscheinlich in Constantinopel geschrieben, 
wo sich jenes nach dieser Inschrift im Kloster des 
Constantinus auch sonst befand. Im Reg. 3 1 8 , ei- 
nem Evangelistarium aus dem iaten Jahrhundert, hat 
der Mönch L e o n t i u s von Gioli , einem Dorfe auf 
Cypern, im Jahre i553 eine Unterschrift (bei Montf. 
Palaeogr. S. 89.) beigefugt, woraus erhellt, dass es 
früher der Kirche zur heil. Enclistra daselbst ge- 
hörte, und darin im Gebrauch war. — 

Wenn gleich die wenigsten von t diesen Unter- 
schriften hinreichende Bestimmungen enthalten«, die 
für unsere Zwecke dienen könnten : so geben sie uns 
doch fast alle mehr oder weniger einen Wink für die 
Geschichte der Handschrift, und dürfen daher nie über- 
sehen werden. Die übrigen Handschriften der Evan- 
gelien in der königlichen Bibliothek haben keine, und 
wir sind daher auf die Menologien, die Schriftzüge, 
und einige zufallige Erscheinungen bei Bestimmung 
ihres Vaterlandes, angewiesen. — Es sind darin aber 
auch noch einige andre, die in der Kritik wichtig sind, 
oder die andere Merkwürdigkeiten darbieten. 
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Beschreibung einiger Handschriften der 
Evangelien und Randbemerkungen aus 

andern. 

Reg. 48. sdnst 2243. Griesb.M. auf Pergament in 4. 
gehörte sonst dem Franz de Camps , Abt von Signi, 
der ihn den i. Januar 1706. dem König Ludwig 
XIV. schenkte. Er enthält die 4 Evangelien, denen 
das Synaxarion, der Brief des Euseb an den 
Carpian, die Eusebianischen Kanonen, die Chro- 
nologie der Evangelien von Hippolytus, und 
einem jeden das Bild des Evangelisten, das Verzeich- 
niss der Hauptstücke vorangehen; diess Alles auf 
260 Blättern. An dem Rande des Textes sind mit 
kleinerer Schrift die Anzeigen der Sonn- und Fest- 
tags - Evangelien , ihres Anfangs und Endes , der Ke- 
yaL und Titel ; am unterm Rande der Harmonie der 
Evangelien, mit Rücksicht auf die Eusebianischen 
Kanonen. 

Nicht blos zu Endo eines jeden Satzes steht ein 
rothes Kreuz, oder ein kleiner Strich als Zeichen des 
Komma: sondern auch da, wo sie den Sinn unter- 
brechen, und diess sind Spuren von Stichen. 

Die Accente und Sing -Noten stehen regelmässig, 
das jota subscriptum nie ; die Abkürzungen sind die 
gewöhnlichen; die Verwechselungen der nach dem 
ltacismus gleichtönenden Vokale, und der Gebrauch 
des euphonischen v sind so häufig, wie in den cgyp- 
tischen Handschriften* 



0 



Digitized by Google 



I 




Das Manuscript ist mit schöner Unzialschrift mit 
grossem Fleisse geschrieben, und ziemlich gut erhal- 
ten. Auf jeder Seite sind zwei Columnen. Die An- 
fangsbuchstaben jedes Abschnitts sind mit rother 
Farbe ausgemalt. 

Von spaterer Hand ist die erste Seite eines jeden 
Blattes mit arabischen, und die zweite mit kopti- 
schen Zahlen, der Ordnung nach, bezeichnet. Ei- 
nige Blätter sind mit arabischer Schrift beschrieben, 
diese ist aber so schlecht und verdorben, dass auch 
der geübteste Leser und Entzifferer sie nicht ganz 
enträthseln dürfte. Es ist in der längsten von einer 
Kirche die Rede, und ich vermuthe, dass darin eine 
Nachricht über den ehemaligen Besitzer der Hand- 
schrift, wahrscheinlich ein koptisches Kloster, ent- 
halten ist. Eben so sind auch einige wenige Cor- 
rekturen (mit einem Messer), Veränderungen und 
Zusätze, das Werkeines spätem Diorthoten. Nur 
Mark. II, 9. scheint tyet{ii xal und Luc. XXI, 4. rctv* 
T« kiycov Icpwvrf 6 ex^v ma ctxovnv dxovetat von dem 
Abschreiber selbst, jedoch mit rother Dinte, nachge- 
tragen. Dagegen ist Luc. III, 82. zu ßoog am Rande 
Zy 33 zu ctfuvadccfi am Rande B von späterer Hand* 

Alle äussern Merkmale stimmen dafür, dass diese 
Handschrift zu Anfang des 1 oten Jahrhunderts ge- 
schrieben sey. Dass sie in spätem Zeiten in Egypten 
in irgend einem Kloster aufbewahrt wurde, beweisen 
die erwähnten arabischen und koptischen Randbe- 
merkungen, welche wahrscheinlich aus dem i4ten 
Jahrhunderte sind. 

Dessen frühere Bestimmung zum kirchlichen Ge- 
brauche, erhellt aus dem vo rangesetzten Synaxa- 
rion, und den darauf sich" beziehenden gleichzeiti- 
gen Randbemerkungen , wahrscheinlich in einer 
Kirche Egyptens. Die Beschaffenheit des Textes 
hat viel Aehnlichkeit mit der des Cod. K. Auch er 
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hält sich theils an die egyptischen , theils an die koni 
stantinopolitanischen Handschriften, und fast immer 
an beide, wenn die Mehrzahl Ton ihnen ü berein-» 
stimmte. Jedoch hat er weit weniger eigentümliche 
Lesarten als jener, und scheint überhaupt eine Ab-» 
schrift einer reiner gebliebenen Handsclirift zu seyn t 

Reg. 53. 

Eine der interessantesten Handschriften, die ich 
untersucht habe, ist unstreitig die in der königlichen 
Bibliothek mit No. 53. bezeichnete in fol. , welche 
die Evangelien enthalt. Leider hat sie von den Wür- 
mern, dem Weine und dem Meerwasser viel gelitten^ 
so dass mehrere Seiten kaum lesbar sind , und viele 
Stücke der Blätter abfallen ; die oberen Ecken sind e* 
zum Theil schon. Sie ist von einer geübten Hand 
Ziemlich gut geschrieben. Ueber den Zeilen stehen 
die musitalischen Zeichen mit rother Dinte, an den 
Rändern die Am moni ani sehen Abschni ttsanz eigen, am 
untern Rande sind die Anzeigen der Harmonien mit 
Rücksicht auf die Eusebianischen Kanonen, am obern 
Rande die der grossen vtyaKcw»} und zugleich der 
Sonn- und Festtags - Evangelien mit rother Dinte, 
wofür im Te-%te die aoyorÜHoi stets angezeigt sind; 
die Anfange enthalten gewöhnlich den ganzen ersten 
Satz, sind also länger, als ich sie sonst bemerkt habe. 
Die Überschriften sind ganz einfach. Die Unter-» 
schriften eines jeden Evangeb'ums habe ich in meiner 
Schrift Curae crit §. 7. mitgetheilt. Die Accente 
stehen regelmässig, die Wörter sind gewöhnlich^ 
aber, besonders die einsylbigen, nicht immer getrennt. 
Als Unterscheidungszeichen kommen Punkte, zwei 
Punkte, und selbst Kommata und Fragezeichen vor, 
Sie stellen aber selten nach den Regeln der Orthogra- 
phie, die letztern scheinen später mit rother Dinte» 
nachgetragen, und wegen der unregelmä&sigeu Stel-»* 
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lung ist daraus ein Scbluss auf das Alter der Hand- 
schrift unzulässig. Dass der Copist nach einem sti- 
chometrisch geschriebenen Codex arbeitete, scheint 
gewiss. Diese sind fast durchaus durch Punkte be- 
merklich gemacht. 

iv aqyjip W o Xoyog. xat, 6 Xoyog' rjv tzqoq tov 
&eoV xcn &sog tjv o« Xoyog. oder mi eo&tovrw av- 
tü)V. HJteV afujv Xeyo) v^ivv tlg t§ ypuav naoaduxjn 
fit' Htm Xvxovfievot otpodga* rjQ^avro Xtyuv* A. oder 
xat> idov* tyu) fitd' Vfiiav ufu. naaag zag ij^eqag' eatg 
rrjg ovvtsXeiag rov aiwvog. X. 

Es kommen sogar Beispiele vor, wo er die Sti- 
chen im Schreiben beobachtet hat. 

Auf jeder Seite sind 2 Columnen, die Zeilen sind 
sein* kurz und schliessen oft in der Mitte des Wor- 
tes. Die Schrift ist gross und kursiv, sehr ähnlich 
der im Reg. 1470, die nach der Unterschrift im Jahre 
906. geschrieben ist; es haben aber einige Buchstaben 
die Form der Unzial, die erwähnten Randbemerkun- 
gen und Unterschriften sind ganz in derselben. Die 
Zahlworte sowohl am Rande, als im Texte , sind ge- 
wöhnlich mit den Zahlbuchstaben ausgedrückt. Vor 
jedem Evangelium steht die Anzeige der xtcpaL, zu 
Ende ai dtzct enicpavuai tov wqiov rqtg töioig pee- 
&i]Taig nach der Auferstehung, eine Steile aus 
Chrysostomus zu Job. XIX, 2 5., die Namen 
der Apostel, jU|*'4> aus dem neuen Testamente, und 
endlich das txXoyadiov. 

Fehler des Itacismus kommen nur selten vor, 
z. B. Matth. VIII, 29. xat erv, XII, 18. ^Qsvjjacc^ XV, 
2 5. ßoiföti u. s. w. 

Correcturen, besonders des überflüssigen v des 
Itacismus, aber auch sonstiger Fehler sind häufig. 
Der Diorthot kratzte das Falsche, oder ihm falsch 
scheinende in seiner Handschrift aus, und schrieb mit 
der nämlichen Dinte, mit den nämlichen Federzügen, 
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die eines andern Manuscripts darauf. Nur selten ist 
an der Stelle des Ausgekratzten ein leerer Raum ge- 
lassen, weil keine andere Lesart an seine Stelle zu 
setzen war. Diess letzte gilt besonders von Zusätzen, 
welche die Constant. Familie nicht enthält. Folgen- 
des sind diese Correcturen: 

Matth. IV, 10. OTT 10 1>) pov ist über der Zeile. nach- 
getragen. 

. IX, 18. war siod&toVj das u ist aber ausgelöscht, 
und dafür noo gesetzt. 

3 7. in exßaXn unter a steht J£. 

XII, 28. ist diaQTtaari ausgewischt und darüber 
von dem nämlichen Copisten diagnaou geschrieben. 

XIII, i4. in axovaijve ist das r/ in s verwandelt. 
23. zu TQiccxovra a.R. u e%u)V wraaxovetv, axavtTW. 
28. ist ovX?.i£(0[i£V in ov?.le^ofiev verwandelt. 
XVIII, 19. ctiTrioovTaii über o steht co. 

XXIV, 23. in 7HOT6V06T6 ist bts in t]Ts verwendelt. 

XXV, 1. ist xav Ttjg Wfiq)tjg etwas ausgelöscht. 

XXVI, 17. liest er Irotuccooutv , aber nach der 
späteren Correctur. Eben so 65. t%ofitv. XXVIII, 

1 O. OlpOVTCLl. 

Marc. I, 38. schreibt er tXvla&cc statt tJ-iJLtjlvd'ce. 
II, 9. und 1 1« III, 3. V, 4i. X, 49. war ursprünglich 
tyeiqe. III. 5. antTtaTiOTad-r}. VI, 53. ytwipaQid'. 
VIII, 2. i)psQ(xi. 22, ßtj&aviav. X, 52. ijxokov&rj. 
XIV, ai. Der Diorthot machte daraus die andere 
Lesart, wie er auch IV, 3o. ouoicoaouev. VI, 33. 
ayogaoopfV. XIV, 1. ctTtoxTsivovow. ii.tTOi^aoouev. 
1 5. dvioystov (ursprünglich a vtayaiov). XV, 3 4. cyxa- 
xefontg aus der ihm fehlerhaft scheinenden ersten Les- 
art machte. 

Die Zeilen des 26. Verses im III. Cap. haben 
diess Zeichen vor sich r — 

IV, 28. steht xu ccvTopctTij ycto am Rande yQccqu 
j} ccVTopaTq. 
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Luc. II, 5 1 . war ursprünglich va£aQt& , eben so 
III, 10. TtoL^aomtVy IV, 26. occQHpd-a. V, 28. xara- 
X&nwv, der Diorthot machte daraus die andere ge- 
wöhnlichere Lesart. 

•Ihm verdankt man auch V, 23. 2 4. iysigt. XIX, 
48» TzoirjGovatv. XXII, 9. iroifiaaouiv. XV, 32. ist 
In Bv&tjvai das (poav über dem # von neuerer Hand. 
XXI, 34. ctLtjvLÖtog das oi über 0 vom Diorthoten. 
. r Joh. IV, 48. war ursprünglich maxivaix^ V, 8. 
eysiQty welches er in die gewöhnlichere Lesart ver- 
wandelte. Auch verdankt man ihm die Lesarten 
Joh. I, 46. vc(£ctQ£T t VI, 5. ayoQaoofitv. tzoiouev- XIII, 
2 3. iXevoofis&a. aoirjoofiev. XIX, 3i. xctTCccyoow. 
Hieraus ersieht man zum Theil , worin diese avttßo- 
Xtj 9 welche er nach alten Handschriften vorgenom- 
men zu haben versichert, bestehe, und von welcher 
Beschaffenheit das Manuscript war, welches dem Ab-» 
Schreiber zunächst vorlag, und auch das, welches ihn, 
oder, wie es bei vielen sein? wahrscheinlich ist, einen 
spätem Diorthoten bei seinen Abänderungen leitete. 
Auf jeden Fall war das erste älter, die späteren ge- 
wöhnlich jünger; das erste hatte den Text der alten 
konstantinopolitanischen Handschriften, die neuen 
stimmten mehr mit dem gewöhnlichen Texte der mei- 
sten mit Kursiv geschriebenen Handschriften überein. 

Zum Behuf des Vorlesens bestimmte Lesarten, 
wie 6g iyjt «res dxovsiv axoverco L 9 sind liier, wie 
im Reg. 186, in dem letzten mit rolher Dinte, ge- 
wöhnlich am Rande, in andern, wie Reg. 67., be- 
merkt man sie im Texte ; sie werden aber von diesem 
durch die rothe Dinte unterschieden. 

Ich setze diese Handschrift nach den obigen Ber- 
merkungen ins 1 ote Jahrhundert. Sie ist in Jerusa- 
lem aus Handschriften, die auf dem heiligen Berge, 
wahrscheinlich in einem Kloster befindlich waren, von 
Daniel, wie aus der Unterschrift erhellt, geschrie- 

* 
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ben. Ihr Text schlicht sich grösstentheils an die 
konstantinopolitanischen Dokumente an, hat aber 
doch auch einige Lesarten, die in ihnen sich nicht 
finden. Dass die Exemplare, aus denen sie eine 
Abschrift ist, sehr alt waren, wollen wir nicht be- 
zweifeln. Sie müssen mit Unzial, stichoinetrisch, 
die Zahlworter in Zahlzeichen geschrieben gewesen 
seyn, welches nur bei sehr alten Manu Scripten der 
Fall ist. Nehme man an, dass sie 5 Jahrhundeile 
alter waren, denn diess hat man sich gewöhnlich un* 
ter den von ihnen alt genannten zu denken , dass sie 
noch dazu als besonders correkt und genau berühmt 
waren, woran ein Kloster auf dem heiligen Berge zu 
Jerusalem besonders reich gewesen seyn muss, t da 
auch andere Handschriften auf die nämliche Weise 
in der Unterschrift sprechen , — so haben wir hier 
den Text sehr alter Dokumente vor uns , die uns da-* 
mit leicht in die erste Zeit des Christenthums hinauf- 
führen. 

Dass diess alte palästinische Handschriften waren^. 
und nicht konstantinopolitanische , erhellt daraus* 
weil unsre Handschrift Lesarten enthält, die ihr nur 
mit sehr wenigen, und mit der syrisch -hierosolymi-* 
t an i sehen Uebersetzung gemein sind, z. B* Mattin 
VIII, 2 4. den Zusatz fjv yctQ 6 dvauog ivavriog avzocg* 

Solche eigentümliche Lesarten sind auch z. B* 
Matth. VIII, 29. Uyovxtq. VIII, 32. cme&avev. IX* 
28. il&ovtoe d& dvTW. X, 1. Tznaazultaafitvoq + 6 
itjoovg. XI, 1 9. (pilog tiTmvwv. XIII, 23« rqv xcc- 
Xqv yr\v. 

XIV, XV, 18. *!*(£ovrat mit Griesb* 

F. M. 4. 119. 120. — 33. xoaovTov ccqtoi* 

XVII, 4. uvai t) t uag w8e y 27. &alaaaav. Marc. 
XIII, 18. ^einwog ytvijtat» 

Nur wenige hat er im Matthaeus mit egypti- 
seilen Handschriften gemejn, z. B. IV, 2 4. e&X&iv* 
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VI, 5. av = VII, 1 6. axacpvlaq 19 + ovv. 25. ngoa** 
ntoav, 27. szQoa&Qovoav. VIII, 1. xaraßaivovrog 
de avrov. IX, 36. + ev reo Xctu) xal noXkoi ^xoXovd'tjcav 
XI, 21+ xa&tflAtvat,. 22. xai = XII, 35. ix- 
ßallei + tcc. XIII, 3o. avlavto&at,. XIV, 25. tJä#*. 
XV, i4. ifiTiiaowrat. XVI, 4. rov ngocpriTov. XVII, 
2. eyevovro. Diese Beispiele mögen genügen. Auf- 
fallend seltener ist diess später der Fall und höchst 
selten in den übrigen Evangelien. Dagegen halt er 
es auch schon im Matth, gewöhnlicher mit den kon- 
stantinopolitanischen Handschriften allein, und 
stimmt immer mit diesen zusammen, wenn ihre 
Mehrzahl mit den egyptischen harmouirt. Oder, 
um noch bestimmter zn sprechen, im Matth, theilt 
er einige Lesarten mit dem egyptischen Texte, wie 
etwa E S. in der Hauptsache, und in den übrigen ist 
er fast immer konstantinopolitanisch. Der einzige 
"beträchtlichere Zusatz, den er im Luc. mit D gemein 
hat, ist XIX, 45., w T oraus man ersieht, dass sein 
Text keineswegs schwankt, sondern sehr charakteri- 
stisch und wohl geeignet ist, unsern Folgerungen, 
von denen unten die Rede seyn wird, Haltbarkeit 
zu geben. 

So wenig es uns befremden kann, in vielen Hand- 
schriften wirkliche Auslassungen, von späteren Dior- 
thoten nachgetragen zu finden ; eben so natürlich ist 
es , dass diese auch bisweilen in den Text hinein cor- 
rigirten, oder Zusätze machten, wo diess nicht ge- 
schehen sollte. Diess letzte ist bei Reg. 53. selten 
der Fall. 

Reg. 8 \A. hat Matth. V, 22. zu xoiaev a. R. lyta 
ii fayu) vfitv oxt, nag 6 OQyifafievog tu> adeXfpw av- 
rov etxfjj ivo%og iarai rtj nachgetragen. 

Im Reg. 94. Griesb. 3i. sind nicht blos einzelne 
Worte, sondern ganze Linien oft fo ausgekratzt, dass 
man selbst die Spur davon vermisst. Es acheint, dasa • 
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in den . meisten Stellen durch Versehen des Ab- 
schreibers diese Stellen doppelt geschrieben forden 
waren , so wie auch von ihm andre ausgelassen, 
und von dem nämlichen Diorthoten am Rande ge- 
wohnlich nachgetragen sind. 

Auch Reg. 72., diess wichtige Evangelienbuch 
mit dem egyptischen Texte, das nicht zum kirch- 
lichen Gebrauche bestimmt war, denn die Festtags- 
lektionen sind nirgends von der ersten Hand, und 
von einer spätem nur selten angezeigt ^ hat solche 
Correcturen, obgleich nur selten ; z. B. Joh. VI, ich 

ctvmeJav. 71. tjueXktv* Job* X, 21. avoiyuv. 38. 

TllGTSVtTB. LUC. 1, 5. 7] yVVT] CCVTO. V, 25. <W. XIV, 

5. ist zweimal geschrieben. Ueber den "Worten des 
zuerst geschriebenen sind Punkte als Verwerfungs- 
zeichen. Auch aov XVII, 17. hat diese Punkte. 
Matth. XXI, 28. steht xi Sai für rv das ein- 
zige Beispiel von Itacismus, welches ich darin be- 
merkt habe. 

Diese Handschrift, eigentlich Gr. 22., halte ich 
für die nämliche, welche Wetstein, und nach 
ihm Griesbach unter dem Namen Alius an- 
führen; denn ich habe ihn immer mit diesem 
übereinstimmend gefunden. Zu Ende desselben 
sind zwei Überschriften , von denen die letzte, viel- 
leicht aus dem i5ten Jahrhundert, uns mit dem 
Namen des Anagnosteri bekannt macht, näm- 
lich Basilius, der sich der Handschrift damals 
wahrscheinlich bediente, und zugleich mit den 
Namen einiger andern, für die der Anagnost gleich- 
falls im andern Leben um Gnade bittet, und von 
denen die erste ältere mit so vielen Abkürzungen 
geschrieben ist, dass ich dem Sinne nicht auf die 
Spur kommen konnte. Ich theile ein fac simile 
davon zu Ende mit, und empfehle sie sehr der 
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Berücksichtigung Von Kennern, da sie für die Ge- 
schichte des Buches wichtig scheint. 

Reg. 177. hat folgende, auf den Text eich be- 
ziehende Randbemerkungen s 

Marc. II, 10. 11. und 1 2. in der Mitte sind einige 
ausgelassene Worte nachgetragen. Matth. XX, 27. 
zu totta steht am Rande / aavai navrw. XXIII* 
3o. zu fjfitv am R. / urjfie&a. XXVII, 16. a. R. 
ir)Oovv. Marc. I, 1. tv i\oaia ngotf^rri a. R. 

16. ist a^icpi in ccfHpißalkovTccQ ausgekratzt. II t 
17. a. R. uq utTctroiccv. Luc. VIII, i5. und XII, 21* 
am Rande mit rother Dinte tccvtcc Xtywv icpwn 6 
tyw wta d/.ovHV axovetb). 4i. a. R. / vnaQ%u)v. 
Luc. IX, 55. ist Alles von emsv bis Gornau ausge- 
lassen, aber am Rande nachgetragen. Joh. VI, 53. 
fitj= dafür a. R. reg. 5j. zu antaxahizv pie 6 rca- 
ri]Q am Rande die reeepta, VII, 1. über fxtxa 
xavxa sind Punkte, 12. steht nctvxct für <rc?»avcc, of- 
fenbar ein Versehen. Die Lesarten, die bisweilen 
im Commentare behandelt werden, sind, wie ge- 
wöhnlich in allen übrigen Commentaren, unabhän- 
gig von denen des Textes, z. B. Marc. I, 1. sucht 
er die Lesart ev Tjaaia xw TtQocptjnj zu rechtfertigen, 
er erklärt sie für eine enixofU] aus Jesaias und Mala- 
chias im Texte aber hat er tv xoig nqotprixaiq. 

Im Texte hat er yadctQrjvav m 7 in dem Commen- 
tare erklärt er mit Victor: xa ctxQißri xtav txvxiyqa- 
(pu)V lesen yegysorivmi \ Joh. I, 28. meint er (nach 
Origenes) diese hätten nicht iv ßq&avta, sondern 
iv ßri&ctQa (sie), eben so Reg. 189., im Texte aber 
hat er die reeepta. Auch ist der Text nirgends 
unbeständiger als liier. In vielen Capiteln oder in 
einem ganzen Buche hält er sich an die konstanti- 
nopolitanische Familie, und bald finden sich wie- 
der alle Lesarten der egyptischen Familie; im Matth, 
hat er einen gemischten Text , der sich jedoch 
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mehr zum egyptischen hinneigt, etwa wie M, ge- 
gen das Ende dieses Evangeliums und in der er- 
sten Hälfte des Marc, den konstantinopolitanischen, 
in der zweiten Hälfte den egyptischen, im Luc. 
und Joh. wieder den gemischten. Wie viel Eigen- 
thümliclies er in manchen Capit ein hat, davon mag 
folgendes als Beispiel dienen. 

Marc. XI, 3. nouixe xovxo = . 4. de | oviu f.' 
ctvxwv=.xa&i,£ei. ov eoxgwoav \ eoxowvwov.de—. 9. 
xvqlov + taoavva iv xovg viptoroig. 1 o. doawa iv Toig 
vxpiOTOig | HQrjvrj ev ovqccvo) xai So£a ev vxpioxoig. ia» 1 
dno ßq&aviag = . 17. ccvvov enoiijoaxe. 1 8. e^enXrja^ 
oovxo* zi.avxa) | t(o njoov. 28. edwxev xavxrjv ttjv 
^ovouxv. 29. Xoyov ha. 3o, i£ \ an. 32. anavxeg \ 
navxeg. XII. 4. exerpaXaicuoav xai \ xecpaXauaoav- 
xeg. ß.viovtva. e%utv + tov. xca avzov s=. i4. tiq- 
£avxo egcoxccv X. 19. xaxaXtinei. rexvov. 20. anodifr^ 
o/mv I aned-avev xat,. u. s. w. 

In Reg. 187. ist zu Luc. II, 26. eine ganze 
Zeile ausgekratzt, und von der nämlichen Hand der 
richtige Text darauf getragen. Joan. IV, 35. ist 
tdov Xeyo) v\iiv ausgelassen, und am Rande von einer 
andern Hand ergänzt. Die Geschichte von der Ehe- 
brecherin ist zu Ende des Ev. Johannis nachgetra- 
gen unter der folgenden Aufschrift: evoeTai xal 
ixeqa iv doyaioig dvxiyQacpoig^ ttiteq awetdopev yoa- 
\pcu TtQoq tw xeXei tov avrov tvayyeXiOTOV d «m xade. 
Ferner ist Matth. I, 11. a. R. tov loaxeift, toaxtiti 
Jl iyevvrjoe. VT, 33. zu tuov ovouvujv a. R. die richtige 
Lesart tov &eov xaixtjv d. a. 34. doxexov Ttj yu. t/ fc 
xaxia avxtiq ist ausgelassen , aber von spaterer Hand 
nachgetragen mit Abkürzungen. XI, 20. am Rande 
avxov. XVIII, 1 9. am Rande btu rrjg yrjg. 2 1 . am 
Rande eig epie. 

Marc. II, 22. 6 veog Tovg aaxovg xat 6 oivog 6 
vtog ausgelassen, statt dessen am Rande : rovg aoxove 
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xal olvoq. Da die meisten Von diesen Aenderun- 
gen vom Abschreiber selbst herrühren; so ist es ge- 
wiss, dass er nach mehrern Exemplaren arbeitete, 
die, wie sich auch aus der Beschaffenheit des Tex- 
tes selbst ergiebt, alle der konstantinopolitanischen 
Familie angehörten. Es stehen aber die Orthogra- 
phie (Itacismen sind nicht selten), die Einrichtung 
des Commentars, und die Bemerkung zu Job. VIT, 
53 — VIII, 11. der Annahme entgegen, dass Kon- 
stantinopel selbst sein Vaterland ist ; wahrscheinlich 
dürfte er in einem Kloster in Syrien verfertigt seyn. — 
» Reg. 186. mit dessen Vaterlande wir in den, 
in meiner Schrift Curae crit. §. 7. abgedruckten Un-* 
terschriften bekannt werden, hat fol. i48. hinter 
der vno&ioig nq to xara pccQxov dycov cvctyytXiov 
e* xriQ uq avtov topeveictq rov ev ayioiq xvqMov aXe- 
£avd{). auch folgende Bemerkung: 

tovtov ro ßrjßriXtpv rjv epr) xqiütov dovXog 10g rov 
fittxQfjotaTov efitjv 6&ov fi^vrjavtj avtov ev rtj Bat* 

avXtv rov ovoavav rov viov avtov 

.yvriavov\reoQyriov. 

aus welcher erhellt, dass er sich im laten Jahrhun- 
dert — denn um diese Zeit ist nach den Schriftzügen 
diese Inschrift beigefügt — in den Händen eines 
tranken, der vielleicht im Orient bei einem Kreuz- 
zuge gewesen, befand. Ein Grieche hat diess wohl 
nicht geschrieben, denn dieser würde nicht in 
diesen wenigen Worten * so viele Fehler gemacht 
haben. 

Im i 5ten Jahrhundert schrieb dann ein Grie- 
che den Commentar des Theophylact an den 
Rand. Er halt sich fast immer an die Handschrif- 
ten, die wir konstantinopolitanisch nennen, auch 
dann, wenn sich sein Landesgenosse Reg. 53. zu 
den egypüschen neigt. 
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Er hat aber doch aucli manches Eigentüm- 
liche, z. B. Matth. VII, 6. liest er ra txyia.^ i3. ug- 
aetötre + fo, VIII, i3. hat er den Zusatz mit C 
EM u.a., X, 12. hat er XtyovTeg* uQijvrj tio olxta 
xovtu) mit einigen egypiischen Exemplaren, 35 fiir 
ixßcclXu hat er noo^eon, und darauf to aya&ov y XII, 
49. cwtov == vor yuoa. 5o. pov + xai, XIII, i3. 
o dt ctnoxQi&eig Hntv avTOig — XIV, 1. 
Öi, 7- dovvcti ctvrtjy 11. rjvtyxe + avrijv, 29. 6 Se 
tiTitv \ fayti avvo). 34. ytvioaQtx , 36. eocuO-fjoav, 
XVI, 12. dida%r]g + atfnuv, XVII, i4. *at noWct*- 
xtg ttg ro vdcoo xai eig to tzvq m,7iTti % XVIII, 25. 
T&cva uvrov* XXVI, 36. xa&waTe avxov. = 
Diese Eigentümlichkeiten sind zwar auch zum 
Theil Versehen, beweisen aber doch, als ein 
Ganzes betrachtet, dass er von koustanüiiopolitoni- 
sehen Handschriften unabhängig war, deren Texte 
er in der Hauptsache durchaus folgt. In der Kri- 
tik ist er wegen seines Vaterlandes von Wichtigkeit. 
Er ist gut und correct, von einer geübten Hand 
schnell geschrieben. Correcturen kommen darin 
selten vor. Matth. IX, 5. war von der ersten Hand 
tynqz y ein Diorthot machte daraus die reeeptau XI, 
lö.indemWorteayo^a steht aig über dem letzten «. 

Grossere Freiheiten hat sich im Reg. 188. ein 
späterer Diorthot erlaubt, besonders wenn Worte 
überflüssig scheinen. Bisweilen hat eine spätere 
Hand (denn Dinte und Schriftzügo sind verschie- 
den) das Fehlende nach getragen, z. B. Marc. IX, 5. 
xca fiwori fiictv xett, i]ltct 37. tpe 8i%txat xai 

sq. bis tov ano. Luc. XI V, 2 4. sind über den Wor- 
ten noXkot yao hol xXijtol oltyot, ds tyli/xoi und 28. 
. über tlg Punkte als Verwerfungszeichen. Eben so 
.Matth. III, 11. über xav nvoi, IV, 10. ontoio uov. 
Johl VIL^Wjr^ die Perikope von der Ehebrecherin 
ausg^S^ ^Q^l diese Auslassung nur mit einem 
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Asterisk J£ nach tyqyeoTai angedeutet. Zu Ende 
des Evangeliums und des Commentars steht ro vntq- 
ßarov ro oma&ev t^xovfitvov , und hierauf folgt die 
Perikope, in der jede Zeile diess Zeichen X vor 
sich hat. 

Im Reg, 189. stehen am innersten Rande big 
Joh. IX. am Anfange eines jeden Kapitels, die im 
ganzen Manuscripte mit römischen Zahlen ange- 
zeigt sind, dessen Anfangsworte in lat. Sprache mit 
lateinischen Lettern von dem Abschreiber selbst 
beigefügt. 

Joh. VII, 53. sq. ist die Auslassung der Peri- 
kope von der Ehebrecherin, die erst auf dem letz- 
ten Blatte der Handschrift nachgetragen ist, mit 
folgenden Worten angezeigt: 

Huc: Jesus autem perrexit in montem Oli- 
veti usque ad iterum autem etc. 

Diess leitet uns auf die Vermuthung, dass diese 
Handschrift von einem Lateiner, vielleicht in Gross- 
grieclienland, (wie wahrscheinlich auch Reg. 77) wo 
sehr viel abgeschrieben wurde, verfertigt sey. Denn 
dass die Kapitel -Eintheilung des Hugo de St. Caro 
sich so schnell, d. i. im laten Jahrhundert, oder 
spätestens zu Anfang des i3ten Jahrhunderts, in 
welche Zeit unsere Handschrift aus paläographi- 
schen Gründen versetzt werden niuss, in den Orient, 
oder nach Griechenland verbreitet habe, ist nicht 
wahrscheinlich. Auch verrathen die lateinischen 
Schriftzüge einen darin geübten Schreiber. Hier- 
zu kommen noch mehrere kritische Phänomene, die 
diese Vermuthung bestätigen. Es steht in dieser 
Handschrift das Evangelium des heil. Johannes 
zuerst, dann folgt das des heil. Matthaeus und das 
des heil. Lucas, und zuletzt erst folgt das des heil. 
Marcus. Eine solche Veränderung der Reihen- 
folge hat man sich in der griechischen Kirche nie 
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erlaubt; in lateinischen Handschriften aber trifft 
man sie sehr häufig, und zwar in dieser Form, 

Seltener steht in den im Occident geschrie- 
benen griechischen Handschriften , wie Reg. 89, 
der nach den Schriftzügen auf jeden Fall von ei- 
nem Lateiner geschrieben ist, das Evangelium des 
heil, Matthaeus zuerst, dann das des heil. Jo- 
hannes, darauf das des heil. Lucas, und zuletzt 
das des heil. Marcus. Es kommen aber auch viele 
Spuren vor, dass der Kopist nicht zu verstehen 
schien, was er schrieb. So pedantisch er sich oft 
an seine Handschrift hielt: so hat er doch viele Stel- 
len ausgelassen, die er dann am Rande nachtrug, un- 
zählige Schreibfehler gemacht, die ausgekratzt, und 
anders geschrieben werden mussten, und viele Les- 
arten aufgenommen, die später gemissbilligt wurden. 
Der Diorthot (wahrscheinlich nicht der Abschrei- 
ber selbst), der das letzte mit blasserer Dinte that, 
machte diess auf verschiedene Weise bemerklich. 
Er schrieb z. B. Joh. XIV, 3i. zu tvextiXazo an 
den Rand mit dem Zeichen -f. / tdu)*c fiot ivrohpr. 
22. und 2 4. zu ovx h%ov / ovx H%ooav. 19. i3. 
zu yccßu&a am Rande f xa7upcc&ä, 19. 27. #5 am 
Rande / idov. Joh. I, 26. a. R. / tlaTtpcti. III, 2 5. 
ist fisree wvdaiov über die Zeile geschrieben. 28, 
ejioi a. R. 37. zu aXrj&ijg am obern Rande mit 
rother Dinte a?>T]&ivog. V, i5. a. R. 6 noi^actg fit. 
17, amxQivccTO a. R. nachgetragen eben so. 21. 
ovrwg y.ui, 6 vlog, ovg &*Xh L,u)07ioiH, 45. a. R. xa* 
T)fi'0Qi}Ow, Joh. I, 43. + St aber mit rother Dinte 
durchstrichen. Eben so 44. 0 Hjoovg. VI, 23. tyg 
vor tißtQiadog. 3g. + nutQog. XIX, 28. tovtov, 
darüber mit rother Dinte ravra. XX, 1 . ist «c 
ausgelöscht, und darüber ano xr\g övQccg, mit der 
auch 19. oWy 25. tm nodwv, 26. ow hinter eqx 6 " 
Tai, 29. (ie, XXI, 16. to beigefügt ist. . .*»■ 

/ ■ 
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Matth. a5, 54. zu onixtaq f'&^an&afr Bis- 
weilen ist die ihm falsch scheinende Lesart mit 
Punkten umgeben {neqiaxi^txaC)^ oder die Punkte 
stellen auch blos über dem Worte {vnoaxi&xai)» 



e(uv 



Job- 20, a3. a(p [uv[-Tcct>. Joh. XIX, 37. XX, a 6. 

. • . . • . 

■ • • • 

XXI, i4. '[ccvvov]' ai, 1 5. hinter avxta -'6 irjaovg[- 
• • • • 

11 
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a5. \afxijv[- Luc. I, 3i. -"t*£«c/ 19, 3i. avxov 



• • • 

• #• • . • 



verbessert avxunt. Luc, i4. ih ytvtosi das zweite * 
ausradirt und vt] dafür geschrieben. Luc. II, 4o. für 
uvxo setzte der Diorthot ccvxa). 44. fügte er tv hinzu. 
47. schrieb er avxov. IV, 10. «/ naocaq xaig odoig 
oov. i4. TtiQv. 36.0VV. 38. l ££c in uotjk&ev. V, 26. 
xca edo^ov xov &eov. 3o. «vrwv vor ywitu- 33. 
ououag xai oi xwv opctoiaaitav. 7. *v vor tw oaßß. 10. 
wg. 2 5. nev&rjoexe v.au Luc. II, 36. bezeichnet er die 

a a 

richtige Wortfolge von enva pexa ardgog mit Zah- 
len» eben so V, 7. xaxyyoQiav evQwot, und Joh. II, 

, ß TT) a y 

t m über tij rgittj ijafoa y«|no$. 

Ausserdem hat er mit rother Dintö viele andere 
Lesarten an den Rand geschrieben, und überflüs- 
sige Worte durchstrichen, z. )3. Joh. XIX, 2 4. hin- 
ter aXXrjkovg das oi aoyuQtig x(ov lovSauav, beson- 
ders, wenn der Raum zu gross war, um die aus- 
radirte Stelle durch sein Surrogat ganz zu füllen. 
Luc. I. 35. zu yewotfuvov am Rande ex aov. II, 
38. ist tv hinzugefügt. 

.« Audi die Beschaffenheit des Textes selbst deu- 
tet darauf hin. Der Text des Exemplars, welche« 



Digitized by Google 



9 



— 25 — 

der Kopist vor sich hatte, scheint der verdorbene 
der egypüschen Familie gewesen zu seyn. Darauf 
fuhren wenigstens die grossen Zusätze, die zwar 
so ausgekratzt sind, dass man keine Spur mehr er- 
kennen kann, aber die doch solchen Vermuthun- 
gen Raum geben. Nie folgt er dem E F G H S. 
allein. Dagegen hat der Diorthot nicht bloss nach 
Einem Exemplar, sondern nach vielen und verschie- 
denen Handschriften verbessert. Er hat selbst Les- 
arten, die sich nur in einigen Handschriften der 
ägyptischen Familie finden, an den Rand geschrie- 
ben. Am gewöhnlichsten aber sind sie von der 
konstantinopolitanischen, besonders wenn er ausge- 
geiassene Stellen nachträgt. Endlich sind auch Cor- . — ^ 
recturen von späterer Hand, z. B Luc. I. 1. 8& .*y>"V?N 
oben am Text angeschrieben; ferner II, i3. am ' Xfy 

Rande eytveto. VI, 1. twv. 3o. dl. • )/' 

Das Ausstreichen mit rother Dinte geschah ge«. v 
wohnlich nur dann, wenn der Diorthot den Raum; \ 
auf keine Weise füllen konnte, z. B Joh. XIX, 24. 
hinter aXXifiovg ist oi ctQ%i£Q£ig tcjv lovöaiaw offen- 
bar falsch von dem Abschreiber aus andern Stel- 
len hierher getragen, von dem Corrector also aus- 
gestrichen. Im Marc, aber findet das Auskratzen 
auch dann statt. — 

Reg. 202. 

Eine wichtige Catena zu einem Theile des 
Matthaeus, die, wie es scheint, alles enthält, was 
über diesen Theil vor ihrem Verfasser geschrieben 
worden, hat in den Erklärungen auch viele kriti- 
sche Bemerkungen, die aber selten von einigem Ge- 
halte sind, und zu Ende folgende Unterschrift: 
. t} ßißlog avrt] rov tvayytlvov xara fiar&a^ov ßi- 

ßllOV KQWTOV t()fl€V£UC TOV XQVOOOTOflüV tyüQO- 
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fievov povtjq rov apov oaßa rtjg xaoofov xcti 

he&rj tv rrj ayia fiovtj tccvrpy 
wornach das Buch Arsenius, der Mönch und 
Vorsteher des Klosters des heil. Saba, kaufte und 
diesem Kloster überliess. 

Unter den Fragmenten vom N. T. , welche an- 
dern Büchern beigefügt sind, ist das im Reg. 3i4., 
welches vor dem Ende desselben auf 2 Blättern Luc 
IX, 36 — 47. und X, 12 — 22. enthalt , interessant, 
weil es X, i6. die Lesart xal 6 tuov dxovtaVj ctxovti 
rov nentyccvros fis hat, und IX, 36. o. 4o. txßa- 
Xumjiv. 4i. ngooctyctye fiot, rov viov cov dtÖe, avrov tarn 
Vor ficc&qTag. Luc. X, i3.#ooa£fM>. xa&rjfitvoi. rov 
16. axovev. a&ntav epe uxcev OTQcupug Ttqog rovg 
fia&rjrag sinev. 22. poi naQeSo&Tj liest. Es ist aus 
dem 8ten Jahrhundert, die Unzialbuchstaben glei- 
chen denen des Cod. C. Die Anzeigen der Sektio- 
nen, Kapitel, und die auf dessen kirchlichen Ge- 
brauch steh beziehenden Randbemerkungen stehen 
regelmässig, so wie auch die Musikzeichen, mit 
rother Dinte. Minder interessant, obgleich aus 
dem loten Jahrhundert mit Unzialschrift, ist das 
zu Ende des Cod. 182. befindliche Blatt, Matth. 
XXVI, 67. sq. Joh. XIX, .10. sq. enthaltend. In 
dem ersten ist nur 70. die Variante + und 
7 1 . ccvroig und im letzten 10. + ovv. Ii* o = sq. 
ttjaovg zu merken. 

Reg. 375. ist eine sehr merkwürdige Handschrift, 
und verdient in vielfacher Rücksicht eine ausführ- 
liche Beschreibung. Auf dem ersten Blatte sitzt 
in der Mitte unser Heiland mit ernsthafter Miene, 
die Häude auseinandergestreckt, nnd ein Buch im 
Schoosc, worauf steht : Videte manus meas. Ueber 
seinem Haupte steht: ita sedebit Christus quando 
judicabit saeculum. An den vier Ecken sind die 
Evangelisten, oben Matthaeus und Johannes, 
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unten Lucas und Marcus. Auf den folgenden 
Blattern sind Gebete. 

Es entnält Lektionen aus dem ganzen N". T. in 
folgender Ordnung. Fol. 3. ist die Ueberschrift 
avv ctqpi tujv txXoyaSiojv rov anoavoXov xai tov 
tvayyfUov. oXov tov eviavrov a(%outvov ano tyg ue~ 
yaXr\g xvgt^cextjg tov nao%ct (itXQ^ ttXovg. 

Für die ayut xvoiaxtj rov nao^a steht als avu* 
aptövrj der Psalm aXaXa^at€ tta y.voico naaa y yr\^ dar- 
auf folgt einiges auf das Officium sich beziehende, 
und alsdann die Lektionen: 

Act. I, i — 8. Joh. I, i — i 7. Act, 1, 1 5 — 26, 
Joh. I, 18 — 38. Act. II, i4 — 2 1. Luc. XXTV, 
12 — 35. Act. II, 22 — 36. Joh.1,35 — 43. 44 — 5a, 
Act. II, 38 — 43. Joh. III, 1 — i5. Act. III, 1 — 8. 
Joh. II, 13 — 22. Act. III, 11 — 16. Joh. III, 22 — 33. 
Aet. V, 12 — 20. Joh. XX, 19 — 3i. Act. III, 
19 — 26. Joh. II, 1 — 11. Act. IV, 1 — 10. Joh, 
Ilf, 16 — -21. Act. IV, 1 3 — 22. Joh. V, 17 — a3. 
AcLlV, 2 3 — 3t, Joh. V, 2 4 — 3o. Act. t\i — 11. 
Joh. V, 3 1 — VI, 2. Act. V, 2 1 — 34. Joh. VI, 
14 — 27. Act. VI, 1 — 7. MarcXV, 43— XVI, 8. 
Act. VI, 8 — 60. Joh. IV, 46 — 54. Act. VIII, 
5 — i 7 . Joh. VI, 27—33. Act. VIII, i8 — 25. Joh. 
VI, 48 — 54, Act. VIII, 26 — 39. Joh.1, 44 — 52. 
Act. VIII, 4 o — IX, 19. Joh.VI,48 — 58. Act.IX, 
19 — 3i. Joh.XV, 17. — XVI, 2. Act.IX,32 — 42. 
Joh. V, 1 — 1 5. Act. X, 1 — 16. Joh. VI, 56 — 69. 
Act. X, 2 1 — 33. Job. VII, 1 — i3. Act XIV, 
6 — 18. Joh. VII, i4 — 3o. Act.X, 34 — 43. Joh. 

VIII, 12 — 20. Act.X, 44 XI, 10. Joh. VIII, 

21 — 3o. Act. XII, 1 — 10. Joh. VIII, 5i —42. 
Act.XI, 19 — 3o. Joh. IV,5 — 4a. Act. XII, 12 — 17» 
Joh. VIII, 42 — 5i. Act.XII, 35.— XIII, 12. Joh. 
VIII, 5i — 5 9 . Act.XIII, i3—24. Joh. VI, 5— 14. 
Act. XIII, a5— 32. Joh. IX, 39. — X, 9. Act.XIII, 



Digitized 



— 38 — 

43— 5a. Joh, X, 17 .— 28. Act. XVI, 16— 34. 
Joh. IX, 1 — 38- Act. XVII, 1 — 7. Joh. XI, 
47 — 54. Act. XVIII, 17. Joh. XII, 18 — 56. Act. 
XVIII, 22 — 28. Joh. XII, 36 — 5o. Act. I,i — 1* 
Luc XXIV, 36—53. Act. XIX, 1 — 8. Joh. XIV, 
* — ü« Act. XX, 7 — 12. Joh. XIV, 10 — 21. Act. 
XX, i6 — 36. Joh. XVII, 18 — a6. Act. XXI, 
ß — A 4. Joh.XIV,a7~ XV, 7. Act.XXI, 26 — 3a. 
Joh. XVI, 2 — 1 3. Act. XXIII, 1 — n, Joh. XVI, 
i5 — 2 3. Act. XXV, 1 3— XXVI, 20. Joh. XVJ, 
a3 — 33. Act. XVII, 1 —XVIII, 1. Joh. XVII, 
28 — 26. Acl.XXVIII, 1 — 3i. Act. II, 1 — 11. 
Joh. VII, 37 — 52. und VIII, 12. Matth. XVIII, 
10 — 20. Hebr. X, 3 1 — 37. Matth. V, 4a — 48. 
Act. XVII, 21 — 34. 

Im 25 weiten Abschnitte fol. 57. folgen Lektio- 
nen zuvörderst aus Hebr. XI, 23 — XII, 2. dami 

Röm.1,7. sq. i3 — 17. III, 19 — 24. II,io — 16. 
V, 1 — i o. VI, 18 — 2 3- IX, 1 — 5. X, 1 — 1 o, 
XII, 1 — 3. XII, 6 - 19. XIII, 1 — 10. 1 Cor. I, 
3 — 9. 10 — 17. 11,6 — 9. 111,9 — 17. IV, 1 — 5. 
9 — 16.17. V, 5. IX, 3 — 12. XIV, 20 — 25. 
XV, i — 10. 39 — 45. XVI, i3. sq. und zwischen 
ihnen immer eine Perikope aus Matth. Die Lek- 
tion Act. XVII, 21. sq. und viele andere kommen 
zweimal, manche auch dreimal vor. Ueberhaupt 
ist besonders gegen das Ende wenig Ordnung beob- 
achtet, und es scheint im zweiten Theile nicht 
wahrscheinlich, dass der Kopist sich bei der Anord- 
nung der Lektionen und Perikopen an ein bestimm- 
tes Oilicium gebunden habe. Hinter jeder Lektion 
und Perikope, die zusammen immer ein Ganzes 
ausmachen sollen, sind Hinweisungen auf 'das Of- 
ficium ecclesiasticum. Im Texte sind unzählige 
Schreibfehler z. B. Act, II, 1 5. vjioXctfißav£Tat,. Act. 
VIII, 9. Xtyu) statt Ityujv. jjfiwp und t/iwi/ sind 
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häufig verwechselt. Act. XVI, 32. aeqimjlamtg* 
XVII, 19. aQionctyov. XI, 5. xctxhwisvov. Matth. 
XI, 8. stellt joig yivouevoig vtc avrotg für ro/g av* 
&QomoiQ und es fehlt toiccvttjv ganz. Act. IV, 7. 
Rest er vuhq. 9. tvytota. Act. XX, 9. ßa&v. 

10. OVMfQlXaßtoV. 2 2* idog. XXVII, 3. (TW t)uag. 

5. navtfiXiav, 1 7. vno^wwvTtg. 1 9. t//s oxtvfi. 19. fo* 
XXVIII, 6. TUTiQctod-at,. cw&thV melirere Mal* 
Die Feliler des Itacismus kommen hier häufiger vor, 
als in irgend einer andern Handschrift, die ich ge- 
sellen. Act. I, ist so geschrieben: nsQt navxov u) &to* 
q>t]Xs ov rjo^aro 6 &eog noirp Tat xai SiSaoxtjv X. Jolu 
I| 35. 7} ov ovx 1} 6 %n. ovtav\X, Rom. V, 3. steht idw- 
taig für tidoreg. Act. XVI, 16. audvuvog. 

' Die Accente stellen selten richtig und oft gar 
nicht, im 1 iteii Jahrhundert gewöhnlich ein siche- 
res Zeichen, dass der Abschreiber den Text nicht 
verstand. Die Orthographie ist oft wie in den 
egjrptischen Handschriften; Act. XII, i5. XIX, 3. 
Uftav. IX, 1 8. antsitouv, er liest immer tvartivu.s. w. 

Er schreibt auch Varianten im Texte neben- 
einander. Act. XXVII, 39. z. B. tig xcctcc., lässt 
ganze Verse aus, z. B. Act. VI, 6. XXVIII, 38. 29. 
Joh.Vir,53 — VIII, 1 l. (wenigstens folgtauf tysyio-* 
Tai VII, 53. sogleich VIII, 11.) 1 Cor. I, 4. und 
8., trägt bisweilen andere Lesarten über die Zei- 

» • - * 

fiev 

len, z. B. Act. XXVII, 29. mittotaow. 1 Cor. I. 

ai v 

tßeo{hi. 1 4. tjfitap oder auch Verbesserungen, z. B. 

■ 

V 

xijg oxevij. 

Matth. XXVII, 38. ist der Abschnitt Luc. 
XXIII, 39 — 43. eingeschaltet ohne alle Bemer- 
kung. Doch solche Erscheinungen sind hier nichts 
seltenes. Die Blätter sind nicht von der nämhV 
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eben Breite, einige leer, von andern nur die Hälfte 
beschrieben, die Buchstaben nicht von der nämli- 
chen Form und Grösse. Der grbsste Theil ist 
schlecht Und schnell geschrieben. Nur einige Blät- 
ter sind gut, und aus diesen ist das Specimen ge- 
nommen , welches Montfaucon in seiner Paläo- 
graphie S. 293. mittheilt. Eine solche Eleganz 
ist sonst dem Kopisten fremd. Viele Buchstaben 
ahnein mein* den lateinischen, und einigemal schreibt 

■ 

er das Griechische ganz mit lateinischen Buchsta- 
ben, z. B. am obersten Rande zur Lektion aus 
1 Gor. III, 9 — 17. Bisweilen steht 'auch der 
Anfang der Perikopen und Lektionen in einer 
lateinischen Uebersetzung am Rande. 

Mit den bei Montfaucon abgedruckten an- 
gelsächsischen Buchstaben ist ;auf fol. i53. die 
Rede Pauli auf dem Areopag geschrieben. Der 
äussere und innere Rand ist besonders zu Anfange 
und zu Endo von einem spätem Lateiner be- 
schrieben. 

Schon aus diesen äussern Merkmalen lässt sich 
schliessen, dass diese Handschrift nicht von einem 
Griechen, sondern von einem Lateiner, dem we- 
der die griechische Schrift noch Sprache geläufig 
war, abgeschrieben ist. 

Diess wird auch bestätigt durch die Unter- 
schrift, und die Beschaffenheit des Textes. Die 
Unterschrift ist ächt, und ihr zufolge ist sie von 
einem Mönche, dem Priester Elias, den 26. No- 
vember, Sonntags um 9 Uhr, 1022. im Castro 
di Colon^a in Frankreich zum Gebrauche des 
Klosters des heil. Dionys vollendet. Von da 
kam sie in die Bibliothek des berühmten de Thou 
und von da in die Colbertinische. 

Der Text ist durchaus, wie der des Cod. D., 
(den wir wegen seiner Schriflzüge eben daselbst 
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geschrieben glauben; denn die Orthographie kann 
kein Grund für das Gegeutheil seyn, da diese sich 
auch in solchen Handschriften der alexandrinischen 
Familie findet, welche gewiss* nicht in Egypten 
abgeschrieben sind) und seiner Gefährten, d. i. der 
egjrp tischen. 

Aber auch Willkühr] ichkeiten erlaubt sich der 
Abschreiber. Diess erhellt nicht blos aus den un- 
zähligen Versetzungen, die sonst nirgends vorkom- 
men: sondern noch deutlicher aus denjenigen Ab-' 
schnitten, die zwei und mehr Mal, und gewöhn- 
lich mit verändertem Texte vorkom men, z. B. Act« 
XVII, ai. sq. liest er zum zweiten Male 24. vnccQxw 
y.voiog. 27. r\ iVQoiev, inao%m. 34. n-noi noXkoi* — 

Nicht minder wichtig ist auch Reg. 379« 
Griesb. 28. eine sehr correct, aber nicht schö'u ge- 
schriebene Handschrift; die vier Evangelien nebst 
dem Synaxarion auf den ersten 6 Blättern, und 
dem Verzeichniss der Keph. vor jedem Evangelium 
enthaltend. Die Dintc ist etwas erblasst, die Ac- 
cente und Punkte stehen regelmässig, die letzten 
auch bisweilen am unrechten Orte, wahrscheinlich 
wo sonst Stichen sich befanden, deren Zahl auch 
zu Ende eines jeden Evangeliums angegeben wird. 
Schreibfehler , wie Matth. I, 1 6. ioi](p, sind selten, 
öfter der Accussaliv avvov für avrw z. B. Marc. I v 
4o. VIII, 10. 11. und andern Orten, so wie auch 
immer fitavau statt fuoatj. 

Zu Anfange vieler Zeilen sind grosse Buchsta- 
ben, selbst wenn er die Mitte eines Wortes trifft. 
An den Rändern sind die Anzeigen der Kapitel 
und des Anfangs der Perikopen, so wie sie in der 
Kirche gelesen wurden. Die Unterscliriften sind 
die gewöhnlichen. 

Die Schrift bildet gewissennassen den Uebergang 
von der Unzial- zur Kursivschrift. Viele Buchstaben, 
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2. B. N, O, A, H, T, K u. s.w. haben -noch die 
die Form der Unzial. Es kann daher dicss Ma- 
nnscript nicht] nach dem Ilten Jahrhundert ^ge- 
schrieben worden seyn. Leider sind mehrere Blät- 
ter herausgerissen, und es fehlt daher Matth. VII, 
i 7 . _ IX, i 2 . XIV, 33. — XVI, io. XXVI, 
7 ö. — XXVII, 48. Luc. XX, 19. —XXII, 46. 
Joh. XII, 4o. — XIII, 1. XV, 2 4. — XVI, 12. 
XVIII, 16 — 28. XX, so. — XXI, 5. 18. — fin. 

Viele andere sind vom Meerwasser durchbeitzt, 
und ihr oberer Theil, besonders der des Synaxa- 
rions, fast unlesbar oder durchlöchert. 

Der Text dieser Handschrift ist sehr verworren. 
Gewöhnlich hält er sich an die egyptischen Hand- 
schriften, theilt aber auch mit den konstantinopo- 
litanischen deren in den textus receptus überge- 
gangene Zusätze, und oft geht er ganz seinen ei- 
genen Weg. Gänzlich unbrauchbar in der Kritik 
ist das Geschlechtsregister Luc. III, 24. iF. — 

Auch Coisl. 3t., dieses Evangelistarium von sel- 
tener Schönheit, hat manche Auslassungen, welche 
ein Diorthot am Rande nachtragen mussle. 

Z. B. Joh. I, 38. OTQccyBiQ 8s 6 lyoovg. 4a. 
nomog, 4o. m (oqciv ist das v mit Punkten umgeben; 
eben so II, i4. nolovotv. I, 4i. ist in eroov das n 
aUvSgelassen. 

In Nro. 4. der Arsenalbibliothek sind auch 
einige Lektionen an den Rand geschrieben, z. B. 
Luc. XXI, 8. zu (xt2 ovv tzXavtj&tjre omaco avtav, am 
Rande f fit] ovv noQtv&rire otugm avtiov. Joh. VIII, 
Cj. zu y.nivc< a. R. / xaraxoivu), wodurch wir zu 
dem Schlüsse berechtigt werden, dass der Ab- 
schreiber aufs wenigste zwei Handschriften vor- 
sieh hatte. 

Doch sind alle diese Operationen nirgends so 
häufig, als in den mit Commentaren begleiteten 



Evangelienbüchern^' daher diese auch 'nie sich an 
eine Familie ganz genau anschliessen. Halten sie 
sich auch in einzelnen Kapiteln an die konstantino- 
politanische, so schweifen sie in andern gewiss ab. 
Sie haben Lesarten der egyptischen, oder solche, 
die sie nur mit wenigen gemein haben« Auch die- 
jenigen, die sich von diesen Unarten am meisten 
rein erhalten zu haben scheinen, tragen Spuren da- 
von, wie Reg. 187. Dieser hat Luc. II, 26. eine 
ganze Zeile ausgekratzt und von der nämlichen 
Hand, aber mit blasserer Dinte, die Correctur dar- 
auf geschrieben; die frühere Schrift ist unkennbar. 

Unter allen scheint mir Reg. 89. am meisten 
gemisshandelt worden zu seyn. Dieser enthielt ur- 
sprünglich den konstantinopolitanischen Text; ein 
Diorthot trug den egyptischen hinein, und erlaubte 
sich fast auf jeder Seite eine grosse Zahl von Ver- 
änderungen. 

Bei Bestimmung des Textes dieser Handschrif- 
ten ist daher mehr als bei den übrigen der Grund- 
satz zu befolgen : dass man nie nach einzelnen Lesar- 
ten, sondern nach der ganzen Beschaffenheit des- 
selben ihn beurtheile. Diess schien mir bemer- 
kenswerlh in den Handschriften der Evangelien, die 
in dem gedruckten Catalog dieser Handschriften- 
Bibliothek erwähnt werden. 



lieber die im gedruckten Katalog der könig- 
lichen Handschriften - Bibliothek noch nicht 
erwähnten Manuscripte des N. T. 

Unter den seit dem Druck des Katalogs in die 
Bibliothek gekommenen Handschriften, befindet sich 
in No. 17. eine Catena zu den Evangelien, die 
sich Huetius für seine Auagabe der Werke des 
Ori genes aus einer Handschrift der Mazarinischen 
Bibliothek abschrieb. Sie enthält keine avexöora. 

Eben daselbst ist eine Vergleichung des N. T. 
des Cod. Vatic. 1209. oder B, die eben so genau, 
und/ zweckmässig zv eingerichtet ist, als die des Cod. 
Alexandrin. oder A im Reg. 229. sonst 2 85 8., einst 
dem Philibert de la Mare gehörig. Für den 
im B fehlenden Theil der paulinischen Briefe und 
die Apokalypse, ist die Vergleichung aus Vat. Palat. 
171. oder Griesb. 88. genommen, den beiden äl- 
testen Handschriften, welcher man nach der Ver- 
sicherung der Unterschrift in Rom habhaft werden 
konnte: Particola di lettere dal M. R. P. B. Giu- 
lio di Sta Anastasia al. P. St. Henrico di S. Giuseppe, 

Questi sono 69. carte di M. S. ed e stata notata 
ogni minima variatione de Testi: e se bene pare che 
alcune cosette haueriano potuto lasciare; pure per 
mostrare che s*e fatta somma diligenza, percio s*e 
notata ogni cosa del Codice antichissimo della libre- 
ria vaticana No. 1209. che noi solemo chiamare de 
LXX. per Antonomasia, ed e piu di* 1000 Anni 
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che e »critto; Vi mancava parto dell' Epistola ad 
Hebr. con il resto sino al fine: e per cio habbia- 
mo cavato un altro codice pure antichissimo della 
libreria Palatina N. 171. e s'e seguitato il con- 
fronto sino al fine. Jo ho fatto essafeta diligenza riella 
librer. di Barberino, d* Altemps, e della Regina: 
non s'e trovato Codice piu antico di questi nostri 
Vaticani e percio douevo credere, che cotesto Em mo 
Sig. Marchese sia per appagarsi della nostra dili- 
gehza etc. Roma 11. Novembre 1669. 

Ich habe daraus mehrere von Birch ausgelas- 
sene Varianten ergänzt. — Es befinden sicli un- 
ter diesen Handschriften auch einige der Evan- 
gelien, deren Nummern ich von den übrigen 
durch ein a unterschieden habe. Am merkwürdig- 
sten ist 79*. in kritischer Hinsicht. Es sind darin 
am Rande unter verschiedenen Zeichen allerlei Zu- 
sätze nachgetragen: zu Marc. VI, : 26 steht am Rande 
unter dem Zeichen y^, der Zusatz aus Matth. 7, 
7. 8. mit den musikalischen Zeichen und dem xeloq 
zu Ende : ein Beweiss, dass diess zur Perikppe ge^- 
hörte, und darüber mit rother Dinte ccXlov evcty* 
yefoou. Diess erklärt auch, wie diese Verse in 
einigen Handschriften in den Text gekommen sind*. 
Ungeschickte Abschreiber nahmen sie vom Rande^ 
wohin sie zu jenem Behuf geschrieben waren, in 
den Text auf. 

Marc. XIII, a. steht zu acpt&t] am Rande un- 
ter dem Zeichen -G riSe, 18. zu yniuavoq a. R. fijjde 
aaßßaxov 7 XIV, 37. zu navreq a. R. vfiug y zu nqo- 
ßccra a. R. rrjg noifivrjg. XVI, 9. zu dvaarag di a. R. 
6 i?](Jovq. Am untern Rande steht mit Unzialbuch- 
staben unter) dem Zeichen das mit dem bei 
trpoßovvro yaq korrespondirt , das Glossem navta 
de ra nagrjyyeXfieva toiq m-qv rov ntrqov cwro^tog 
e&yyalccv. uera di rccvra ae«i aDrog 6 ir}<iovi am 
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cnwafcwF xai «£0# öuaettie tganeotids St' avxtap to 
Uqov xa* arp&aQxov xrjovyfia xrjg auaviov omrioutg 

Luc. II, a i . zu ai/roi> a R. to natSiov. III, 5 1 
zu xa! !} a. R. ?; de V, 3g. zu nalaiov a. R. or- 
' yov. VI, 2. zu ej-eotw a.R. rcoi*«' (das im Texte ausge- 
lassen ist), i o. zu tnoirptv a. R. f xai t&xeivev. VIII, 
i5. vnopov?] a. R. rarra ta/wv ecpwvei? 6 *%w coxa 
axovtiv axovexw , zu 4 1 . a. R. iioqX&ev eig xov oixov 
avtoVy zu IX, 12. tjfiega rjo^axo xkivav , 2 3. zu 
ayan^xos a. R. / o «xAfAf^fvo^, 3g. Zu /io^g a. R. 
ftoh^ 5o. zu xcolvexe a. R. ov ^ao £<mv iluwv, zu 
X, 36. a.R. xovxarv (im Text ausgelassen). XI, 29. zu 
avxri a. R. yivta y zu XII, j2 1 . a. R. xavxa Xeytav ewo)* 
vW 6 e/cov wta ctxovHV axovexa), zu XIV", 24. a. R. 
noXXoi yaq uoi xXrjxoi, oXiyoi de exXexxoi ■. . zu XVII, 
37. eaovxai B aXr t &ovoai eni xo avxo. rj \.ua naqa- 
Xqy&'rjaexat, xat, t] txeQaaiped-riOexai. XVIII, l.Text 

ItCSVXQXt TCQO<T£%£tV OVXOVg 9 ZU nQOG£%£W a. R. TlQOOiV* 

%eo&at. XX, zu 1 9. a. R. xov Xaov fehlt im Texte, 
unter 47. steht deov ywa)Oxeiv y oxi iav (p&aot] xo na* 
o%a e£u>, avayiviaaxexta xovxo xai 7) %avavaia ev xvqi- 
axt], zu XXI, 4. a. R. xavxa Xeycov erpv)vev* 6 e%wv 
taxa axovuv axovexo). XXII, 43. 44. wird mit Aste- 
risken ^ bezeichnet. Die Stelle XXIII, 1 5. wv xat* 
rjyoquxe xax avxov und der Vers 17. haben das 
Zeichen r— vor sich. XXIV, t. zu tjX&ov a. R. 
rupatxeg. / 

Der Anfang des Johannes fehlt; I, 21, sind die 
im Text ausgelassenen Worte xai Xeyei ovx eifu 6 
nQoytjxriq ei av a. R. nachtragen, 28. zu ßy&avia 
a. R. ßti&aßaqa. II, i3, zu 6 it}Oovg a. R.xai oi /na&rj^ 
xai avxov, III, 2 zu avxov a. R. xov iijoovv. Das her- 
ausgerissene III, 18. bis IV. 1. ist auf einem ein- 
gehefteten Blatte ergänzt. Eben so VII, 23 bis 4a- 
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und IX, 10 bis 27. XVIII, 12 bis 29. Job. VII, 53. 
und VIII, 1 2. haben den Asterisk vor sich mit rother 
Dinte. In X, 12, ist xcn 6 Xvy.og aQTxa^ei avxa xce* 

R. 

nachgetragen. XIX, 35. zu avxov taxiv 1} fiaQxv- 
qia a. R. eoxiv r\ fxaQxvQta ccvxov. 

Diese Handschrift, die zu den merkwürdig- 
sten der konstantinopolitanischen Familie gehört, und 
worin man Correctheit, Geschicklichkeit und Ge- 
nauigkeit des Abschreibers wetteifernd bewun- 
dert, wirft auf die Entstellung der Varianten viel 
Licht. Man sieht, wie aus einer an sich ganz un- 
schuldigen Randbemerkung, oder Nachlässigkeit des 
Abschreibers eine Lesart euts Lehen konnte. Es kann 
ihm ein gewisses kritisches Gefühl bisweilen nicht 
ganz abgesprochen werden; obgleich ihm über- 
haupt die Grundsätze einer Wissenschaft, die erst 
nach Jahrhunderten geschaffen wurde, ganz fremd 
sind, weshalb er sich auch in seinen Randbemer- 
kungen keiner bestimmten kritischen Zeichen be- 
dient. Viele Zusätze, die sonst in altern mit ihm 
verwandten Denkmälern im Texte sich befinden, 
sind hier nur an den Rand, wahrscheinlich nach 
dem Beispiele sehr alter Dokumente geschrieben. 
Einige dienten bei den Perikopen als Schlussfor- 
mein, und diese sind für diesen Zweck auch mit 
den gewöhnlichen musikalischen Zeichen bezeichnet. 
Man konnte hieraus auch den Schluss ziehen, dass 
er eine uralte Handschrift vor sich hatte, worin 
diese Zusätze sich gar nicht befanden, und dass er 
diese erst aus einer andern in die seinige zum kirch- 
lichen Gebrauche übertrug. Andere glaubte er 
aus Gewissenhaftigkeit gleichfalls am Rande als Zu- 
sätze oder als Abweichungen von seinem ursprüng- 
lichen Texte bemerken zu müssen. Die wenigen 
aus Versehen auegelassenen, und am Rande nach- 

» 
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getragenen Worte sind wolil leicht als Versehen 
zu unterscheiden. Die von einigen Handschriften 
wegen bekannter Ursachen aus dem Texte gewor- 
fenen Stellen, Luc. XXII, 43. 44. und Joh. VII, 53 
bis VIII, ia. warf er nicht heraus, ohne Zweifel 
weiler sie in seinem alten Originale fand; aber er 
machte das Verfahren jener Handschriften wenig- 
stens durch Asterisken bemerklich. 

■ 

Schon aus der Schrift und der kirchlichen Ein- 
richtung lässt sich vermuthen, dass ihr Vaterland 
Konstantinopel oder eine Stadt in der Nähe ist. 
Diese Vermuthung erhält noch mehr Wahrschein- 
lichkeit durch die Unterschrift zu Ende: ro naqov 
rtTQatvayyeliov vtzclqx* ^^ov navaymxov tiqotoxcc- 
vovuQ%ov xcdiovxoXewg tov £7iovoua£ouevov ex nqo- 
yovov fia^ifiov. 

Wenn es diesem Panagiota, dem Kalipolitani- 
schen Protokanonarchen , dessen Geschlechtsname 
Maximus war, im i ltcu Jahrhundert gehörte (denn 
um diese Zeit wurde, wie es scheint, diese Un- 
terschrift beigefügt): so inag~ es wohl auch dort 
kurz vorher im loten Jahrhundert geschrieben 
seyn. Das Synaxarion, die xtycclaia derEusebia- 
nischen Kanonen, und alle Bemerkungen am Rande 
sind mit Unzialschrift ; der Text ist zwar mit Kur- 
sivschrift, aber diese nähert sich noch sehr der 
Unzial, und viele Buchstaben haben ganz ihre 
Forin: das Buch kann also nicht nach dem loten 
Jahrhundert geschrieben seyn. 

Alle andere Handschriften No. 75«. im X, 108*. 
im XIII. 1 4o a . im XII. 175«. im XII. Jahrhundert, 
sonst in dem Collegium der Jesuiten zu Lyon und 
1 8 5« . welche die Evangelien, 5o' { . im XIV, 1 1 5« . 
im XV. Jahrhundert, welche Evangelistarien ent- 
halten, und I04 a . im XV. Jahrhundert mit Lektio- 



Digitized by Google 



I 



neu aus der Apostelgeschichte und den Briefeu siud 
minder wichtig. 

Sie sind im Gebiet des konstantinopolitanischen 
Patriarchen für eine dieser Kirchen geschrieben^ 
und folgen dem Texte dieser Handschriften, wie 
ich aus der vollständigen Vergleichung der meisten 
ersehen habe; io4«. scheint in einem Kloster im 
Orient, vielleicht in Syrien, im Gebrauch gewesen 
?u reyn, denn an dem Rande sind häufig arabi- 
sche Anmerkungen verschiedener Art aufgetragen. 

Auch in No. 118. im XVI Jahrhundert, wel- 
ches eigentlich die griechische Uebersetzung des 
Kaiila wa Dimna von Simeon Seth enthalt, 
sind das 6te und nte Kapitel des heil. Matth aeus 
mit dem konstinopolitanischen Texte. 



Ueber die Handschriften der Apostelge- 
schichte, Briefe und Apokalypse. 

D ie Handschriften des zweiten Theils des N. T. 
sind, wie überall, so auch in Paris in weit geringe- 
rer Zahl als die Evangelien; weil sie nicht, wie 
diese gewöhnlich, zum Vorlesen benutzt wurden. 
Ausser denen, welche das ganze N. T. enthalten, 
enthalten die Apostelgeschichte und Briefe Reg. 
102. 207. 102 io3A* io3. 216. aus dem loten, 
219. 217. 218. io5. aus dem uten, 56. aus dem 
laten, 57. 58. ioj. io4. 1 25. 220. aus dem i3ten, 
106^. 60. aus dem i4ten, 5g. 12 4. aus dem 
jGten und die Coisl. 26. 2o5. 202. aus dem 
loten und uteu Jahrhundert. Die Apostelge- 
schichte und katholischen Briefe in Reg. 233. 
aus dem 1 iten , 221. aus dem i2ten, und 
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Coisl. a5. aus dem uteri Jahrhundert; die Pau- 
linischen Briefe im Reg. 107. aus dem yten, 222. 
aus dem roten, 223. 221. aus dem Ilten, 238. 
(nur Hebr. I — VIII.) aus dem i4ten, 108. (Phil. 
Col. 1. 2. Thess. Tim.) 109- (Rom.) 1 10. (1. 2. Cor.) 
111. (Tit. Philem. Hebr.) 126. 2 25. 226. Rom. 
327. 84g. aus dem i6ten, Coisl. 27. aus dem loten 
und 28. aus dem nien Jahrhundert. 

Die Apokalypse, die auch in einigen von den 
vorhergehenden sich befindet, ist in 99". 19. 24o. 
a4i., die beiden lelzten mit dem Commentar des 
Andreas, alle aus dem i6ten Jahrhundert, die 
ich alle und ausserdem für diesen Theil des N. T. 
noch besonders 47. 101. 102^. 2 2 4. 237. unter- 
sucht habe. 

Lektionen aus dem N. T. sind im Reg. 375. 
aus dem uten, 294. 32". 33«. aus dem i2tcn, 
276. 324. 33o. 376. aus dem i3ten; die Lektio- 
nen der Apostelgeschichte 319. aus dem uteri, 
320- io4«. aus dem i2tcn, 3o4. 3o6. 32 1. 373. 
382. aus dem i3ten und 383, aus dem i4ten Jahr- 
hundert. 

Ich habe sie mit desto grosserer Sorgfalt un- 
tersucht. 47. io5. 216. 217. 2 24. ganz, für die 
Apokalypse noch besonders Reg. 237. und 101, 
und von den übrigen den grössten Theil, nur in 
den aus dem igten Jahrhundert blos einige Kapi- 
tel, verglichen. Von ihnen folgen Reg. 9. i4. 
und 370. auch hierin, so wie auch 383. dem egyp- 
tischen, 58, 61. 102,4. io5. 217. 222. einem ge- 
mischten Texte; jedoch so, dass 58. und 61. sich 
mehr den ogyptischen Handschriften nähern, nicht 
zu kirchlichem Gebrauche bestimmt sind, und 
selbst ihre Orthographie bisweilen theilen. Alle 
übrigen weichen vom Receptus selten ab, und sind 
auch nach den äussern Merkmalen im kirchlichen 
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Bezirk des konstantinopolitauischen Patriarchen ge- 
schrieben. Nur Reg. 22 3. hat eine Unterschrift, 

Es steht zuvörderst hinter den Prologen zu den 
Briefen Pauli: 

ixoifiij&q 6 Sovlog tov &sov ßaotletog prjvi, fuxo- 
Tito 10 wSuuiüVl (9, hovg gcp ] 3 fiueoct i tov (teya- 
kov xccpovog, cuoa y y oi dvayivuoxovTtg ivx*o&s vneQ 
avtov tov xvywv. 
darunter 

lojcevvov afictQTCüXov L 

und zu Ende des Briefes an die Hebräer: 

aivog %aoig tc xal do'§a noenu tio 3ovti> TtQpa 
tr t g yoot(piig (p&aaai. 

iyQatpt] 7] ßißlog avrt] %uoi &&oneiMTOV dvayvwOTov 
xal xaliyoutpov xal helawd')} fi^vv lovliio i){i£Qa A 
ivdix. Aß ,sg>iy. 

Dieser mit grossem Fleisse schön und correct 
geschriebene Codex der Briefe und Apostelgeschichte 
mit Erklärungen aus den heiligen Vätern und in- 
teressanten Scholien scheint, auch nach den darin 
befindlichen Gemälden und den Schriftzügen, in 
Konstantinopel oder in dessen Nähe, dessen zwei- 
ter Theil, oder die Apostelgeschichte und Briefe, 
im laten Jahrhundert, der erste aber io45. von 
dem Leser und Schönschreiber Theopemptus, 
wie es die Unterschrift sagt, geschrieben zu seyn. 

In dem Reg. 216. ist alles auf äussere Schön- 
heit und Correctheit abgesehen. Der Text steht in 
zwei Columnen. An dem Rande sind, ausser den 
Erläuterungen aus verschiedenen Interpreten mit 
schöner kleiner Unzialschrift Scholien aus Chry- 
so. stomus, xcct imTOfitiv, wie der Scholiast sagt, 
theils mit grosser, theils mit kleiner Kursir, theil« 
mit Unzial, bald in Form eines Kreuzes, bald hl 
der eines Herzens, einer Kapelle, eines Dreiecks, 
Quadrats und anderer, die bis an Spielerei grän- 
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sen, geschrieben. Am Rande sind ausser den Scho- 
lien, au cli bisweilen Varianten. 

Act. IX, 35. zu orcocova am Rande xai xov aa- 
üaowva. XII, 25. zu uqovq a. R. von späterer Hand 
ano leQovaakrjfi eig avxu>x ilccV * Xffli 4i. zu xaxarpg. 
von späterer Hand + xai enißlexjjaxe. XXI V, 6. 
/to leqov eneiqaaev ßeßijluoai exoaxr^aauev xai xaxa 
rov vofiov rov ijuexegov tj&rf^oafitv xgivai. Jac. IV | 
1 2. a. R. + xai xoixrjg. 

i Petr. III, i 4. zu cd£ ei a. R. / ei di xai nao%oixe. 
IV, i4. + xat dvvaftewg. V, 6. zu xaioco + a. R. eni- 
oxonng. 

1 Job. I, 12. a. R. yoafptti vpiv naidia. 

2 Job. 8. a. R. / Iva in/ anoheorpe a tiQyaoaa&c 
atäa fjno&ov ftÄttfn} anofotßqxe. 

5 Joh. 5. zu eig xovg a. R. / xmi xovxo £evov? 
7. a. R. natid tojv i&vmr. 8. a. R. vnolaußaveiv. 

Jud. 1. yyiaou. a. R. / t]yani]fA*voig. 17. a. R. 
wo twv ayuav anooTokw. 18. a. R. / e n eoyaTiav 
ruv XQovav eXevoovxai. 22. a. R. / xai qvg utv eXeyxexe 
diaxgivopevovg, ovg Se ow£exe ex nvgog aona£ovTeg, ovg 
de eleaT* ev cpoßio [noovvxig xai tJ-qg. 2 4. a. R. vfiag. 

Zu Rom. I, 32 ist die bekannte Note aus Isi- 
dor. Pel. Epb. V, 5. a. R. / 1 Se . 

Zu Ende des 2 Thess. heist es: to iSioyjioov 
vneygaye oiov* äona£ouai ifiag^ »J eQQCJO&e 1} xi 
toiovtov. Iva firj naganoir^xat xa yqauuaxa inet, yaq 
ctv log an aixov nlaxxupevoi inioxoXag dieoxoetpov 
kvt ovg ano xvjv oq&uiv doypaxwv. 

Reg. 219. hat diese Unterschrift: Hunc librum 
dono dedit Janus Lascaris Graecus , vir ut integer- 
rimus, ita doctissimus mihi Petro Marieli Constan- 
tiensi deeima Januarii anno ab incarnatioue domini 
i5i8. 

Es unterliegt also wohl keinem Zweifel, dass 
diess die nämliche Haudschrift ist, von der Do- 
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nat us von Verona in seinem Briefe au Cle- 
mens VII., und in der griechischen Vorrede zu 
seiuer Ausgabe des Oecumenius spricht. 

Reg. 124. und 126. sind von Angelus Ver. 
g e t i u s , Reg. 110. nach einer Unterschrift im Jahro 
1 5 1 1 . geschrieben. 

Bemerkungen über einige falsch citirte 
Handschriften dieser Bibliothek, und 
über den Codex Ephraem Syri. 

Aus dieser königlichen Bibliothek werden in 
frühem Schriften auch mehrere Handschriften des 
N. T. angeführt , die ich nicht habe auffinden kön- 
nen, so sorgfältig ich auch die früheren Kataloge, 
welche mir die Vorsteher dieser Schatze vorzule- 
gen die Güte hatten, verglichen habe. Es sind 
Reg. ^l3j5. 22a4. 1869. ( sonst Colb. ia4i.) bei 
Wetstein, 866. (so war sonst ein Cod. Bomb., 
die scala Paradisi des Johannes Clima enthaltend, 
bezeichnet.) und ein Cod. Oratorii Paris, bei Ri- 
chard Simon; die übrigen von Stephanus , Mill, Kü- 
ster, Wetstein, Richard Simon, Montfaucon und 
andern erwähnten Handschriften habe ich so genau 
wieder aufgefunden — wie aus den vergleichenden 
Nummern in meiner Ausgabe erhellen wird — dass 
darüber kein Streit mehr obwalten kann. In Be- 
ziehung auf die oben genannten, gewiss unrichti- 
gen Nummern vermuthe ich , dass Druckfeliler die 
Ursache davon sind, und sie werden daher in mei- 
ner kritischen Ausgabe nicht mehr erwähnt. 

Ich scliliesse diese Bemerkungen über die grie- 
chischen Handschriften mit einem Wunsche — 
möchte ihn die Regierung, die sich um die Wis- 
senschaften in jeder Hinsicht so hochverdient ge- 
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macht hat, erfüllen — doss nämlich Reg, 9. der 
berühmte rescriptus oder Ephraem Syr., von Griesb. 
C. genannt, eben so abgedruckt werde, wie der 
Alexandrinus und Cantabrigiensis. Seine 
Schrift wird mit jedem Tage unlesbarer, und- er 
folglich als kritisches und paläographisches Doku- 
ment immer unbrauchbarer, obgleich er in beider 
Rücksicht sehr wichtig ist. Denn, aus dem Ende 
des 5 ten oder dem Anfange des 6ten Jahrlfünderts, 
ist er ein Muster von Genauigkeit und Schönheit 
in der Schrift, und Allem, was die damalige Zeit 
dahin rechnete. Zum kirchlichen Gebrauch be- 
stimmt, M r ie aus den Randbemerkungen deutlich 
hervorgeht, ist er uns zugleich als christliches AI7 
terthum einer Kirche, die unter den Stürmen der 
Zeit untergegangen ist, höchst theuer und wichtig; 
weil es das einzige der Art ist, das uns gerettet 
worden. Es hat «alle die Eigentümlichkeiten, 
welche die unzahligen vernichteten Handschriften 
jenes Landes, nämlich Egyptens, alle hatten; es 
ist auch ein treues Abbild des Textes, der in jenem 
hochberühmten Patriarchat der übliche war, und 
den wir leider! noch sehr unvollständig kennen. 
Die Vergleichungen Wetsteins sind zwar um 
so verdienstvoller, je mühsamer, und für die Augen 
anstrengender und verderblicher diess Geschäft ist; 
aber es trifft ihn hier der Vorwurf, der ihn bei 
allen seinen Vergleichungen trifft, dass er nur ei- 
nige Varianten (jedoch hier mehr als aus andern) 
mittheilt. 
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Di« lateinischen Handschriften 

des N. T, 

Das Fragment einer lateinischen Uebersetzung 
aus zwei Blättern vom i3ten Jahrhundert beste- 
hend, und dem Reg. gr. 3ia. beigebunden, hat für 
die Kritik nichts merkwürdiges. Im loten Kapi- 
tel des Matthaeus ^welches das letzte Blatt enthält, 
schreibt er, wie die meisten lateinischen Hand- 
schriften, Cananaeus Scariothes. Der Text weicht 
von dem der Vulgata höchst selten ab. 

Diess nämliche gilt auch von den lateinischen Ue- 
bersetzungen, welche in einigen dem griechischen 
Texte zur Seite stehen. Ich habe sie in vielen Stellen, 
und einige, wie Reg. 77., ganz mit der Vulgata ver- 
glichen, in der Hoffnung grossere Anschmiegungen 
an den griechischen Text zu finden; fand mich 
aber durchaus getäuscht. Die Abweichungen be- 
stehen fast nur in Wortversetzungen. Die Hand- 
Schriften vpii dieser Art sind meistens im Occi- 
denfc geschrieben und haben gewöhnlich den egyp- 
tischen , bisweilen aber , wie Reg. 77., den konstan- 
tinopolitanischen Text; zum Theil die Kapitel -An- 
zeigen, aber von späterer Hand, wie Reg. 77., 
der gewiss zu Anfange des 1 2 teil Jalnhunderts ge- 
schrieben ist. 

Eben so wenig Ausbeute für die Kritik ver- 
sprechen die vielen lateinischen Handschriften die- 
ser Bibliothek , welche die Vulgata enthalten. Reg. 
1 — 44. 47. 0,4. 10 4. in. 116. 137. i4o. i56. 
161 — a34. 247. enthalten grösstenteils das ganze 
A. und N. T. und nebst dem A. T. enthalten auch 
89. die Apostelgeschichte, die katholischen Briefe, 
und die Apokalypse, 99. das Evangelium Marci, 
i35. den zweiten Theil des N. T., i5o. die Apo- 
stelgeschichte und katholischen Briefe, i5$. die 
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paulinischen Briefe und a4a. den Brief an die 
Römer. 

Das N. T. enthalten a5o — a55. 3o6. die 
Evangelien, Apostelgeschichte, und katholischen 
Briefe in fol., 3io, — 3an.in 4., 34i — 343. in 
8.; die Evangelien a56 — 280. in fol., 3a 3 — 3a 7. 
in 4 a 8 1 . Matth. Marc. Luc., a 8 a . Matth. Marc, a 8 3 . 
a84. a85. Matth., Marc, a 8 8/ Matth., a 8 9. Luc. 
Joh., 290. 291. 29a. 093. Luc, a94.Luc. J0h., 
295. 096. Luc. Joh., 297. Luc. Apoc, 298.299. 
Joh., 3 00. Joh., 3oi. Joh. Marc, 3o2.Joh. Luc, 
3o4. Joh. in fol., 28. Matth. Marc. Luc, 529. 
Matth. Marc, 33o. Matth., ,33 1. 33a. Joh. in 4. 

Den ganzen zweiten Theil des N. T„ 3o5. 309., 
die Apostelgeschichte, und katholischen Briefe 307., 
nehst der Apokalypse 3o8. 3i5., die katholischen 
Briefe 3 1 6., die Apokalypse 317.318., die pauli- 
nischen Briefe 3 10 — 3 i4. in fol. 

Die Apostelgeschichte 334., die paulinischen 
Briefe 335. 336., Rom. Cor. Gal. 337., die ka- 
tholischen Briefe 338. 339., Apok. 34o. in 4. 

Die paulinischen und katholischen Briefe 344, 
in 8. und auch in den folgenden Nummern bis 
993, finden sich noch Abschnitte aus dem N. T. 
Dass besonders in diesen letzten Handschriften noch 
manches Interessante für die Kritik entdeckt werden 
könnte, ist nicht .unwahrscheinlich. "Weniger gross 
dürfte die Ausbeute seyn bei den obigen einzeln 
genannten, von denen ich sehr viele untersucht, und • 
die wichtigsten Stellen verglichen habe. 

Versetzungen und Auslassungen der Worte sind 
die Hauptvarianten die darin vorkommen, aber diese, 
so wie einige andere Abweichungen, sind fast in 
jeder Handschrift verschieden, und es lässt sich aus 
diesen um so weniger eine Harmonie hervorbrin- 
gen, da sie mehr der Nachlässigkeit oder Willkühr 
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des Abschreibers ihre Entstehung verdanken, ab 
irgend einer mit Plan angelegten und verfolgten 
Kritik. 

Am meisten schwanken sie in der Orthogra- 
phie, besonders der eigenen Namen. Das den 
grössten Theil der Bibel enthaltende Manuscript der 
Mazarinischen Bibliothek aus dem loten Jahrhun- 
dert in gross fol. schreibt Luc, III, 23. Eli. q5. 
Esli. 26. Maath, Judae. 27. Johanna. 28. Er. 29, 
Jhesu, Matthathi. 3i. Mattatha. 33. esrom. 34. 
isahac, Abraham, tare. 35. Serug, Phalech, Eber. 
36. Cainan, Arfaxad. 37. Enoch, Maleleel, Cainan. 
38. Enos. 

Im IV, 1. in spiritu statt a spiritu. 4. in pane 
solo. 6. illam. i4. est + Jesus. 

Jac. I, 4. habeat. 12. temptacionem für tenta- 
tionem. i3. temptatur (diess, so wie die Vertau- 
schung des t mit c vor der Sylbe io, ist in den 
Handschriften dieser Zeit sehr gewöhnlich). III, 
3. capillatura | capillorum implicatio. 4. qui j quod. 
6. estis | estote. 10. videre dies. 

Die Ueberschrift bei 1 Joh. ist : Incipit epistola 
St. Joh. ad Partos, wie in sehr vielen andern. V 7. 
liest er: quoniam tres sunt, qui testimonium dant, 
Spiritus, aqua et sanguis, et tres unum sunt. Et 
tres sunt qui testimonium dicunt in coelo, Pater et 
filius et spiritus sanctus, et hi tres unum sunt. 

Aus diesen Lesarten, die ich aus altern Hand- 
schriften vermehren könnte , wird schon das Oben- 
gesagte bestätigt; das übrigens schon zur Genüge 
aus den schon vorhandenen Variantensammlungen 
hervorgeht. Darin Verwandschaften suchen, oder 
durch sie auf den ächten Hieronymi sehen Text zu- 
rückkommen zu wollen, ist ein vergebliches Stre- 
ben. Es darf uns diese Uebereinstimmung auch 
nicht befremden, wenn wir bedenken, dass fast 
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olle diese Handschriften zum kirchlichen Gebrauch 
bestimmt waren, und die ältesten von ihnen aus dem 
8ten Jahrhundert, d. i. aus der Zeit sind, in der man, 
besonders in der gallikanischen Kirche, nach dem 
Beispiel und Willen des Hofes einer genauen lieber- 
einstimmung sich beiliss, die früheren liturgischen 
Bücher, welche die alte lateinische mit der des Offi- 
cium mozarabicum mehr übereinstimmende Ueber- 
setzung hatten (vgl.Liturgiaantiquahispanica gothica 
Isidor. Mozarab. Tolet. mixta adjectis vetustis mo- 
numentis cum adid. schol. et variantum lectioni- 
bus ad vetustissimorum codicum fidem exactis T. a. 
Romae 17 46. fol. p. 106.), vernichtete, aus Arg- 
wohn, Arianische Ketzereien, oder Corruptionen 
des Felix von Urgel und Elipand darin zu finden 
(vgl. ebendaselbst p. 36.) , und dafür die neue des 
Hieronymus, die schon längst als weit genauer und 
richtiger berühmt war, gierig aufnahm und ver- 
breitete. Es ist besonders das Verdienst Carls 
des Grossen, der sich genaue Abschriften aus der 
römischen Kirche verschaffte, diese Angelegenheit 
zu einem gewissen Ziele gebracht zu haben. Auch 
ist es von der Einsicht so frommer und gelehrter 
Männer, wie früher schon des Hilarius und um 
diese Zeit des Alcuin, Beda und anderer, zu er-« 
warten: dass sie ihrer, nicht blos einmal, son- 
dern oft gegebenen Versicherung treu geblieben 
seyn, und den Text des Exemplars, das ihnen vor- 
lag, beim Abschreiben (womit sie sich viel beschäf- 
tigten) treu wieder gegeben haben werden. Es dien- 
ten ihnen hierbei die Handschriften der römischen 
Kirche — die man sich in verschiedenen Theilen 
der occidentalischen Kirche verschaffte — als Mass- 
stab für den richtigen Text, und wie treu sie ihn 
gewöhnlich wieder gegeben haben, darüber beleh- 
ren uns diese Handschriften. Ueberhaupt dürfte 
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sich die Klage, dass die lateinischen Handschriften 
der Bibel so traurigen Schicksalen unterworfen wa- 
ren, wie sie gewöhnlich geschildert werden, bei 
denen der gallikanischen Kirche , nur auf die oben- 
gemachten Bemerkungen beschränken. Grösser war 
die Verwirrung, welche hierin in einigen Gegen- 
den Italiens und Spaniens herrschte; wie diess aus 
Handschriften jener Gegenden auf das deutlichste 
erhellt, und einige Korrekt orien beweisen. 

Wie wenig gewissenhaft man bei den Lateinern 
in Anführung der Bibeltexte war, und wie wenig 
diese geeignet sind, uns in der Kritik Dienste zu 
leislen, weiss jeder, der sich die Mühe genommen 
hat, die so häufig vorkommenden Citate zu ver- 
gleichen. So sind z. B. selbst in einer alten Charte 
von 81 3. über die Stiftung des Klosters unserer 
lieben Frauen zu Ovarra durch den Grafen Ber- 
nard von B i b a g o r z a ( Theatro historico de las 
Iglesias de Aragon von Ramon d'Huesca T, 
IX. S. 42o. Append. 1. und in der Sammlung der 
Concilien Spaniens von Aguirre T. 4. S. 12 5.) 
die beiden Stellen: qui templum I)ei aedificat, in- 
fernum despicit, und: bonum. est benefacere ad om- 
nes, maxiine autem ad domesticos hdei, dem heil. 
Paulus — die letzte, als im Briefe an die Ephe- 
ser befindlich — beigelegt. Aber die erste findet 
sich in dem Briefe gar nicht, oder doch nur dem 
Inhalte nach 1 Cor. 6, 19., die zweite Gal. 6, io« 
mit Aenderungen. Diess namlij?lie gilt auch von. 
den Schrifttexten, die in den Homilien, Dokumen- 
ten und Reden der Reichsversammlungen angeführt 
werden. 

» 

* 
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Syrische Handschriften 

des N. T. 

Nach dem schon in meiner Schrift Cur. Crit. 
angegebenen Gesichtspunkte, wäre es besonders wich- 
tig, wenn alle Handschriften der Peschito genau ge- 
prüft und gewürdigt würden. Bei den meisten wird 
zwar die kritische Ausbeute unbedeutend oder keitie 
seyn, indem sie gewöhnlich mit einer seltenen Skru- 
pulosität verfertigte Kopien sind. Indess ist es doch 
wahrscheinlich, dass sich bisweilen noch Spuren 
von dem ursprünglichen Texte entdecken lassen. 
Die königliche Bibliothek in Paris ist im Besitz von 
mehrern. 

Reg. i3. au3 dem loten Jahrhundert, i4. im 
Jahre 1193. geschrieben, und 1 8. enthalten das ganze 
N. T. mit Ausnahme von 2 Pet. 2. 3. Job. Jud. 
und Apokal., und 3i. 32. so wie Coisl. 47. Lek- 
tionen daraus. Reg. i5. im gten, 16. im Jahre 
i485., 17. 19. im Jahre 119O., 20. 91« im 
loten, 22. im Jahre 1128., 24. im Jahre 1194. 
25. und 26. im^ i3ten Jahrhundert geschrieben, 
und 37. und die Coisl. 6. 7. 16. haben die Evangelien, 
x Reg. 27. geschrieben im Jahre 1398., 28. im J. i483. 
29. im J. 1492., die Apostelgeschichte und Briefe 
mit Ausnahme der oben erwähnten Stücke und 3o. 
gescmneben im J. 1176. die paulinischen Briefe. 
Sie sind genau abgeschrieben oder nach orientali- 
scher Sitte von dem Diorthoten sogleich verbes- 
sert (das letzte z. B. Reg. i5. Matth. I, 7., wo 

UV r-^o) Uol U=>P p^ol )osn»rt >o sn»,^ 

•^^ooia!^ ^o) U]* V, wo 19, 20. auf zwei 
Linien nachgetragen sind, und eben so in andern 
Slellen) und gut erhalten. 
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Aber die meisten von ihnen haben wenig Werth 
in der Kritik. Die Abweichungen vom Schaafi- 
schen Texte sind sehr gering. Dieser nämliche 

Cod. liest Matth. III. 2. 001 ]a*] 9 III, n. tycutiai*. 
16. a_wA_J2>Z|o. 

Luc. XXII. 17. 18. =. XXIV, 1. JLvooSoi 
= . 10. i-±oh. J oh. VII, 53. — VIII, 11. =. 

Reg. i3. liest Matth. II, 3. ud?o>}. IV. 4. 

, U»l>* Coisl. 7. Marc. I, 2. Sy^io U). 

Diese unbedeutenden Varianten aus sehr vielen 
Kapiteln, die ich von den meisten, so wie auch 
zu Florenz von den Mediz. 1. 2. und o. der Evan- 
gelien verglichen habe, mögen genügen als Erweis 
für das Obengesagte. Sie betreffen gewöhnlich 
nur die Orthographie, z. B. in Medic. 1. Matth. 

I, a3. £>)Z. II, 2. 6. m ,1. III, 4. 

oiA^oaiao. 5. ci!^Q_ao. 16. a-x»A^)Z|o. VI, 2. 

\mj Jjä 8. ouq2^Uz. Waooi + i-Lsoi. ^ a \sz, 

^a^io. i4. U» },i n \. VII, 3. Luc. 

XXIV, 1. v .i „Not |ioo$oi. XXII, 35. }J ? o # 

5i. ^ + XXII, 17. 18. sind ausgelassen, 

so wie auch in 2. 3. 

\ ...... 

Ueber die arabischen Handschriften 

des N. T. 

Von einigen arabischen Handschriften des N. 
T. habe ich bereits das Wichtigste in meiner 
Schrift Curae Crit. gesagt. Die Evangelien ent- 
halten Reg. zbA* 242?. 27* 74. Coisl. 239., das 
Evangelium Johannis Reg. 2 4. 27^., die Apostel- 
geschichte und Briefe Reg. 21. 22. 25. Coisl. 24 4. 
und Lektionen Reg. 26. 45. 

D 2 



Reg. ikj. hat wörtlich den Text der Ausgabe 
von Erpenius und ist nach der Unterschrift im 
Jahre 1262. der Märtyrer von Soli man Ebn 
Siniaan Ebn Juhanna wahrscheinlich in Egyp- 
ten geschrieben. 

Reg. 2 42?. ist eine ganz freie Uebersetzung in 
einer sehr eleganten Sprache. Auf das letzte be- 
reitet uns schon die Vorrede vor, die so anfängt: 

jtooUf Jc^VI püoÜb O^Wf 
\ — g— SUj a — £ — , — 5f 

£j — *ä — * J Q T' t <J^*-*a-^ 

u. s. w. Der Inhalt ist für unsere Zwecke oline 
Interesse. Zu Ende derselben spricht er^ von der 
Beschaffenheit seiner Uebersetzung auf die nämliclie 
Weise : 

J j.. 

£*äxjä bXxki yVi'Yj AJu> Üiia. 

'4, oUtf J_^f jXXy, oUSÜf ^Äi 
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U. S. W. 



Ich habe davon und ihrem Verfasser in mei- 
ner Schrift Curae Cnt. §. i4. das nöthige mitge- 
theilt und beschranke mich, da sie für die Kritik 
kein Interesse hat, auf ein Beispie] aus Marc. I: 

^Jüf Oj/oJf öCoföjf l^Üb^is <^siLJ 

^Vjf M^o-J ^Ä*Af fjvx.^ JUU J <JLX-^ 

-Jf vj jAxjJf Va^jJ fcA^rs ■S-k-H"" Ij^Mj-^J 
tjiwi CfjJf ^Ciö (jk*> <jy\ <jA L£*-*> 

jA^Jf s^U ^ püJ» p\_j^f <£LL3 
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Jyü H^mJI u-a Cyo ÖvXJ^j *-tJLz ^sni 



u. s. w. 



Reg. 27., den icli in der Schrift Curae Crit. 
§. 4. beschrieben habe, hat am Rande ausser den 
Namen der Bücher des A. T. aus denen die Ci- 
tate entlehnt sind, noch folgende unbedeutende Be- 
merkungen, Matth. I, a5. zu c^mmuJ: ä— & $ 

U-Ä-« eOJf L^JljjIj, II, 2 3. zu Lfrl^f: 

ölAaJÜf, II, 2. und IV, 8. zu VjuJty a. R. ^OutJf- * 
IV, 1. zu fjl^J (jj^jf: ^j^snJf, IV, 11. ist 
am Rande nachgetragen : (jH^L^f 8lS^Lj O^Sj^ 

Eben so ist V, 3o. am Rande ergänzt. 

Auch VII. a4. 2U J^JUj fÄÄ ^iLT £m*j 
UxCa. ilf^p . Zu Matth. XII, 3. wird^JL** 
i^Jl Jf (nach der Vulgata) citirt. Zu XTV, 5. (j^Jj^Uf. 
Zu 6. öOJy* pjJ jtoö cjf (jvj^A a5j* p>J 

Die Unterschriften sind bei allen vier Evange-; 
lien fast gleich: 

UUÄj O^Jf äWsi3 ^ 

II. s. w. 

In der Unterschrift, die in meinen Cur. Crit. ab- 
gedruckt ist, bitte ich folgende Druckfehler zu rer- 
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mm 

bessern: 8. i4. Z. 16. für US^ lies diess ist dia 

richtige Lesart von den verschiedenen, die sich in 
den Handschriften befinden, f. 8^X»Jf 1. fc^jf^xjf. 
Z. 20. f. (ji^ß L -wie. S. i5. Z. 4. hinter \+X&\ 
ist ausgelassen: |_>^X£« ^JjjÜf fj>A "F}* 0 ' 

Z. 7. f. Jdiu L (JitsiJ. Z. 1 2. f. {juXJi\ 
L (j«U5f. Z. i3. f. SJjT I, jO^T. Z. 17 . für 

Aus einer Vergleichung dieser Uebersetzung 
mit dem Texte der Erpeniusschen Ausgabe ergiebt 
»ich, dass sie von dieser nur in Verbesserungen oder 
Veränderungen der Diktion abweicht , bisweilen sich 
an den Text genauer anschmiegt, selten verschie- 
dene Lesarten enthalt. Folgende Beispiele mögen 
es erweisen: 

« 

Matth. I, 19. ÜÜÜU3 ^J*a1io. L^mjJ iJ^J* 
20. j& OuJUS cAJf. 21. f}£<-^ cJ^f dSÜm 

22. für jtZl <J3 Cod. fX-fi J . J-^V-XJf = 

23. Uju fc)Jf V^fr«J3 Srfy***^ 

II, 2. oJLi I 5. | fj-A U-T, 

6. cA-^ | ^5-*-x> . ^Ou*Jf | paJt-^ . 

8. i4.JÄiJf|^o5r. 22.^^|iA^b^^r. 

III, 2. | J^JLj, 3. vor fsX-A steht ^ 
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IV, 1; u&^Üj | o^-k-*-*. 2. fjLjp | Ujj . 
3. * — 1 = ♦ I JUVj # 6. ^ | 

ysnan3 «Cl?y |^X?y yi^«i3 . 7. *5 = . 
8. gjJf V — ^ — Jt (j^u-a-*-^ 8 o^L.i | 
^Xc (jMA-L-^f Uajf öO-*-aoLJ. 10. ejfj^ — . 

19. ^Lx^Ü ^L^' U_£j JlJLi 

(j^l — LJf ijo\ — a — ^ L.» C .L-x— . 

23. J— T = ♦ 24. ^f<A-i | gj-jszi-i. 

1 jL^JjuaruJf g^ry^fj L^ff*^W ^^Jtwwjf 
^üÜfj V, 1. Cr-*- 2 | er- 5 ?. 

17. (>üü ^ | Y. of j*J | <^-a-^ • 

21. n 1 V ,», » , w ist über die Zeile geschrieben. 
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22. = . J&l^ Ü | 13 Jp. ^Csc-iJr | 

b = . 26. ^Jj^J = . ^J|^ OÄ5, 

27. 1#a£ÄÄa5 [ IflAGXÄJj . 29. C*ÄUJ I g^Xj, 

52. *+Af j e^*«, . l&lrsriW | IglxÄ. • 34. Ißjli | 
IgjX . Marc. I, 2. T-A^f | ^Jf 'U*£f . 

U*« läCJlj U | läCJj UJ. 26. aL^ii | *xri\i ; 
02 ,j^£jf ^a^=. | ♦ 

54» ÜLLl-Lj Iq-clU I üUai-j , »L;f | eüf ^3 #< 
55* tj\*2* (J6 I (J*=V$ ♦ Joh. V, 2. der Cod. 

^jfvXwua- <^aJ Sjü^jjjb ^nmJ« alles übrige fehlt. 

Im 41 en Verse liest er für &*A*aJf | äu-T^Jf 
und für ^üJf | ^NS. VII, 53 — VIII, 11=. 

Als Varianten können eigentlich nur angese- 
hen werden Matth. IV, 10. cj[jy> wo sicu der 
Umarbeiter dieser Uebersetzung nicht an sein ara- 
bisches Exemplar hielt, sondern nach dem grie- 
chischen, syrischen, und koptischen änderte, und 
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Marc. I, i., wo er auf die Auctoritat der kopti- 
schen Exemplare und nach seiner eigenen Einsicht 
die gute Lesart aller Handschriften verwarf, wor- 
über er sich zu Ende des Buches rechtfertigt. Al- 
les Uebrige betrifft Vei'besserungen im Ausdrucke, 
welche die Aussage ihres Verfassers in dem Epi- 
log (vgl. Cur. $• 4.) wohl bestätigen, aber für die 
Kritik von keiner Bedeutung sind. Da ich Matth. 
I — X. Marc. I — VI. Luc. I — IV. und Joh. V. 
VII. VIII. verglichen, und auch in den nicht auge- 
zeigten Stellen fast nur Aenderungen der letzten 
Gattung bemerkt habe, so ersieht man, *vie wenig 
der Umarbeiter von den syrischen, koptischen und 
griechischen Exemplaren Gebrauch machte. — 

Der Text von Reg. 74., der, im Jahre i645. 
geschrieben ist, weicht sehr selten von dem des 
Erpenius ab, und von Coisl. 2 39. gilt ganz das 
Nämliche, was vom Reg. 27. gesagt worden ist, 
indem er auch die unbedeutendsten Bemerkungen 
mit ihm gemeinschaftlich hat. 

Reg. a 4. und 274. enthalten den Text des Er- 
penius mit einigen geringen Abweichungen z. B. I, 9. 

v-tonjf j>y jA^üJf. i4. <jo + J-*-*. 33. 
CJcxJf + OUJU jßi <yb. Zu Ende des Ersten wird 
"bemerkt: Hunc librum Evangelii hujus Joannis 
dedit mihi fratri Joanni Caillemer Sacerdoti Ordi- 
nis S. Joannis Hierosolymitani B. Joannes Arantius 
sacerdos Maronita Melitae anno Domini i642. 
und zu Ende des letzten: 

& ^v 5 ^ 7*6^1 *^ u ^?i? 
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jJjCJ vJÜÜf (Jo+i Ckfroj* j^Ü JUO ÜÜfyo 

y^xO'Ojs jQ& tfSjjkD. Das Jahr in welchem 

dieser Johann Elm Chaji Montags den 4. Juni die 
Abschrift beendigte, ist ebenfalls nach der lateini- 
schen Zeitrechnung, der der Märtyrer und der 
Mohammedanischen angegeben, nämlich 1666. 

Auch Reg. 21. und 22. stimmen gewöhnlich mit 
Erpenius überein. Zur Charakteristik des Erstem 
mögen folgende Varianten dienen. 

Rom. I, u lX— s-c -f- ^-ty« 5. SL+Jtüf -f- 
XJL^Jfj ♦ 6. fQLo für , 8. für ^ ♦ 

29. , » V » 1 )^ = . 5o. {ja — X — »I | (ja — X — » . 
H, 1. *J|*#. osAÄCCi. 3.tJüJf, (JjflUif. 
i5. jXjSti I J^OJtJf . i4. <3l I fol . &am-+^ . 
i5. v*x) | ua**Jf. jJjf+a^i. 98. V yf|Sr. 
s3. <»Ä- % . 24. U^JCib' fO-^t y^» . 

2 5. Uli | Uli. äJ^f . 8. y | UUJj . 

9, (jwj, K » f». i3. Q_cl_jVf -f- »JJ-aa— i*. 
17. r L*ÄJ+yf. aJÜf | fyjSÄ. o^luf. 

25. y\ — -y_3f f<A_s»> (_j — » | y\ — y—M — > . 

26. \— j>^-^ . -\- f.}**-^ ♦ u> w * 
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Aus den koptischen und arabischen Randbemer- 
kungen erhellt, dass diese Handschrift in einem kop- 
tischen Kloster gebraucht wurde. Beide sind nach 
syrischen Handschriften verbessert, und darnach die 
geringen Abweichungen vom Texte des Erpenius 
zu beurtheilen. Von ihnen wenig verschieden sind 
Reg. 25. und Coisl. 2 4 4, von denen der erste i583., 
der letzte nach der Unterschrift: 

CA-Ä^ff r\J-^ Cr-* U^J 

(j^JiUj J^UJUJj JÜf OUL* u. s. w. 
im Monat Abib des Jahres i33o. vollendet ist. 

Noch weniger Werth fiir die Kritik haben die 
Lektioiiarien unter No. 26. und 45., die, wie sehr 
Viele arabische Lektioiiarien, mit weniger Genauig- 
ßbgeschriebcn sind als andre Handschriften. 

Herr Champollion-Fi geac, ein Gelehrter zu 
Paris, ist im Besitz von vielen Briefen von J. J. 
.Wetstein. Die von ij5o. bis 1752. enthalten, 
neben vielen Bemerkungen über das N. T. ohne 
alles Interesse, beständig Klagen über Verleumdun- 
gen, besonders gegen Michaelis. 

Eine der interessantesten Stellen über solche Ver- 
leumdungen ist in seinem Briefe an M. Wetstein 
Chapelain de S. A. R. Mad. la Princesse de Galles 
a Londres. dat. Amsterdam 17. Janv. 1752. 

„Je vois par votre dermiere qu'on tombe dans 
le meme lieu common, qu'on a tant rebattu 
a 'Basle, je suis heretique et plagiaire, deux ac- 
cusations, qui sont incompatibles, et qui s'entre- 
detruisent, comme je crois. Quant a la se- 
conde, j'ai lu moi meine dans les aüteurs grecs 



Digitized by Google 



6i - 



et latiiis depuis quarante ans, c'est paf la que 
j'ai commence; et apres retouchant l'ouvrage 
et mes recueils , j'ai consulte le tresor de H. 
Etienne, et touts ceux qui ont dormo des no- 
tes, Priccaeus, Grotius, Alberli, Eisner, Ra- 
plielius, Morus, Majus etc. et j'en ai sup- 
pige mon recueil, quoique les trois quarts et 
demi de leurs observations etoient deja dans 
mes papiers. Si quelqu'un veut croire, que 
j'ai tout pris d'eux, il aura pourtant l'avan- 
tage de trouver rassenable ce qu'il auroit 
&e oblige de chercher dans dix ou douze 
octavos, qui ne sont pas fort communs en 
Angleterre. Four les citations hebraiques 
mou commencement etoit de la seconde main 
de Lightfoot, Sclioetgenius et Buxtorfii lexi- 
con: mais pour y mettre la derniere main, j'ai 
lu moi meme et le Talmud de Babylone et 
touts les Rabboth. Ce double trarail a ete* 
fait |le [premier d Basle et le second ici. 
L'autre accusation est plus maligne) mais beau- 
coup moins fondee. Si les passagcs des faux 
.miracles Juifs et Payens se trouvent dans les 
auteurs que je cite, cest tout ce qu'on doit 
exiger de moi, et je n'y suis v pas plus inter- 
essc que tout autre. D'ailleurs on trouvera 
aisement dans mes remarques, que c'est le pre- 
mier commentaire du N. T. dans lequel j'ai 
tache ex professo et en prenant beaucoup 
de peine, a repoudre aux objections, que Wool- 
ston, Collin, et Tindal ont faites contre cer- 
tains passages. Pour les pretendus miracles 
de Vespasiau, il est olair que les flatteurs 
de la cour lui ont appliquo los miracles de 
Jesus, comnie Joseph lui a applique les pro- 
phetics; qui est "ce qui soupconnerait des pro* 
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pheties pour cela? Les autres miracles de Teau 
convertue eu vin etc. montrent que Jesus a 
rempll exactement l*attente des Juifs, et des 
autres nations, qui vouloient un Messie, qui 
surpasseroit tout ce que les prophetes et les 
fils des Dieux ont ou fait ou ont ete cense 
d'avoir fait de grand et de miraculeux en 
toute sorte. Enfin pour argumenter en forme, 
il faudrait venir au detail; car je ne vois pas 
avec quel front on pourroit dire: il y a eu 
des faux prophetes et des faux miracles, douc 
il n'y a jamais eu de veritables; et il serait 
fort ridicule de in attribuer un pareil sophisine. 
Au cas meme que les incredules trouvent quel- 
que chose pour s'en servir, il ne s'en suit pas, 
que cette chose ait 6t6 mise au jour dans le 
dessein de leur fournir des armes; et s'il n'y 
q pas eu le dessein de ma part: qu'y a-t-il 
au monde, dont on ne puisse pas faire un 
hon et un mauvais usage ? Ce serait un con- 
tretemps pour nous, s'il paroissoit uue cri- 
tique de raon ouvrage, avant que mon ouvrage 
fut assez disperse et connu. Ajoutez a cela 
que le commentaire u'est pas le principal, mais 
seulement Taccessaire de mon ouvrage, et que 
c'est plutot un amas de materiaux, qu*un edi- 
fice ränge et fmi, et qu'alors on auroit tort 
d*en tirer des consequences et de me les im- 
puter. 

In diesen Papieren befindet sich auch eine Ver- 
gleichung einer Handschrift zu den katholischen 
Briefen, die wir hier noch miltheileu , da der hoch- 
verdiente Gelehrte keinen Gebrauch davon gemacht 
zu haben scheint. 
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Varianten aus einer Handschrift, die 
sich in den Papieren des J. Jacob Wet- 

stein finden, 

Ep. Jacobi. 

I, 8. avtov» 9. id. 1 3. rov = . 1 8. id. 1 9. ay. 
fxov, ad. 27. T(o=. II, 5. tovzov = . iS.xeci—. 

1 3. avtXeov. eXeov. 1 7. f/jy /(^a. III, 4. avifitov axXtj- 
qüjv» 3. 1 4. xavyaad-B. 17. 18. xert ayi;:roxotro£, 
xccQTtog de bis noiovaiv iiQtjvrjV ==:. uv ovv | «cty. u. 
01/x+m. Ttoirirriq eL 12. SL i3. xai | 77. u rioqtvoui- 
fie&a, xeQdqawittv. i4. da + xal. i5. noiuv =. V, 7. 
in aVTOV. av=. 9. a§eXcpoi^=XQi&t}Te. 6 xoiTTjg* to« 
adeXcp. fiov Tijgxccx. 12. (iij tig vtzoxqioiv. 19. «Je?.- 
«jpofr + ^ov. 19. a;ro + rijg oow 

1 Ep. Petr. 

I, 4. iJ/iaj. 6. XvTtTjO'svTag. 12. v luv. 22. j'hwj*. 

II, 3 + OWTtJQiaV. 6. &o xa*. 12. XaTCiXallOOlV. 

16. &eov dovXui. a4. ai5rou = . III, 1 . « xa*. xioSti» 
aovrai. 2. ayvriv—. 5. rov =. 7 . avyxXrjQovouou 
£(oot]g. 9. udoTig — . 10. £. xc« ayanw i)fi£Qccg idtl* 
aya&og. 1 6. Tiyv £1/ XQiat(o aya&tjv. 1 7. naayuv + 
Vftag. 19. ra>=. 20. aTii^eSeyero. 21. 6 avxiTvnov 
wv xctv rjfiag oco^h, IV. 1. *j/ ou xaXvniH. 9. yoy- 
yvopov. 12. hm rri ivv. i3. xa#o. 1 4 . avantnavTcu. 
19. 1//. avTuov. V, 8. iwa xaxanuiv. 9. adeXy. iS/iwv. 
10. v^uaj? xarciQTiaag. ottjqi^. 6. dsvwait, depeXiiaau. 
1 Im xcti TO =. 1 4. 07«^. | a^w. 

2 Ep. Petr. 

I, 1. Ziuto]'. 4. ra Tipia fjftiv xai usyiorct \ dict ro»/- 
T«v=. 9. ccvtov ceficcQTiificcTWV, 1 1. eigodog + rj* \i. ait 
ifxag. 21. TtQotpriTua Ttozt oi =. II, 2. aofA^torcr. 3. 
v/iers Xoyoig. vvoxa^n. 4. T?]Qovfjuvovg. 12. yiym^Bva. 

14. ctxaTctnavoTov. nXi]ovt!;ictg. i5. tj/i>=. 18. *v.== 
19. enayi'iXofuvoi. 20. xvoiov + rjuw. III, 1. ri/v 
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ETctar. 2. aryim sss vuiov. 3. «r*#. avtiov« 7. ro> avrov. 
ia. oi ovqavoi. i5. adtlcp. rjutov' do&tiauv avja). 16. 
iv aig hol. 1 8. av&voiTS. 

1 Ep. Joh. 

1. 5. avr?7 ] ctyyeha. 2 3. + oaoA. — 

27. auro | avrov, 28. rt/.v* + ftov. III, 1. i! k a«> kÄ//#> 
+ ;cat Vfictg. 2. xa&o» 10. r;;i> dix. 11. ort = . 

1 7. xoo{iov + Tourot/. 1 8. rij ylowo. \ tv eoy. 1 9. 
aapsd-ce. 2 4. edwxtv ijuiv. IV", 2- yiViao/.£Tcu. 3. 
toi> = . 9. antGTtiktv. 1 3. tdtüxev. 1 6. avrw+pevsi. 
V, 4. Vjtaov. 6. xQWtoq iriaovq. 7. ev tu ovq. — == 
1 0. avr(o* 1 o. anaviov £X iT£ * 

* 

2 Ep. Joh. 

2. v/ni>. ^£#' ütfwv. 6. xa#a>£. «ra = . *2.#. 

3 Ep. Joh. 

3. xa* av. 7« avvov = . 

Ep. Jud. 

xai\ =. sq. e^v. 3. am, f)\mv. rov ygarpcu. 
5» tovt anct\* 12. nccQacptooiievcu. |i4. ev ayictig 
livQiaaiv. i5. rov noiYioat, | eXtyluv, 1$. in £0%cctov 
%QV xqovov eXevGovtai. 19. taviovq =. 2 3. tou=. 

Wo das Manuscript sich befindet, ist leider nicht 
angegeben. Ich vermuthe aber, dass W et st ein 
lind folglich auch Griesbach noch keinen Ge- 
brauch davon gemacht haben. Da auch ich Tür 
meine Ausgabe keinen Gebrauch davon machen kann, 
weil die Handschrift nicht näher beschrieben ist , so 
glaubte ich diese Varianten hier mittheilen zu 
müssen. — 

Hiermit sclüiesse ich die Bemerkungen, welche 
ich in den Handschriften der Bibliothek zu Paris 
gemacht habe. Die Varianten - Sammlungen und 
4ie nähere Beschreibung der einzelnen Handschriften - 
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theile icli in meiner Ausgabe des N. T. mit. Ich 
habe ausser diesen in den Jahren 1819. und 1820. 
auch die Bibliotheken in Lyon, Genf, Cham- 
bery und Italien für diesen Zweck untersucht, 
und bemerke auch über diese nur dasjenige, was 
sich in den Prolegomenen nicht füglich in diesem 
Umfange sagen lässL — 



Die Bibliothek in Lyon. 

Lyon hat eine Bibliothek von etwa 100,000 Bänden, 
nebst einigen Handschriften, einige in chinesischer 
Sprache, fast alle lateinisch und unter diesen ein 
sehr altes schönes Messbuch von keinem Werth für 
die Kritik, die in dem gedruckten Katalog derselben 
ausführlich beschrieben sind. Wichtiger ist das Mu- 
seum, worin ausser Gemälden, einige von grossem 
Werthe, eine Sammlung von In Schriften und Anti- 
ken sich befindet , welche der Director derselben, 
Herr Artaud, in seinem Buchet Tableaux, 
inscriptions, antiquites et curiosites du Musee de 
Lyon. Lyon 18 ziemlieh genau beschrie* 

ben hat. 



— * 



E 



Digitized by Google 



— 66 



v . Die Bibliothek in Genf. 

* * 

Die Bibliothek in Genf ist reich an Büchern, aber 
auch interessant wegen ihrer Handschriften: denn sie 
besitzt zwei hebräische Bibeln, ein Fragment des Pen- 
tateuchs mit dem Buche Esther, das Buch Esther auf 
einer Rolle, eineMegille, den Psalter, die syrischen 
Evangelien, die Peschito enthaltend, mit hebräischen 
Buchstaben im i5ten Jahrhundert geschrieben, ein 
andres, das Evangelium des heil. Johannes mit Varian- 
ten aus dem Cod. Austriacus und Heidelbergensis ; 
ferner eines, die Apokalypse, schnell, mit syrischen 
Buchstaben im i5ten oder i6ten Jahrhundert, ge- 
schrieben, ein syrisches und arabisches Religions- 
handbuch, eine chinesische und Sanskrit Handschrift, 
einen griechischen Psalter, und einige Liturgien auf 
Rollen. Handschriften des N. T. besitzt sie nur 
zwei , die Eine, No. 19. in 4. im loten oder Ilten 
Jahrhundert gut geschrieben, enthält die Evangelien 
mit Inhalts- und Kapitelanzeige, den Brief Eusehs 
an den Carpian, und die Eusebianischen Kanonen. 
Ausser der Anzeige der ammonianischen Sektionen 
sind am Rande auch bisweilen Varianten oder Aus- 
lassungen, einige von der ersten Hand mit rother 
Dinte, z. B. Matth. XX, 16. noWoi yag elav x?.?]toi 
oliyov H ixXexroi* Joh. V, 7. ßalrj, andere im i5ten 
Jahrhundert beigefugt, z. B. zu Marc. V, 1. zu yada- 
(yqyw am Rande yeQyeaj]vu)v. 2. zu aTzrjytriOiV a. R. 
ijirprcriotv. 4. zu io%vös a. R. io%y£\ die Punkte sind 
von der ersten, die Kommata von einer spätem Hand 
beigefügt. Die andere, die Apostelgeschichte und 
die Briefe enthaltend, im iaten Jahrhundert, Viel- 
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leicht in Konstantinopel geschrieben, beide vom re- 
ceptus selten abweichend. Unter den lateinischen, 
die nebst den französichen die zahlreichsten sind, be- 
finden sich auch mehrere Bibeln mit der Vulgata, und 
unter andern auch die mit der Ueberschrift im 1 Joh. 
ad Spartos, welche sehr viele lateinische Handschrif- 
ten haben, und mit der Lesart 1 Joh. V, 7. 8. quia 
tres sunt, qui testimonium dant, spiritus et aqua et 
sanguis, et In tres unum sunt, et tres qui testimonium 
perhibent in coelo, pater, verbum, et spiritus, et 
tres unum sunt. 

Ueber die andern vergl. Catalogue raisonne des 
manuscrits conseives dans la Bibliotheque de la ville 
et Republique de Geneve par Jean Senebier a Geneyo 

*779- 



Die Bibliothek in Chambery. 1 

Die Stadt- und Uni versitäts -Bibliothek zu Cham- 
bery ist zusammengesetzt aus einer früher schon 
bestehenden kleinern Stadtbibliothek, und verschie- 
denen Klosterbibliotheken. Für Litteratur und Ge- 
schichte ist daher sehr gesorgt, am meisten für die 
Theologie, worin jedoch, wie in allen Zweigen der 
Wissenschaften, noch die meisten vorzüglichsten 
Werke fehlen. Ich schätze die Bibliothek auf 
1 5,ooo Bände, die in einem vorteilhaft gelegenen 
Lokale am grossen Platze aufbewahrt werden* Sie 
besitzt auch einige Handschriften , aber alle sind la- 
teinisch, wenige sind französisch oder italienisch, 
und unter den lateinischen einige Uebersetzungen der 
aristotelischen Werke, die im i4tenund i5ten Jahr- 
hunderte geschrieben sind, so wie auch mehrere 
Uebersetzungen der Bibel, die Vulgata enthaltend, 
aus dem 1 3ten Jahrhundert. Sie sind in gross folio, 

E 2 
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und bieten in paläograplnscher und kritischer Hin- 
sicht nichts Merkwürdiges dar. 

In dieser Hauptstadt einer Provinz, wo eine 
ziemlich besuchte wissenschaftliche Anstalt, treff- 
liche Lehrer und andere Freunde der Wissenschaf- 
ten sich befinden, und wo jeder Einwohner und 
Fremde gegen ein Pfand und eine kleine Entschädi- 
gung an den Bibliothek - Fond Bücher zu seiner 
beliebigen Benutzung in seiner Wohnung leihen 
kann, wird sie bald an Umfang gewinnen, und die 
amifassende Gelehrsamkeit des liebenswürdigen Bi- 
bliothekars, der, einst Professor, sein ganzes Leben 
der Anordnung dieser Bibliothek gewidmet hat, lässt 
alles Gute für die Wahl der anzukaufenden Bücher 
hoffen. 



Die Bibliothek in Turin. 

■ 

D ie königliche Universitätsbibliothek zu Turin be- 
findet sich in dem schönen Universitär - Gebäude 
über dem Museum und Münzkabinet, besteht aus 
drei Abtheilungen , deren mittlere mit Büchern an 
den Wänden , und mit Tischen und Bänken in der 
Mitte, Tür die Leser bestimmt ist, deren rechts lie- 
gende die beträchtliche Anzahl von Handschriften, 
au cli Zeitschriften, periodische Werke, nebst den 
Katalogen von Bibliotheken, und deren grösste links 
die grosse Bücherbibliothek enthält. In einem klei- 
nen Saale ist die Bibliothek des berülünten Abbe de 
Caluso, besonders reich an Ausgaben des i5ten 
Jahrhunderts, und an hebräischen, rabbinischen, und 
andern Handschriften. 

Unter den Handschriften dieser königlichen Bi- 
bliothek befinden sich auch einige des N. T. In 
344b. I, i3. ist jedes Blatt mit Correcturen der spä- 
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tern Zeit angefüllt, viele Worte sind ganz ausge- 
kratzt, und durch andere ergänzt. Oft aber liess 
man den Raum ganz leer. Marc. IV, 1 1 . ist roig 
ausgelassen und von der ersten Hand am Rande 
nachgetragen, iq. ist ra ncc^aTttwfiava xai Xtyn av- 
roig von späterer Hand am Rande beigefügt; di ess 
letzte gik auch von den Unterschriften. Aus dem 
i4ten, nicht aus dem i3ten Jahrhundert, wie im Ka- 
talog bemerkt wird, ist 4 b. IV. 4. Es enthält diese 
Handschrift die Catena zum Matth, und Job. grade so, 
wie sie Corderius abgedruckt hat, mit dem ich 
sie ganz verglichen habe. 43 b. V. 23. ist keine 
Catena im 1 3 ten Jahrhundert geschrieben, wie der 
Katalog sagt, sondern ein Conimentar zu Matth, und 
Marc, im i4ten Jahrhundert, dessen Erklärungen 
grösstontheils aus Chrysost. entlehnt sind, so wie 
auch die des Cod. 109. c IV. 29. aus dem lßten 
Jahrhundert. 44 b. V. 2 4. vom 1 6ten Jahrhundert 
scheint eine Abschrift eines alten in Konstantinopcl 
geschriebenen Evangelienbuchs. 5 a b. V. 3 a. ent- 
hält ganz was der Titel verspricht: ra)V ttg ro xutcc 
fiat&cuov £vayyeXuw, e^tjpjriTeav exloycov. 63 c. 
V. 6. ist nicht ein Evangelienbuch vom 1 2 ten 
Jahrhundert , sondern eine Sammlung von Homilien 
verschiedener heil. Vater, im i4ten Jahrhundert ge- 
schrieben. 92 c. IV. 6. ist eine Catena zu einzelnen 
Stellen der Evangelien. 1 o 1 c. IV. 1 7. ist eine Ab- 
schrift einer alten Catena zum Lucas, 285 c. L 4o., 
und 328 c. II. 01. enthalten die Apostelgeschichte, 
und Briefe, und 3a 5 c. II. 38. die paulinischen Briefe 
Alle sind im Gebiete des konstant! uopolilanischen 
Patriarchen ^gesclirieben , mit dem reeeptus gewöhn- 
lich übereinstimmend, und einige bonae notae, für 
die Kritik von einigem Werthc, weshalb ich sie auch 
ganz verglichen habe. 
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Die Bibliothek in Mailand. 

Die Ambrosiana zu Mailand ist ein Werk des 
grossen Carl Boromeo. Das Gebäude, worin 
sich dieselbe befindet, ist nach der Zeichnung des 
Mangoni, worin links das Antiken -Kabinet und 
der Bildersaal , und rechts die Bibliothek ist. Diese 
besitzt ausser einer schönen Sammlung von Ausga- 
ben aus dem i5ten Jahrhundert in dem ersten, 
Ton lateinischen und italienischen Handschriften in 
dem zweiten, von Alterthümern , WafFengerütlien 
und sonstigen Merkwürdigkeiten in dem dritten, 
von Büchern an 4 0,000 Bände in dem grossen 
Saale; auch in Seitengemächern viele griechische 
und orientalisiche Handschriften. 

Unter den letzten sind auch einige Neutesta- 
mentliche von grossem Interesse, die meistens aus 
Unteritalien in diese Bibliothek gebracht worden 
sind. Die älteste von ihnen, No. o,3. aus dem 
loten Jahrhundert mit einer Catena, schliesst sich 
an die konstantinopolitanischen Handschriften an; 
eben so 56. (im Jahre 102 3.), j3. im laten, 16. im 
12 ten, 35. im 12 ten, 93. im 1 3 ten Jahrhundert ge- 
schrieben, und sie scheinen auch ihrer äussern Ein- 
richtung zufolge für diese Kirche geschrieben ; andre, 
z. B. 61. aus dem i5ten, 62. aus dem uten Jahr- 
hundert, nach der Schrift zu schliessen in Sicilien 
geschrieben, haben, wie 70. 17. aus dem 1 iten 
Jahrhundert, einen gemischten, und 23. aus dem 
j 2 ten Jahrhundert, zuCallipoliim Salentinischen 
Gebiet 1606. gekauft, leider aber sehr beschädigt, 
den egyptischen Text. Die Evangelistarien 81. im 
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i 3 tcn Jahrhundert, und 62. im Jahre 1 38 1., 67. im 
1 3ten Jahrhundert zu C o r n e 1 i a n im Salen- 
tini sehen Gebiete gekauft und daselbst auch 
wahrscheinlich geschrieben, haben den konstanti- 
nopolitanischen , eben so die der Apostelgeschichte 
und Briefe 10 4. im Jahre i434., der paulini scheu 
Briefe 6. im i3ten, i5. im taten, ia5. im i5ten, 
der paulinischen und katholischen Briefe 10a. im 
i4ten, der Lektionen aus dem N.T. 72. im i2teu 
Jahrhundert geschrieben, in Calabrien gekauft, ha- 
ben den konstanlinopolitanischen, und 63. im 1 3ten 
Jahrhundert geschrieben und zu Cornelian in 
Japygium gekauft , einen gemischten Text , .9 7. 
vom 1 iteu Jahrhundert, der Apostelgeschichte uud 
Briefe, den egyptischen. 

Einige haben auch Unterschriften, die für die 
Geschichte der Handschriften wichtig sind. 
Ambros. 56. ist nach dieser: 
iyQacpq ow &m tj ßißXog rairnj tw ccyuovxalayjyctv* 
twv ivuyyeliwv: irovg ßyla^ IvS. ^ tlg vag 1K.0 
StxenßQWV ftrjvog ?/ %tiQ utv ?) yQaxjjaaa atjTieTat ra- 
fpiOj yQctcpt] 8h fisvu nQog %Qovovg nMjqaaraTovg im 
Jahre io23. den 29. December 

Ambros. 61. im Jahre i32 2. nach folgender 
fehlerhaften : 

ttlog aw &m rov ttxqatvayyaUov *v yikittoxo} 
i^axig xai ow ozrcouog dnkij rqiaxovxuatt]: +» un ^ 
35. von Constantin nach dieser: 
lyqatpl 8t xmoxavxivog yQVOoyQcecpog geschrieben, 
wie bereits oben bemerkt worden ist. 

Ambr. 1 3. hat zu Ende folgende Unterschrift : 
1) tüjv aya&ujv n^ayfAcircov äyytlia iihpfs Ttlog 

tß8ofid8og ivBlxt. 8t tcvvovoct 1) tquij z*iq* yQocytioa 
tvttlovg nQtoßvrznog Avxwiu rovvouet y.cd povayog 
THxvnov ioyatog. öooi dt y t oiarov vno/.vnTovug vouot 
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xal iv p tx no&ov onovSmg fisXsxiavxtg. tvyto&s av- 
va> tu) xaXav nQsaßvrji on(oq dict xiov vpuav tvycav 
nctQctayoi yqusxog avv atpeoiv, noXXww ocpeiXrifiaxm X 
Iva xal Vfietg fuo&ov Xtjfrjo&e navxeg naq cfvxov 
xov aiqovvog rag auaqxi>ag y worin uns der Name 
des Schreibers, nämlich Anton, die Indiktion und 
der Monat, in welchem er das Buch geschrieben, näm- 
lich der dritten im September, bekannt gemacht wird. 

In Mediol. 6a. im Jahre 1606. zu Tarent ge- 
kauft, mit einem Commentar, der zum praktischen 
Gebrauche bestimmt war, steht folgendes: 

iyqacprj xo naqov ßißXwv 81a yetqog orecpavov tf- 
qsatg xat nq<a (xo) na (jid) fiovayov di>cc nqscrßuag .... 

ev fitjvc aenxefißqiaj tig xov wd. x exovg 

4 gw&, ivSixx. 0. ol avayvwoxai (tuy^od-e Si) ctvxov 
ftQog xov xvqiov + + oxv 6 yqacpiov naqaywtxai ng 
xfjv £u)t]V> wornach diese Handschrift vom Prie- 
ster Stephan im September des Jahres i38i. ge- 
schrieben ist» — Im Ambr. o,3. steht auf dem 
ersten Blatte; Badem catena Patrum in quatuor 
Evangelia Romae adservatur in Bibliotheca Em nii . 
Card. JSelada.' Auf der andern Seite: Evangelia 
cum Commentariis codex penretustus ex insula, Bar- 
ginei (sie). 

Zu Ende des io4- ist folgendes: 

ixeluta&n 6 naqtav nqa&nooxoXog Stet owegytiag 
xal it-odov xal no&ov noXXov evxLfwv tvxifiov tvdw.. . . 

vneqidqoxov svytveaxaxov xvqiov lutawov xal 

ngafiw T e ov xov oXov ooiov yqaqpev St xtj 

iftfl X tl Q l &&&v<zoiqv xov e^edaxxtXov xaya öi xal ava- 
&ov xal apaqxioXov yQacpetog. iygarpij yovv iv (iipn 
fiaoxHp % VfitQot im ixovg xqtyovTog fifcpß> iv$. iß> 
G<a&ri 6 yqavjag eXtto &eov .... (oantq £evoi %aiqov~ 
xfg idetv naxqiSa xcu ol ö , aXXaTtvovxtg tiqsw Xifteva, 
. ovxa) xal oi yqacpovxeg iöuv ßißXiov xeXog* awto 
#o£a£o> yqioxov xov fcov xov öovra aqyijv xm xtXog 
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afitpf. woraus wir sehen, dass das Buch von Atha- 
nasius im März des Jahres i434. auf Veranstal- 
tung eines sehr angesehenen Mannes geschrie- 
ben ist. 

Im 16. steht vor Luc. XXII, 4. 3, 44. das 
Zeichen Ueber axp&fj mit rother Dinte leog 
a. R. avQacf ov £u; t*ctr&. und am Ende des 64. Ver- 
ses steht das Zeichen J£ Einige von diesen, wie 
a3. 93. 70., habe ich ganz und von den übrigen 
den grössten Theil verglichen. 

Minder interessant sind die orientalischen Hand- 
schriften des N. T. dieser Bibliothek. 

Ambros. B. 20. 1. besteht aus zwei Theilen. 
In dem einen sind die 7 katholischen Briefe und 
die Apostelgeschichte mit den gewöhnlichen Ueber- 
und Unterschriften in der äthiopischen, syrischen, 
koptischen und arabischen Uebersetzung , in dem 
zweiten die paulinischen Briefe mit Ausnahme des 
Hebräer -Briefes, die ersten fiinfe in der äthiopi- 
schen, syrischen, koptischen, arabischen und ar- 
menischen Sprache, die übrigen wie im ersten 
Theile. Die syrische Uebersetzung ist die Peschito 
in ihrer ganz neuen Gestalt, die koptische ist die 
von "Woide zum Druck beforderte inemphitische, 
die arabische ist die des Erpen, von der sie aber 
nicht selten abweicht, wie man aus folgenden Bei* 
süielen ersieht: 

Jac. I, 1. v^jÄ^f Cod. yo)ll 8. J^Cod. 
£ t 7-- 9. j ~H ■ 3C—JU3 Cod. ^3:l_X_A_a J^. 

II. »jjia* JUi v3uJLL5j Cod. (jgyyÄ t^OflJj 

&2pyo* 12. cjh^ 3 I ^—b^' » — 3fj |.*_JY» 

1 | j)L\. 18. | <^*— a.f. 21. 
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II, a. (j£ | J. U M | fe)t 3 - 
3, f£~jh ^ ^l^- 8. fXtfT 




i Joh. V, 7. ist in allen Versionen wie in der 



Weniger und unbedeutendere Varianten habe 
ich bei Vergleichung ganzer paulinischer Briefe 
bemerkt. Die Handschrift ist neu aus dem i5ten 
Jahrhunderl , alle Versionen scheinen nach der Vul- 
gata hie und da geändert, und die Handschrift 
hat also wenig Werth für die Kritik. 

Eben so wenig Interesse hat der syrische Cod. 
No. 70. der Peschito, die Evangelien enthaltend, 
der nach der Unterschrift erst i5i8. geschrie- 
ben ist. 



^oju ,^0? v *.i +\d Iä-mo» ^m^o Uj-LoZo Utai^aZo 
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Die Bücherbibliothek in Preira gehört 
zu den ersten in Italien wegen ihres Reichthums 
sowohl an Büchern überhaupt, als insbesondere an 
seltenen Werken. 



Die Bibliothek in Venedig. 

Die Venetianische Bibliothek ist im Be- 
sitze eines grossen Schatzes von Handschriften, auch 
einiger, welche das N. T. enthalten, und von 
Birch bereits untersucht worden sind. Ich habe 
deren, wegen der Kürze meines Aufenthalts, we- 
nige kennen gelernt , wünschte aber wohl , dass sie, 
da die Vergleichungen Birchs sich nur auf ein- 
zelne Stellen beschränken, nochmals untersucht wür- 
den. Von ihnen haben Venet. 5. 6. 1 o., das ganz$ 
N. T. enthaltend, den egyptischen Text, wie ich 
mich selbst überzeugt habe; und die übrigen, wie 
aus Birchs Vergleichungen hervorzugehen scheint, 
den konstantinopolitanischen. 



Die Bibliothek in Parma. 

Die jetzige herzogliche Bibliothek in 
Parma entstand erst seit 1770.; denn die Far- 
nesianische, welche Mabillon in seinem Iter 
Ital. beschreibt, war mit dem ganzen Museum und 
der Gallerie nach Neapel gebracht worden. Wie 
jenes durch die Alterlhümer, die man beim Nach- 
graben im forum, in dem Amphitheater, den Ther- 
men und den übrigen Ruinen von V eile ja. ge- 
funden, wieder ergänzt ist : so diese durch die Li- 
beralität der Burbonischen Dynastie, und 
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sie mehrte sich so schnell, dass sie beim Tode 
des letzten Herzogs 1801. den ai. März schon 
4o,ooo Bände besass. Seitdem wurde sie beson- 
ders unter der jetzigen Herzogin sehr bereichert, 
es kam die berühmte .aus 35oo Bänden bestehende 
Bibliothek des Joh. Bernh. de Rossi im Jahre 
1816. hinzu, und so soll sie nun im Besitz von 
mehr als 60,000 Bänden scyn. 

Sie ist berühmt durch die Tabula Trajana, ein 
Hypotheken -Instrument, um 28 Kindern die In- 
teressen 5 pro Cent von einem Grundstücke für . 
i,o44,oOO Sestertien als Lebensunterhalt zu sichern, 
und durch das Edictum municipale Galliae cisal- 
pinae, das erste 1747, und das letzte 1760. den 
24. April entdeckt. Man zeigt auch als Merkwür- 
digkeit eine lateinische Handschrift mit vorzüglich 
schönen Gemälden , einige ch inesische und arabische, 
z. B. einen sehr schönen Koran, einst das Eigen- 
thum eines türkischen Pascha, in der Belagerung 
von Wien erbeutet, mit dessen Blut befleckt, und 
von seiner Hand mit den Namen seiner Kinder be- 
schrieben, und einer Landcharte, im 1 3 ten Jahrhun- 
dert verfertigt. Die hebräischen Handschriften der 
de Rossischen Bibliothek sind von diesem Ge- 
lehrten beschrieben, die darin befindlichen 'griechi- 
schen des N. T. No. 1. und 2. haben einen ge- 
mischten Text, und die beiden Evangelistarien im 
Fond der herzoglichen Bibliothek sind von noch 
geringerer Bedeutung für die Kritik. 
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Die Bibliothek zu Modena* 

# • . 

Die Bibliothek zu Modena im schoneu 
herzoglichen Pallaste ist eine der schönsten und an 
Büchern eine der reichsten in Italien. Eine grosse 
Menge von ersten Ausgaben und seltenen Werken 
zieren die untern Gemächer. Sie enthalten auch 
eine bedeutende Zahl von orientalischen, zum Theil 
alten griechischen, lateinischen und italienischen 
Handschriften, und auch einige des N. T. No. 
196. Ms. 119. 3. enthält die Apostelgeschichte mit 
UnZialschrift aus dem 9ten Jahrhundert mit Aus- 
nahme von I — V, 28. das im i5ten Jahrhun- 
dert, und 72. bis zu Ende, das im 1 iten Jahrhun- 
dert nachgetragen worden ist. Die darin ebenfalls 
enthaltenen paulinischen Briefe sind aus dem i2teu 
Jahrhundert. Minder merkwürdig sind: 

No. 9. und 2 4 2. aus dem i4ten, die Evan- 
gelien, 27. ein Evangelistarium' vom 9ten, 2 43. 
vom i2ten Jahrhundert, die Apostclgeshichte und 
Briefe* Nro. i4. die paulinischen Briefe vom 
T5ten Jahrhundert enthaltend. Sie sind sehr gut 
und correct, wahrscheinlich für die konstanti- 
nopolitanische Kirche gesell rieben, ihr Text weicht 
von dem konstantinopolitanischen selten ab. No. 
21. die alte syrische Uebersetzung der Evangelien 
enthaltend, vonHelias, dem Sohne Abrahams, 
zu Rom unter Leo X, geschrieben, hat nur das 
Merkwürdige, dass sie in einer sehr langen Unter- 
schrift die äussere Einrichtung der Handschrift, 
die Umstände des Abschreibers u. s. w. auseiu- 
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andersetzt. JSo. 16. die paulinischen Briefe in 
arabischer Sprache enthaltend (den an den P hi le- 
rn on abgerechnet) hat gleichfalls eine lange in- 
teressante Unterschrift, die aber, wie die ganze 
Handschrift, wegen der schlechten und schnellen 
Schrift schwer zu enträ'thseln ist. Auch andere 
interessante arabische Handschriften, besonders 
mehre Commentare zum Koran, finden sich darin, 

* 



Ueber die Bibliotheken in Florenz. 

Die Laurentiana. 

Die wichtigste Bibliothek in Florenz ist die Lau- 
rentiana, in einem schönen, nach der Zeichnung 
von Michel Angelo gebauten Saale bei der Kirche 
gleiches Namens. Sie hat nur Handschriften, die 
grösstenteils von Evod. Assemani, Ant. 
Mar. Biscioni und Aug. Bandini beschrieben 
worden, und an 44 Bänken mit eisernen Stangen 
und Ketten angeschlossen sind , theils in Reposito- 
rien oder in einem kleinen hintern Zimmer ver- 
wahrt werden. Sie wurden von Cosmus I,. Lo- 
renz, Peter, dem Cardinal J o h a n n und 
Leo X. angekauft; nach dem Willen Clemens 
VII. in diesen Ort gebracht, 1571. von Cosmus 
zum öffentlichen Gebrauch bestimmt, 1755 von 
Franz I. durch die berühmte Gaddianische, 
1766. durch die im Convent der Vater vom heil. 
Kreuz , 1771 durch die im fürstlichen Pailaste be- 
findlichen orientalischen Handschriften , 1783 durch 
die in der Abtei zu F i e s o 1 e befindlichen, und an- 
dere aus der Magliabech#ana, 1785 durch die 
ältesten aus der berühmten Strozzischen, vor 
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einigen Jahren durch die Klosterbibliothek von S. 
Marco, Santa Maria Novella und von an- 
dern, und durch die berühmte Sammlung von sel- 
tenen Ausgaben des Grafen d'Elci, bereichert. Be- 
sonders merkwürdig sind: das hebr. Buch Esther, 
nach einigen aus dem 3ten, zwei syrische Evange- 
lienbücher, das eine aus dem 6ten, das andre aus 
dem 8ten Jahrhundert; das berühmte Manuscri^t 
des Virgil aus dem 6ten Jahrhundert; der Pan- 
dekten und des Orosius aus dem 8ten Jahrhun- 
dert; des Tacitus aus dem laten Jahrhundert; 
Briefe von Petrarca, und die von demselben ab- 
geschriebenen Epistolae familiäres des Ci- 
cero, ein Autographon von Sannazar de partu 
virginis, ein Decamerone des Boccaccio, und 
die Dokumente des Florenlinischen Conciliums, 
sowolü das Exemplar in griechischer und lateini- 
scher Sprache mit der Namensunterschrift aller 
griechischen und lateinischen BischölFe mit den bei- 
den grossen Siegeln, als auch andere in griechi- 
scher, lateinischer und slavischer Sprache. Viele 
andere Handschriften werden wegen der darin be- 
findlichen Verzierungen und Kupferstiche bewun- 
dert. Sie hat auch viele, welche das N. T. ent- 
halten, die aber, grösstenteils von geringerm In- 
teresse in der Kritik, von Bandini Catal. flo- 
rent. 1 764. ausführlich beschrieben und von Birch 
zum Theil untersucht worden sind. 

Von den 1 6 Evangelienbüchern ist nur Plut. VI. 
q4. von Birch übersehen, und die Evangelista- 
rien Plut. VI, 2. 7. ai. 3i. nebst den prachtvol- 
len von Bandini ausführlich beschriebenen, und 
unter den- grössten Kostbarkeiten aufbewahrten 
Exemplaren No. 2 4 3. und 2 44. 

Sie sind sehr gut konservirt, schön geschrie- 
ben, und folgen durchaus dem konstantinopolita- 
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irischen Texte. Welches Loos die von Birch 
untersuchten, und ehemals in den Klöstern di S. 
Maria Novella unter No. 5. und 6. und des heil. 
Marcus unter No. 70^. befindlichen Handschriften 
gehabt haben, konnte ich nicht erforschen. Unter 
den aus diesen Klöstern in die Laurentiana gekom- 
menen Handschriften befinden sich die meisten in 
dem noch nicht gedruckten Kataloge derselben nicht. 
In diesem ist unter Nro. 3607« nur eine Catena 
zum Evangelium des heil. Matth, bemerkt, dage- 
gen ist No. 2708. wahrscheinlich Birch s S. Marci 
701. (Gr. 201.) das ganze N. T. enthaltend. Auch 
PI. VI, 5. i3. 27. und 36. enthalten das Ganze 
ausser der Apokalypse, PI. VIII, 17. Fragmente 
aus Matth, und Marc, und den Brief des heil. Ja- 
cobus mit Scholien. 

PL IV. 1. 5. 20. 29. 3o. 3i.*32» so wie auch 
No, 2574. enthalten die Apostelgeschichte, die 
Briefe und Apokalypse, No. 176. die katholischen 
Briefe, Plut. X, 4. 6. 7. 19. die paulinischen Briefe, 
Plut. VII, 8. die Apokalypse und No. 2742. 
(XIII.) ein Lectionarium, ehemals im Gebrauch einer 
Kirche im konstantinopolitanischenPatriarchat. Auch 
über diese übrigen Handschriften habe ich zu dem 
von den beiden genannten Gelehrten bereits gesag- 
ten nichts beizufügen. Ich bedauere, dass es mir 
nicht vergönnt war, die in dem noch nicht gedruck- 
ten Katalog erwähnten biblischen Handschriften zu 
untersuchen, um so mehr, da mehrere von ihnen 
dem Anschein nach wichtig sind. Es befinden sich 
unter diesen auch einige interessante griechische 
Psalter in No. 799. (XV.), 2724. (XV.)., 2913. 
(XII.), 2 9 1 4. (XIII.), in No. i85. die paulinischen 
Briefe arabisch, in 179. und 1237. ^arabische Lek- 
tionarien, und in 462. arabische Erklärungen der 
heil. Evangelien uud Predigten. Mit dieser Lau- 
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rentianaist in Verbindung zu setzen die Marucel- 
liana von Francesco Marucelli 1763* ge- 
stiftet, und von Alex. Marucelli vermehrt, die 
eine schöne Sammlung gedruckter Bücher, nebst vie- 
len Kupferstichen enthalt. 

Die Richardiana. 

Zu den bedeutendsten Privatbibliotheken in Ita- 
lien gehörte sonst die Richardiana, von Ri- 
eh ardus Romulus, aus der vornehmen von 
Cöln gebürtigen Familie Richardi i558. angelegt, 
in dem, dem Grossherzog Ferdinand IL i65o,. für 
4 1,000 Scudi abgekauften, erweiterten und mit Bas- 
reliefs , Inschriften, lateinischen Epigrammen , und 
Bildern ausgeschmückten schönen Pallaste aufgestellt, 
mit der der C au poniani sehen Familie 1688 
vermehrt, von Gabriel Richard, Subdekan der 
Metropolitankirche zu Florenz, an sich gekauft, mit 
der seinigen bereichert und zum Fideicommiss er- 
hoben. 

Sie besitzt 3590 Handschriften, beschrieben in 
dem Catalogus Codicurn Manuscriptorum Bibl. Ri- 
chard, von Joh. Lami , Livorno 1756.; unter diesen 
einige sehr kostbare, wie Plinius hist. nat. von Vil- 
lani, wornach jetzt eine neue Ausgabe dieses wich- 
tigen Historikers mit einem sehr abweichenden Texte 
veranstaltet wird ; ferner mehr als 6 1 7. Ausgaben des 
i5ten Jahrhunderts, von denen einige sehr selten 
sind ; z. B. die Bibel des M a s s i m i von 1471. mit 
dem Commentar des Lyra, Lactantius Firmianus von 
i465., den heil. Berg Gottes mit den 3 Figuren, 
das Werk von Lucian von 1 4g6. auf Pergament, 
Dante della Magna von i48i.mit 20 Figuren, die 
erste Edition der Tragödien von Seneka , Bellincione 
von i493., und andere. Sie ist auch im Besitz vie- 
ler gedruckter Bücher mit Randbemerkungen von Ce- 
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lehrten ; unter andern hat sie gegen Goo Handschrif- 
ten und gedruckt© Bücher mit Noten in vielen Spra- 
chen ron Anton Maria Salvini; auch an 3jo 
Bände Miscellaneen, llochzeitgedichte, Reden, grie- 
chische, lateinische, italienische, französische und 
deutsche Abhandlungen von Gelehrten, Leichenre- 
den | heilige "und profane Gedichte, politische Blat- 
ter, Gesetze von Juristen, theologische Thesen, Pa- 
storalbriefe* päbstliche Bullert u. s. w. Die Zahl der 
Bücher belauft sich auf 1 8,3 1 3 Bände , die der Me- 
daillen in Gold von Kaisern auf 111, der Quinari in 
Gold a3, Kaisermedaillen in Silber 74, Consular- 
münzen in Silber 73, neue Medaillen in Silber 38, 
Münzen von den Medizäern und andern Völkern 37, 
Silbergulden aus den Zeiten der florentini sehen Repu- 
blik 83, und viele andere von Metall, Gemmen 44, 
geschnittene Steine 1 7, und viele von Gori beschrie- 
bene Arbeiten in Elfenbein, Vasen u. s.w. Die Kup- 
ferstiche und viele Alterthümer, die in dem Werke 
„i marmi Riccardiani difesi dalle censure del Mar- 
diese Scipione Maffei. In Firenze 1781. 4. u be- 
schrieben Worden, sind früher aus Noth an verschie- 
dene Personen, zum Theil nach Livorno , verkauft 
worden. 

Diese Sammlung würde auf 164,776 Franca 
64 Centimes geschätzt, ausgeboten, von der vom 
Grossherzog dazu bevollmächtigten Stadt Florenz ge- 
kauft, und vom Grossherzog, dem sie die Stadt 
überiiess, in einem Rescript vom o,ten October 
181 5. zum öffentlichen Gebrauche bestimmt. 

Unter den griechischen Handschriften sind auch 
zwei, welche Theile des N. T. enthalten; No. 84. 
enthält die Schrillen des Johannes incorrect geschrie- 
ben, worin häufig Schreibfehler oder Auslassungen 
am Rande bemerkt sind. Besonders sind in dem 
Evangelium bei der Perikope von der Ehebrecherin 
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am Rande aus andern Handschriften Varianten be- 
merkt, die zeigeu, wie nachlässig der Abschreiber 
war. Die Worte VIII, 4. tavxrp tvgouev en avvo 
(fowio noi%evofievr]V. 9. povog 6 XVQIQQ xcti yvvrj &v 
(itata ovaa ccvaxvifjag 0 i-qaovg xctt fiydepct &tctoctntvog 
sifojv rtjg ywaixog sind im Texte ganz ausgelassen und 
am Rande ergänzt. 

No. 90. enthält Marc. VI, q5 — IX, 45. X, 
I 7 — XVI, 9. Wie willkührlich und wie wenig 
characterisüsch auch der Text dieser Fragmente ist, 
mögen folgende Proben beweisen: VI, 26. Sia 
+ Jf. 3o. 60a = sq. iöida&v* 3 a. a7ii}\&tv. 33. oi 
oyXoi= cntyvwoav avvovg. 37. d^vaQUov diqxoaitav. 
53. yivtjaaQed-. VII, q4. roig =s sq. %Qi]fiaoiv. 

Diese Bibliotliek besitzt auch einen arabischen 
Cod. unter dem Titel: 

der aber von dem gedruckten Eutychius ganz ab- 
weicht. Er fängt an mit der Schöpfungsgeschichte, 
fast wörtlich , wie sie in der Bibel enlhalteu ist. 

Die Magliabechiana. 

Die Magliabechiana im alten Pallaste ist 
die reichste von alleu Bücherbibliotheken in Florenz. 
Sie hat den .Antonius Magliabechius zum 
•Stifter, geb. i633. st. 1714.', der als Bibliothekar 
des Michael Herminius, des berühmten Car- 
dinal Leopold, der Bibliotheca Palatina (welche 
Cosmus der Sohn Ferdinand' s II. aus verseil ie- 
denen Büchersammlungen seiner Familie gebildet 
hatte), durch seine grosse Sparsamkeit sich eine be^ 
deutende Bibliotliek erwarb, die er kurz vor seinem 
Tode nebst seinem Vermögen dem Publikum ver- 
machte. Sie wurde durch die vortreffliche Saram- 
lung des AnJt'on Francisc. Marmius, Ritter 
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des St. Stephan -Ordens, vermehrt, auf Befehl des 
'römischen Kaisers und Kterzogs von Etrurien Franz 
1^47. in Florenz zum öffentlichen Gebrauche be- 
stimmt, durch die Biblioth. Mediceo -Lotharingico- 
Palatina, die Gaddiana Biscioni, Lauren liana und 
Stroitiana, auch die Büchersammlung des Dr. Joh. 
Lami, der Abtei zu Fiesole, den grössten Theil 
der des Spitals S. Maria Nuova, einen Theil der den 
Jesuiten, Theatinern, den Minimi di S. Francesco di 
Paolo, den Dominikanern di Montepulciano u. s. w. 
gehörigen , und noch täglich durch die grossherzog- 
liche Güte ungemein bereichert. Sie bestellt aus 
3 Theilen : aus Handschriften , wovon Hr. F o 1 i n i 
und schon vor ihm Targioni einen geschriebeneu 
Katalog bereitet haben, und worunter einige äthio- 
pische, persische und arabische sind, die Wansleb 
aus Dankbarkeit für den Grossherzog, der ihn auf 
Reisen unterstützte , dahin gebracht hat. Die Ae- 
thiopischen enthalten Sammlungen von Concilien, 
Liturgien , Messbüchern , Mailyrologien und Heili- 
gen-Geschichten ; die Arabischen sind grammatika- 
lischen und historischen Inhalts. In No. 9. ist der 
Camus. No. 66. enthält Luc. VJL 38 — X, 2. 
dessen Text von dem des E r p e n i u s nicht abweicht. 
Die wenigen Griechischen sind alle jung und meist 
Grammatiken ; von Emm. ChrysoLoras und andern 
Grammatikern hieher gebracht. 

Am reichsten aber ist die lateinische und ita- 
lienische Litteratur. Man zälüt solcher Handschrif- 
ten über 8000. 

Den zweiten Theil dieser Bibliotheken machen 
die Ausgaben des i5ten Jahrhunderts aus, welche 
Ferd. Fossius im Catal. Codicum Saec. XV". 
impressorum Bibl. Magliab. Florent. 1 793. 3 Voll, 
in fol. beschrieben hat. Besonder merkwürdig sind 
ein Dante auf Pergament von C h r i s t o p Ii L a n d i n, 
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einem Florentiner, vom 3o- Aug. i48i., ein andrer 
von 147a. Das Rationale divinorum officiorum 
auct. Durando von i45g. , Apollon. Rhod. Argonau- 
tica 1496. mit Unzialschrift und Noten am Hände. 
Galeni opp. i5oo. iol. Ciceronis Tusculan. lbjo., 
dessen epistolae familiäres von 1469., un< * ^ e scnoue 
Antliologia graeca. 

Ihre Zahl beläuft sich auf 3ooo. Der 3te Thell 
ist die Bücherbibliothek, deren Zahl sich auf 
1 5 0,000 Bände belaufen soll. 

Unter dieser Bibliothek ist das Archiv, reich 
an italienischen Handschriften, die für die floren- 
tinische Geschichte wichtig sind. 

Die Bibliothek des Grossherzogs. 

Diese ist merkwürdig wegen der vielen Pracht- 
werke und wegen der Auswahl des Bellen in je- 
dem Fache. 

■ ■ ■ 1 1 — — —BM— — — " 

Die Bibliotheken in Prato, Pistgja, Lucca, 

Pisa und 'Siena. 

Die Bibliothek in Prato besitzt ausser einigen 
wenigen italienischen Handschriften nur Bücher. 
Das nämliche gilt von den Bibliotheken in Pisto- 
ja, Lucca und Pisa. Die in Pisto ja hat Franc. 
Ant. Zacharia beschrieben in seiner Bibliotheca 
Pistoriensis in duos libros distiibuta , quorum prior 
manuscriptos trium praecipuarumque Pistoriensium 
Bibliothecarum (uamlich des Bischofs, des Domkapi- 
tels, und der Sapientia) Codices, posterior Pistorieu- 
ses scriptores complectitur, cum duplici appendice, 
una velcrum, altera receutium, utracjue iueditorum 
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hactemls pracstantiünioue monumentörum. Augü- 
stae Taur. 1762. Von dieser ist nach ihrer Auf- 
lösung fast alles in den beiden jetzigen enthalten; 
unter denen die zum heil. Joseph, die beträchtlichste, 
ausser diesen italienische und lateinische Hand- 
schriften, auch eine nicht unbedeutende Bücherzahl 
enthält. 

Nur wenige griechische und einige lateinische 
und italienische Handscliriflen besitzt die Biblio- 
thek in Lucca. 

Pisa besass einst mehrere interessante Biblio- 
theken. Die des Abbate Don Guido Grandi 
war zum öffentlichen Gebrauche bestimmt, stand 
in S. Michele in Borgo, von wo sie 1783. auf 
Befehl des Peter Leopold in das jetzige Lokal 
gebracht wurde, und hatte auch einige neue Hand- 
schriften, die Abhandlungen oder Noten kürzlich 
verstorbener Gelehrten enthielten. 

Die von der heil. Catharina im Convent der 
Dominikaner - Väter besass 1 5o Handschriften , die 
meisten von Pergament, aus dem 12i.cn bis i4ten 
Jahrhundert , über peripaterische Philosophie, scho- 
lastische uiti. eleatisehe Theologie, keine über 
Geschichte handelnd. Von diesen und andern un- 
bedeutenden Klosterbibliotheken ist nun keine Spur 
mehr. Die" meisten von ihren Büchern scheinen 
mit der Universitätsbibliothek vereinigt worden zu 
seyn, die, in einem schönen Hause in der Via St. 
Maria unter der Sternwarte aufgestellt, nichts be- 
sitzt als eine Anzahl von 4 0,000 Büchern zum Ge- 
brauche der Professoren , von Mal an im a, Profes- 
sor der orientalischen Sprachen, einem ehrwürdigen 
und sehr unterrichteten Greise, seit der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts bequem eingerichtet, vom 
-Kanonikus Francesco degli Albizzi, einst 
Professor des canon. Rechts, mit seiner 4 000 Bände 
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starken Bibliothek, und durch dio Dubletten der 
Florentiner Bibliothek sehr bereichert. Bei der Se- 
kularisirung der Kloster erhielt auch Siena, eine 
Ton den drei Distrikt -Hauptstädten, in welche die 
Bibliotheken gebracht wurden, eine beträchtliche 
Bibliothek, worin auch viele Handschriften vom 
i3ten, i4ten und i5ten Jahrhundert, die Luigi 
de Angel is (Siena 1818.) beschrieben hat. Sie 
enthalten Werke von Folcacchiaro Folcac- 
chieri, Albertano, Giudice da Brescio, 
Jordano Rosso da Chan di Calavria, Bar- 
lo lomeo Mocati, und vielen andern, die für 
die italienische Litteratur und Sprache wichtig seyu 
mögen. 



Ueber die arabischen Handschriften des 

Nf T. zu .Florenz, 

Von den arabischen Handschriften der Medizäi- 
sehen Bibliothek enthalten No. 4. das N.T., 101. 
und 227. die Evangelieu, i43. den Matthaeus, 
61. die paulinischen und katholischen Briefe und 
die Apostelgeschichte, 2 5. die Apostelgeschichte, 
1. und aa 6. einige Briefe und 4 10. die Apo- 
kalypse. 

. 4* enthalt, die Peschito und die arabische Ue~ 
bersetzung des Erpenius mit sehr unbedeutenden 
Abweichungen ohne Werth für die Kritik, im Jalne 
1601. nach der Unterschrift verfertigt, 

101. ist nach der Unterschrift : 

J obSÜl iX-A £W> qj^o gf / JÜf ^L^ 



oVxJÜf fUA fsXgÄJf 2uU g»*^ 

im Jalire 1272. vollendet und zwar nach einem 
Exemplar, welches durch Johann, einen (kopti- 
schen Bischof, nach einem solchen besorgt, war, wel- 
ches der Scheich Nasallajam ben Azelkafat 
verglichen hotte, also ein gleiches mit dem, wel- 
ches E r p e n i 11 s abdrucken Hess. Dagegen ist 227, 
wie es scheint, eine Abschrift der in Rom gedruck- 
ten Uebersetzung, und wie die Randbemerkungen 
ohne Werth. Das nämliche gilt von i43., das 
zum Behuf derjenigen, welche die arabische Sprache 
erlernen wollen, geschrieben ist, und auch den 
Psalter nebst einer arabischen Grammatik enthält. 

6 1 . habe ich grosstentheils mit E rp e n iu s Aus- 
gaben verglichen, aber höchst selteu bemerkens- 
werthe Varianten gefunden. Rom. I, 2. ^fj = $J 
für &J. 3. V ; t \ für (jj V : V v + 
5. &3 = . Tit. I, 11. s^JoJf. 16. yjjjiSo. 
Philem. I, 1 6. ^\ = . 18. ^3 ==. Hebr, I, 4 . . 
fjofc+^OuUJf. 5.k5 + ^Of. ^f. 7. + *JUf 
&£j^jtc. Iac. I, 12. für eüfj. für yLS^ 

u. s. w. In der Unterschrift empfiehlt sich der 
Absehreiber der Barmherzigkeit Gottes und der Für- 
bitte der Gläubigen, 
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In a5. steht dem Texte eine lateinische Ueber- 
setzung des J.B.Raimund zur Seite, worauf sich 
folgende Note auf dem i8ten Blatte bezieht: 

Nos infra scripti aliquoties congregati in latinam 
linguam traduximus hunc textum arabicum ex 
libro actuum apostolicorum. Et fidem faci- 
mus fideliter esse translatum. 

LeonardusAbel, epus Sidoniensis» 
Fr. Thomas de Tassa, ordinis prae- 

dicatorum ac in sacra Theo- 

logia magister. 

Wenn der arabische Text von dem der Aus- 
gabe des Erpenius abweicht, welches selten ge- 
schieht , so schmiegt er sich gewbhnlilch mehr ans 

Griechische, z.B. VIII, 26. vj (^-»3 

JkftgJ c^oJf (Jj*5\ vJt^JaJf. Oft sind Weh Sätze 

ausgelassen, z. B. VIII, 3j. IX, xo. X, 6. 47. 
XVII, 6. 11. und Versetzungen der Worte nicht 
selten. Die lateinische UeberseUung geht bis XIX, 
35. und ist treu. " 

No. j . enthält nur Rom. 1 . 2 Cor. Gal. %>h. 
mit Randbemerkungen. Sie weichen sehr häufig 
ab von der des Erpenius. Folgendes mag als Probe 

dienen: i Cor. II. Lj f£jL£\ ^ 

ffrv oeif ^ jdJf ^ ^C^sj W, 

CV 3 ' 



^ u*^ f-S-M 

J l# uikAi ^ ^ sus^Jt Uli .&Uf 
fjA«. L_*_J U^c j^jf £2 IftjoJf Ujjy 

\—*\J jUj-a-ssi-» ^yooJJ jJJf «Act U> 
KjijA j&jä <J>jC (jöJ\ fj iuAJ &*a»jb 
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Das nämliche gilt auch von den übrigen Brie- 
fen, z. B. Rom, I, a. 



Die Randbemerkungen betreffen Abweichungen 
von dem koptischen Texte oder von der Vnlgata; 
oft sind Zusätze der Letzteren am Rande beige- 
fügt. Die Vergleichungen mit der koptischen Ue- 
bersetzung sind mit denen zu vergleichen, von de- 
nen wir in unserer Schrift Curae crit. 4. ein Spe- 
cimen mitgetheüt haben, und höchst selten von ei- 
nigem Gehalt. ' 

In -2 iß. habe ich i Tim. und Hebr. verglichen. 
Er enthält nur i. a Tim. Hebr. Jac. i. aPetr. und 
Jud. Als Erweis, wie selten er vom Texte des 
Erpenius abweicht , mögen folgende Varianten die- 
nen: aus a Petr. I, 

i.Uj^j=. q. p£=JLo=. i3*. \£f-\t*£\ für 

18. Uju*y {^ystiS fj*+A*f jJL>. 

Sein Schreiber nennt sich in der Unterschrift 
Kalilimus Aresdschedid. 
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U^ccrJfj O-JU-Äi U^j—^ O k 3 A * ^ 

der wahrscheinlich zu Ende des i4ten Jahrhun- 
derts lebte: später kam er in die Hände eines 
Carl van Giorgio, wie auf der ersten Seite be- 
merkt wird : Hora b dell III. sig. Carlo van Giorgio, a i . 

• 

4 10. stimmt fast eben so mit dieser gedruckten 
Uebersetzung überein. Nur Auslassungen und Ver- 
setzungen der Worte sind hier häufig, eine Folge 
der Nachlässigkeit des Abschreibers ; aber auch Ver- 
änderungen derselben nicht selten, wobei sich der 
Verfasser gewöhnlich weniger genau an den grie- 
chischen Text anschiiesst. Z. B. IV, 3. ^yoJ ^jlS^ 

l g.» )\ \ x i *o und hinter Cu^V^fj steht noch 

t^jjf J&iJfj. 5. ferner ^ C jioJt 

vJj O^ül **ÄJ ^ *tff <^r 

u. s. w» t worauf er durch mehrere Kapitel wie- 
der ganz mit Erpenius übereinstimmt. Als Probe 
diene folgendes Fragment: - 

aus XXII, n. ff. 
j^iaX^i jAÜaifj j^^i jljjfj (jmsom^Jj 

U^=J bUUsj i^X*ju ^^wJf j-ä-^fj 
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U^U^rJf J fl&Jf fo*? 

yUiaxS^ . JVjü Jyiftii j^uj ^iJfj (J\xi 

^x5[ ^Jüf r ^r^t j£=J og&f u 
o^> j^Jus o^> <j\J\ ut vVx£=J( fo^y 

^fl £H*~Jt £_y~> l*£> ^ CtA*3 V*^- 



■ 



* 
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Ueber die Bibliothek in Bologna. 

Die Bibliothek zu Bologna iß in dem neuen Uni- 
versitätsgebäude aufgestellt und enthält, obgleich 
noch jung, doch eine sehr beträchtliche Anzahl 
Bacher. Ihre kollbarßen Schätze sind in dem er- 
sten Seitensaale links, nämlich: die Autogra- 
pha von Marsiii, ihrem Stifter, von Aldro- 
vandi, dem Naturalisten, in 187 Vol. fol., von 
Cispi, Benedict dem XIV. und andern; auch 
Handschriften in orientalischen Sprachen , z. B. ei- 
nige sehr schöne Koran's, persische Dichter, und 
hebräische Bibeln. Der mexikanische Zodiak ver- 
dient wegen seiner VoUßändigkeit vorzüglich die 
Aufmerksamkeit der Gelehrten. Vom N. T, hat 
sie nur ein Evangelistarium. 
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Die Bibliotheken in Rom, 

Die Vaticana. 

Wie Rom wegen seiner Kunstschätze und Anti- 
ken die erste Stadt der Welt genannt werden 
kann: so verdient es, wenn man alle seine Bi- 
bliotheken zusammen nimmt, neben Paris auch 
den ersten Platz wegen der grossen Menge wich- 
tiger Handschriften. Die vorzüglichste Bibliothek 
ist die Vatieana, zu der schon der heil. H i- 
1 a r i l) s Bücher im Lateran - Pallaste 4 6 1 . sammelte, 
mit der der heil. Zacharias viele griechische und 
lateinische Manuscripte verband, die Clemens V. 
i3o5. nach Avignon; Martin V. aber i 4 1 7. 
wieder Zurück in den Vatican brachte, und Ni- 
co laus V. besonders durch die i453. aus Kon- 
stantinopel gebrachten Handschriften , wie auch 
Calixt III. und Sixt IV. durch andere vermehr- 
ten. Dazu kam dann die des Kurfürsten von der 
Pfalz, des Herzogs von Urbino* der Konigin 
Christiana, die Ottoboniana, und die des 
Marehese Capponi, Fulvio Orsini etc Cle- 
mens XI. bereicherte sie besonders mit orienta- 
lischen Handschriften, und alle spatern Pabste tru- 
gen zu ihrer Vergro'sserung und Verschönerung bei. 

Auch besitzt sie viele griechische Handschrif- 
ten des N.T., welche für die Kritik sei 11» wichtig 
sind, von denen aber nur einige von Birch be- 
schrieben und von Griesbach erwähnt werden. 
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Das ganze N. T. enthalten Vat. 36o. 363. 
1160.1209, 1210.2086. Palat. Vat. 171. Ottob. 
66. XV. und 3 81., vom Jahre 1 198., welche, aus- 
ser den beiden letzten, schon Birch fah, so wie 
' auch Vat. 34g. 356. 358. 35g. 36i. 364. 365. 
665. 756. 757. 758. n58. 1229. ia54. i548. 
Palat. Vat. 5. 89. i36. 189. 220. 227. 229. 
Alex. Vat. 28. 79. 1J89. Urbin. Vat. 2. Pii II. Vat. 
53., worin nur die Evangelien sind. Diese befin- 
den lieh ausserdem noch in den von mir zuerst 
verglichenen. Vat. 354. 1159. im X., 1161. im 
XV., i423. im XV. Jahrhundert, i445. im XII., 
i533. im XII., 1539. im XI., 1618. im XV., 
i658. im XIV., 1769. im XV., 2139. im XV. 
Jahrhundert, Palat. Vat. 20. im XIV., sonst Ens iL 
jetzt Vat. 1983. im XII., 2002. im Jahre io63. 
2070. im XIII., 2ii3. im XII. und Basil. i63. 

XI. Jahrhundert, der Königin Christina 28. . 
im Jahre i442«, 79. im XIV., 189. im XII. 
Ottob. 2o4. im XII., 212. im XII., 297. im XL, 
432. im XI. und die Evangelistaricn in Vat. 35 1. 
im XL, 1067. im X., 11 55. im XIII. , 11 56. im 
XIII., 1157. im XIII., 1168. im Jahre 1175., 
i552. im X., 1988. im XIV., 2017. im XIII., 
2o4i. im XIII., 2o63. im IX., 21 33. im XIII., 
der , Königin Christina 12. im XIII., Ottob. 2. im 
IX., i 7 5. im XIV., 326. im XV. Jahrhundert 
geschrieben. 

Die Apostelgeschichte und die Briefe, sind in 
Vat. 366., 367. Alex. Vat. 29. Urbiu Vat. 3., 
Vat. 5o», die auch Griesbach anfuhrt, und aus- 
serdem in Vat. 1270. im XV. mit einem Com- 
mentare, i43o. im XII. mit Comment., i65o. im 

XII. mit Comment., 1714. im XII. (nur die Frag- 
mente 1 Cor. I. 1 — 28. Rom. VIII, 2 — 32. Jac. 
III, 1 — IV. 1 1., Born. VI, 22. sq. • Act; XXV, 
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8 — XXVI, 2 3. Rom. XIV, 20 — XV, 23. Jac. 
IV, 1.1 — Ende. Rom. XIII, 4 — XIV, 20. 
1 Cor. I, 28 —III, 1 2. Act. XXIV, 1 1 —XXV, 7. 
Rom. XI, 3i — XIII, 4. Act. X VIII, 1 4— XIX, 9 . 
3 Joh. etc.) 1761. im XL, 2062. im XI. fehjt Act. 
I_XXVIII, 9. Hebr. II. bis zu Ende. Ottob. 2 58. 
im XIII., das Ende im XIV. Jahrhundert mit einer 
lateinischen Uebersetzung und der Apokalypse (fehlt 
Act. I — II, 27. und das Ende der Apokalypse) 
Ottob. 298. im XV. mit der lateinischen Ueberset- 
zung. Ottob. 32 5. im XIV. Jahrhundert geschrieben. 
Die Apostelgeschichte ist in Vat. 760. im XII. mit 
einer Catena, die Apostelgeschichte, die Briefe Ja- 
cobi, der erste Petri mit Scholien in % Vat. 1968., die 
katho). Briefe in Ott ob. 4 17. im XIV. Jalnhun- 
dert verfeit igt. 

Die paulinischen Briefe sind in den schon von 
Griesbach angeführten Vat. 761. 762. 765. 
766. n36. (nur Rom. 1. 2 Cor. Gal. Eph. Phil. 
Col. i.!2. Thess. i Tim. I - — VI.) und die von mir 
zuerst verglichenen, Ottob. 3i. mit Comment. (fehlt 
Rom. und der grös6te Theil von 1 Cor.) 61. im 
X. mit • Comment. , 176. nebst der Apokalypse, 

536. enthält Rom. mit einer Catena. 

« 

Die Apokalypse Vat. 579. im XIII., 1743. (im 
Jahre i3o2.) mit dem Commentar des Andreas, 
1904. mit dem Commentar des Aretas. 

Lektionarien sind im Vat. i5s8. im XV. Von 
dem Mönch Eucholius, und Ottob. 4 16. im XIV. 
Jahrhundert geschrieben. 

Unter diesen sind mehrere, welche durch Un- 
terschriften uns über die Zeit, wann sie geschrieben 
worden, und über ihr Vaterland belehren; z.B. 

In Vat. 1168. steht zu Ende: htkeuo&rj To 
naqov tvayytXiov Sta x H Q°$ ytQfiaVov fiova%ov xai 
dk initaytis tov pova%ov Qto5o)qrjtoV €ig ftv^fAoawtjv 

G 
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avrov firjvt ij tß ivd: § xov cxovg ß%ny. Demnach 
von dem Mönch Germanus auf Befehl des Mönch« 
Theodoret im Jahre iin5 der laten Indiktion am 
12. August geschrieben. 

Im Vat. i445 liest man folgendes zu Ende: 
luntwi} tw navctuctQTwXw xal nqwxoonaQ&aoiw oi dva- 
yivu)0*ovx£g xal cocptXovvxtg ix rov dyiov X£XQa£vay- 
ytliov £V%£0&£ poi dia xov xvQLOVy xal yao xayti) ip 
c(U£Toia trjg ccficcQTtag vnaQ%wv xal ovx aXXo tv aya- 
&ov tv Tütde Tio ßioi nqa'^ag 6 xdXuinoqog 6{iu)g 
&tov iVdoxp avxog nnqav xal no&ov xcuv &£t<av yoa(i~ 
fiaveov aoautvog xal ix tijg &£codooiov noleog Tiodt ro 
dyia dieQfXTjVtvfievco x£Xüa£vayy£Xm ivxvywv y o&tp xal 
ovqoafitvog V7io xcjv dtxauav i)uwv xajiaxwv iv&etg xai 

dvaxawiqoag y.ai xoafiioag fisxa xai du fievov ng 

fivr]f.ioovvqv xapov xai %m epiov yovturv dio naqaxaha 
Vfiag ta tpiXoxQioxot, tig 6v ddv ftexa xo x&tvxrioai, fit 
TV%ti ?} dyia avxtj dtXxog ovx auvtjuü/v y£vr\00[iai avp 
Vfiag: onong xal ovy%o)oioai, 6 &£og i]uiv ccur { v- exovg 
cxpi& (1211), das für die Geschichte der Hand-' 
schrift in so fern interessant ist, weil wir daraus 
ersehen, dass ihr damaliger Besitzer Johannes sie 
im Jahre 1211 aus Theodosiopolis erhalten hat , wo 
sie zu Ende des XII. Jahrhunderts nach äussern An- 
zeigen auch geschrieben seyn mag. 

Im Vat. Ottob. 38 1 steht: ixovg t gyj<? 0£?.tjvijg 
xvxX<a£* rjXiov xvxXu) id vopix. (pao%. fiaoxup 

xf t]u£Qa g XQ 0V ™- <P a(T X- P&QT* ^ Jan ^e 

1 2v5a rarfertigt 

Im Ottob. 2 1 2: fivt](T&)ixi xvqi£ aXs&ov xal &£odio- 
(Mtg xu)V to ßißXiov öu)Qr]u,£Vü)V tij fiovjj xeov ayuav 
TiaxiQiov Ttj ovixag, d. i. von Alexius und der Theo~ 
dora den Vätern des Klosters Onika geschenkt. 

Im Vat. 1 5 2 8 : eiXtyps TfXog 6 naqw dnoaxoXog 
due %£tQog ava&ov fiaxagiov xa%a di xal i£Qonova%ov 
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6 mixXip tvyoXiog xcu oi avaytvojoxovveg w%ea&£ pot 
diu tov y.vntov onojg oqoj Xvow tvjv tzoXXojv fiov crwaXr 
{uxtvoVj also vom Mönch Eucholias geschrieben. 

Im Vat. i65o liest man folgende lange Unter- 
schrift, deren Inhalt grösstenteils für uns gleich- 
gültig ist: uXrJcpe TfQfia ßißXog r\ yXaioutvi] xqiotov 
(ftgovacc rovg öaocp&oyyovg Xoyovg, (yoctips tüvtjjv vi- 
xoXaog tv nod'oj ev smoxonoig ccQ%itgtvg vnagyojv yaiag 
xa?.aßgiTi&ag oiyiov noXig xat aixtXiag üoijvaxniTidog 
%ojoag &t}aavQOV avTiiv ojontg an; &ctQTOV fitya tytiv &tXr\- 
octq nctvvog ivxXitOTtQctv ygvaov optccgaydov Tctoyvoov T€ 
noocpVQctg xai iiaqyaqiTOJV Tt tojv otXaqrpoQOJv Xiav vXijg 
re Tiaarjg cptXt cczr\g tptvdoXoyoj. Tacp&aQTta yaq mtpvxe 
reonuva acpqovojv. xtv/Vojv dtxijv cliafriioiv oi %qiötoV 
loyov nonovaiv (pmioovaw lucpqovojv voag xai nqo- 
^svovoi tojv fitXXovTojv to xXeog. 77 nriyi] lüde tojv ua&t}- 

TOJV TOV XoyOV tX%HTQ QtVpcC TOJV ailQQVTOJV 7>OyOJV TOWVV 

6 dixfiojv fit] xaTOXvn tov mvtiv IftvjffiV xavagdojv xai 
tzot^ojv Tag cpoivag ivayytXioxoJV Tovg &to7iv&vOTOvg 
Xoyovg TOfiaig diaiot&tvTag iv inißoXoig xav Trfit ßi- 
ßXoj Ttyvixojg ^Qfiwofiivovg dnag ctxovojv xcti Tgvcpojv 
xa&i]ii£Qctv 'ioTiooiv ojoiv Tovg VTiocfotvovfuvovg vixoXaov 
&avfictl,6 Ti]g tvßovXiag tov avtov tnufxonov tov nnoQ)}- 
&tVTct oxovdaofta xotäoig ov ttqiv eaxovdaoutvov , xat, 
anovöaoavTa ovvTovtog noo&vpiatg xcti xaXXitqyiaavTa 
xoofioig noixiXoig Tpvg utv £m£ff Tovg ogcovrag dg lytt, 
roig tov &iov Öl QT](Aaaiv %fjv%OTQ0tpoig ivtqytTat, anav« 
rag 'axqoojfitvovg. tVTctv&ct ttjv &tXyovoav etxoTojg Xv- 
qav xwojv tiXojv ovyxwei xcti Tovg Xi&ovg odsv nXavtoi- 
yr\aov ogrpalog Xvqa. novoig yaq vixoXaog ijQpog t&v i]V. 

xadi^uqovaav n { v Xi&orqoTiov cpvoiv rijg Xvnijg 

ctßaXm ctiTijg avvupoqag tojv ngayfictTOJV (pevnjg oSvvtjg 
OTi- %£io i] ygctipaaa arintTai Tctcpoj. ygctcpi] öi fttvti hg 
(.laxgaiojvovg yoovovg, tyoaqi'i ctvxt] i] biXxog dict %£iQog 
&eodojoov xXt}Qixov' aixtXionoA) xat bniTQonip vixo- 
Xaov tJiLGxonov XT^Togog xavzyjg iv tTH ano xnatotg 

G 2 



xoopov trovg fcfue, iv5mt: 2 xvxlta aiXijvijg # xvx).a> 

ijfaov xa xca inhiowd-q (iijyi> lavvovaQua tig rov ccvtov 

Xqiotov vptQK TiQüJTTj ujQct y, wornach das Manuscript 
von Theodor, einem sizilianischen Kleriker, auf Ge- 
heiss des Nikolaus, des Erzbischofs in Kalabrien, da- 
selbst im Jallre 1037 im Januar geschrieben ist. 

Vat. Reg. Christ. 79 hat zu Anfang folgende 
Aufschrift: Ainplissimo Viro D. J. Rutgersio Se- 
renissimi Regis Suetiae apud Illustriss. ordines foe- 
derati Belgii legato observantiae suae hoc quodcunque 
pignus D. D. Andreas Rivelus. Hinter dem Matth, 
steht unten der Name, Nicoiao Hemst. Wahr- 
scheinlich erhielt es von Rutgersius die Königin 
Christine, uud jener von Nicolaus Hemsterhais. 

Im Pio. Vat. 1 steht auf dem ersten Blatte 
oben: %QiaTog, und auf beiden Seiten: jj iXsijfioov- 
vtj und ?} dixetioovvq. Unten: l(aawr}g tv XQ iaT V T( ? 
&£u> morog ßa noQ(pVQoytvv}]tog xai avinxqaxioQ (Ja>- 
fiaiiav 6 xofiviivog. Auf der andern Seite: ake^iog 
ev xqmjtw tia &e<a marog ßaaiXtvg nocHfVQoytwyjrog 6 
xouv)jvog, welches uns sowohl auf die Zeit; als auf 
das Land hinfuhrt, in welcher und wo die Hand- 
schrift geschrieben ist, wie Birch bereits gezeigt 
hat. — 

Vat. Ottob. 43a hat folgendes auf dem ersten 
Blatte: S. S. D. H. ' Benedictas P. P. XIII oblatum 
sibi ab Abachum Andriani Abbale montis- Atho 
hunc graecutti codicem in Biblioth. Vaticanani iu- 
ferri jussit, und auf dem letzten: iTiluio&t] ^iijyi 

anni/./Aio ir ?}u60a £ ivdiXTUOvog fj tri fityaXf\ tOQvt^ 
Die erste Angabe macht wenigstens die Vermuthung 
wahrscheinlich, dass das Buch auf dem Berge Athos 
in ein Kloster schon im XV» Jahrhundert gekom- . 
men war, in welchem die Perikope von der Eho- 
brecherin am Rande nachgelrageu wurde. Nach aus- 
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scren Anzeigen scheint es in Syrien im XL Jahr- 
hundert, und zwar nach der Unterschrift, den i3. 
April, Donnerstags, vollendet. 

Vat. Ottob. 38 1 des N. TV, zuerst die Apostel- 
geschichte und kath. Briefe, dann die paulinischen 
Briefe und zuletzt die Evangelien enthaltend, hat 
folgende Untcrchrift: 7t?jjoojucc navxwv xiav xaXu>v 
yoioxog neXei afii]V. xio eyovxi xai yQatyavxi XQ iatt i" ov 
oüxjov — exovg zxpk; aeXijvtjg xvxXov £ tfiiov xvxXov id 
vouix. qx*a%. uaoT. x£ ijuegu g yqovix. nao%. (accqt. 

Darauf folgt : rto ixei ivdixx. iß fiijvi paoxi(o 

X 1/ i'lfttQa oaßßaxco uga oydotj xtjg i] t uegag r]Xiov xvxkov 
0 aeX^vtjg xvxXov W iyevixo ouopog rpoßtoog iv rrj vij~ 
au yiu)' wäre yaXaa&ijvai xo nXeioxov pegog tovxccotqov 
xai xaxaneaai xai ex xcov ucyaXwv qixiojv xov xaaxgov 
xai xaxaggayrjPai xai &gava&?]Vai xa oixtjpaxa xa 7iX(i~ 
oxa avxov eyaXaoe de xai xrjg uexgoTtoXeiag xo ßoguov 
fitgog xo nktiaiov xov ßquaxog. xai ineatv im xto nXr^ 
aiov avxtjg oixw. iv io ovveßn, yvvaixa xiva evge&tjvai 
iv avTU) xai aTio&avuv atie&ave xe xai aXXr} xig yvvq 
ißgaia ev xo) avxco aeiOfito eneaov de xai ixxog xou xa- 
axgov oixiai noXXai ai TrXqaia^ovaai \iaXXov xovg aiyia- 
Xovg xov xaXovuevov v'eo'/wgiov. eyaXaoev 6 dyiog. vixo* 
Xaog o &aXaaaixi]g xai xo ßtjfia xov amrigog ygiaxov xai 
xo ßqpa rov ioidtagov rov rurv ixaXiov. xai xo i£(avag- 
&t]Xov rov dyiov vixoXaov xov ßaoiXixagri dieggayrjae 
xe xai xaxe&gava&ij xai 6 ihoXog xov dyiov yaXaxxiojvog 
xai ctXXfdV noXXwv exxhiomv. aXXadt] xai xo ßogeiov ji£- 
oog xng xgovXXijg xov fiiyaXov iaidwgov ovveßt] de ev 
xavxio rpvoaaai xr\v &aXaoaav a%gi xov evxog dvtßofiv* 
Xov xrjg d-alaoaiig eneixa enavaaxgacpijveci xai xuv oi- 
xncDV avxtjg i'£eX&eiv to>g ri/$ iipnotutg xai nXaxeiag xov 
epxogiov. woxe rpoßq&ipHU xovg avO-gconovg (fivyeiv xai 
enaviQ%iO&ai a%gi xqg xqovUmx^. eyaXaae de xai y 
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(TfiVQVrj. xcti 6 xovhtg t/;c (piozeecg rtjg vc-ctg aKlccSrj v.cti 77 
xctgiaTtXeov ovrwog cfoßtgov ohguov ytyovorog per et 
tpvXav&QOuTiLctQ 7t ctg* iXrtiöa Qvtqo)0cctq t/uaq 6 oixtiq- 
fuov xat UtijUCJi' O-eog avru) ?; do$cc Hgrovg aiiovag autjv. 

Also im Jahre 1 252 , »wahrscheinlich auf Schi o 
gesell rieben , wo im Jahre i35o, das hier beschrie- 
bene Erdbeben sich ereignete. 

Im Val. 1740 steht: sygoeep}] ro nagov ßtßXiov 
ri ctnoxaXvipig tvctyytXiorov tov freoXoyov fitfM öexefißQM 

~i i)utga nagovoct togctV $m rrjg ßaa (i?.Hctg) tov tx. 

fttov TtgoXauTionov xvgiov ccXt^avdgov tov 1 

fiv)j . . . tm iToug fim wd» ?, also im Jahre i3oa 
verfeiiigt. 

Im Vat. 2002 Basil. 4i sind folgende Unter- 
schriften unter Matth.: tygctrpij tßgcäOTi Hg tiaXaitSTi- 

vt]V [utcz Ii {Tri T) K ccvahjifjtütg tov xvgtov. iytv & Qi]- 
ficcTa Bfxß } i%st dl üTiyovg ß<pl<> unter Marc: ivay- 
ytXiov xcctci nagxov tyotxcpi gxauavOTV tv guuy ptTct dio- 
Stxa inj Ttjg avaXijxffttag tov y.voiov i%u öi gtjuccTa ftyoe 
OTiyovg ayjg; 

tTtXtmO-r] to tvayytXiov ro xclto, fictgzov &tov ßoi}- 
&ovvTog (iijVi> lovvito iv rjusga e tov aytov ßagdoXo- 

fiaiov tov anoOToXov (iget rnjg&aag XnTovgyictg, un- 
ter Lncas + iy^cerptj eXXtjViOTi tig aXe^ctvßguctv njv ut- 

yctXrjV (itTct u htj Ttjg avaXipptcog tov xvgwv tjfuap MjOov 
XQiarov. iyn <?£ gijuotTa ytay onyovg ßipv ygratJtTcu Sta 
xoovGTcivTi vov ductQTwXov xotl tccthwov anoyQcttpmg otxiov 
tv noXti TaßtQVuav [iijvi atfiTtußgm, — tTtXtua&rj tig 

Tag Zi tjusgee ß ojga A irovg ßfp^oc ivS. g ijXiov xvxXov tj 
otlrivtig xvxXov t -*« actgiav Tijg iiyefiovictgyewgyiXa otqcc- 
Ttjyov xaXaßgtag. Nacli der letzten ist das Buch von 
Constantin dem Schreiber in Kalabrieu zu Tabernae 
im Jahre io63 im September geschrieben. 

Im Vat. ao4l steht: htlturihj 1) itgee ßvßXog 
avrrj biet ovvdgo}ttjg yttogyiov ano onad-ice tov uwqo 
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ysiogyiov xai rov fiiafrov dutrj avxco xvQiog 6 &tog xara 
rtjf tov egyov txnhjQwaiv. ifioi öi rto yQcctf/avxi xni xo- 
novg vnooxavxi dixtio&s oi ivxvyxavovxeg xv%hv xi\g tx- 
öt^iwv axaamg, xcti xcc'gtcjg. avv avxio zqioxto TO) xvqko 
vuujv oxi, avxto KQ&tU £7U navxwv do^ij xifii] xav noog- 
' xvurjoig. vw xcu au- xcd alg xovg auovag xwv aioüvwv 
ctuqV) woraus wir erfahren, dass die Handschrift von 
Spathia dem Sohne des xMorogeorgius durch die Un- 
terstützung des Georg verfertigt ist. Andere Hand- 
schriften enthalten einige Anmerkungen oder Va- 
rianten am Rande, die gleichfalls bemerkenswerth 
sind, z. 13. Vat. i53y:' tvceyytliov xaxa (.taxO^aiov 
*yQa(ptj xai, cepzcßkti&q tx xu>v iv UQoavXvfwig itakaiw» 
uvxiyoarfotv xcov tv xoj otyuo oou ä7ioxuiA,tvwi> £V axiyoig 

ß(piö xtcpaXcaovg r|. i^eöo&t] dt {.uxa yyovovg ij xtjg xou 
'ö'tov yfiiojv ccvaXf]ifjfü)g. 

Dass diese Vergleichung bei den übrigen Evan- 
gelien auch geschehen sey, ist zu Ende derselben 
ebenfalls auf die nämliche Weise bemerkt; bei der 
Perikope Jo. VII, 53. sq. steht diess Zeichen vor 
jeder Zeile. / 

Mehrere Blatter sind im Jahre »545, als das 
Manuscript von Franciscus Accidas unter dem Pon- 
tifikat Sixtus V. der vatikanischen Bibliothek ge- 
schenkt wurde, ergänzt worden. Was nun auch 
von dieser Vergleichung zu halten seyu mag; so 
ist doch so Viel gewiss, dass diese Abschreiber und 
die der übrigen Handschriften, welche mit Öhnli- 
chen Unterschriften versehen sind, auf die ctvxi- 
yyctycty die auf dem heil. Berge Sion in einem Klo- 
ster daselbst befindlich waren, ein grosses Gewicht 
legen, und dass diese Versicherung auch für uns 
bei kritischen Forschungen es haben kann. 

Im Vat. .i64g führt uns die Bemerkung, dass 
das erste Blatt mit to^o^ «, und jedes c)tc Blatt des 
nämlichen Buchs mit der fortlaufenden Nummer 
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bezeichnet wird, auf die Vermuthung: dass dies 
auf die exSoatg des Commentars über die einzelnen 
Briefe hindeute, weil mit jedem neuen Briefe eine 
neue Zählung anfangt. Der Rümerbrief hat deren 
fünf, i Cor. vier u. s. w. 

Vat. Palat. 22 g. eine Handschrift, deren Blät- 
ter von ungleicher Grösse sind, und die von einer 
ganz ungeübten Hand geschrieben ist, hat folgen- 
des zu Ende des Evangel. Matthaei: teXog tov xata 
fiatd-awv evayyeXiov ygarfetai vn avrov tßQaidt, dia- 

Xextu) pera yoovovg II Tfjg %qiotov dvaXi]\peo)4 xca 
iv iiQovaahiu exdo&evrog. eha eopevev&evTog vno 
uactvvov. axi% BX. zu Ende des Marcus: TtXog tov 
Tiara fiaQXov dytov evayyeXiov. to xara uanxov ctyiov 
evayyeXiov. iyoacprj xai avreßXtjd')] ouoiwg ix tiov 
eanovdaa^evtmv iv OTi%oig atpv xecp. oua. zu Ende des 
Lucas: TeXog tov xara Xovxav ayiov evayyeXiov. to 

xara Xovxav evayyeXiov i^edo&tj f*era %oovovg le Tijg 
tov xqiotov avaXtjrftewg Sia oti%iov 8io%iXiwv. zu En- 
de des Johannes: evayyeXiov xara uoavvt]V eyQacft] 
xai avTeßXqfrrj Ofioitag ex Tutv avtwv avriyoaqpujv ev 

erfolg ctfi xecp. oXß. 

ro xara icoavv^v ayiov evayyeXiov e^edo&i] fxtTa 
%oovovg TQicxovra 8vo Tqg tov %qiotov dva?,?]ipeiog 

dpa oti%w ut. 

Im Pal. Vat. 2 2 0. steht zu Joh. I, 28. 

ZQi] yivwoxeiv, 6t 1 Ta dxoißij twv aVTiyoacpcw ev 
ßtj&aßanä, r; yay ß>i&avta ovyi neqav tov loyöavov' 
aXX iyyvg tojv ieooaoXvfiuiV eoxiv. 

Vat. i548 zu Joh, VII, 53. tovxo to xerpaXaiov 
ev noXXoig avtiyqatpoig ov xeitai, ano tov ayovai 
3i oi ygau^ateig fityQi rov pqxeTi dfiaorave. 

Vat. n5o, hat im Luc. die Varianten tautet 
Xeyiüv etfwvtv 6 ex&v cota axoveiv , axovetw am Rande. 

Vat. i445 hat zu Marc. XVI diese Anmerkung: 
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xaoa TiXeiGtoiQ avriyoacpoig rccvra emcpfoopeva eV 
T(o xaxa ficcQxov evayytXuo (og vo&ct vofiioavTtg xivct 
ovx t&rjxav' lipttg dt *J axqißw avxiyqatptav %g iv 
TtXtiOTOig tvoovTtg avxa xai xaxa xo aaXawxivaiov 
tvctyytXiov fiaoxov, wg tytv 1} aXij&tia ovvxt&tixautv. 
xai tj]V tv avxio tnMptQOfitvtjv dtOTtoxixip avaoxaaiv 
fiera to tcpoßovvxo yaq. 

Unter allen Handschriften der Vat. Biblio'hek 
ist Ottob. 298., die Apostelgeschichte und Briefe 
enthaltend vom 1 5. Jahrhundert, die einzige, wel- 
che die Stelle 1 Joh. V, 7. nach der lateinischen 
Uehersetzung geändert hat und zwar auf folgende 
Weise : 

01 fiaoxvgovvxeg cltio xov ovoavov naxtig Xoyog 
xai nvtvuu ayiov xai 01 xqtig ttg to tv tiai xai 
TQtig ugiv 01 [laQTVQovvteg ano xqg yqg to nvtvua X. 
Die lateinische Uebersetznng zur Seite hat die Stelle 
nach der gewöhnlichen Weise: 

Quiä tres sunt, qui testimoniura daut in coelo, 
pater, verhum et spiritus sanctus, et tres sunt, 
qui testimonium daut in terra, spiritus etc. 

Aehnliche Veränderungen und ganze Versetzun- 
gen sind auch in vielen andern Stellen zu Gunsteu 
der lateinischen Uehersetzung vorgenommen wor- 
den. Viele von den Abweichungen können jedoch 
auch auf Rechnung des nachlässigen Abschreibers 
kommen. Auch in der Venetianichen Handschrift 
No. 11. vom i3. Jahrhundert ist diese Stelle, aber 
nur in der dem griechischen Texte zur Seite sie-, 
heudeu lateinischen Uehersetzung, und auch da von 
einer andern spätem Hand, beigeschrieben. 

Im Vat. 1210 sind häufig am Rande Bemer- 
kungen : 

Zu Matth. V, 48. / 0 ovgaviog. VI, 1. / xai 
ou'fti] XQi&ijxt. VIII, 4. / itoti. 1 J« f tv Toig xoXnoig 
aJoiucLL. IX, 18* / ctQ%iov Tig uosX&wv. X, 29. f tov 
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iv ovQavoig. XI, 2. axovaag Ss iwavvqg» XII, i3. / 77 

%6tQ CtVTOV. 20. ZU XQ101V f CCVIOV. XIII, 4. ZU 

reiva / tov ovgccvov. 32. zu fie^ov / navttov. 5a. zu 
tou #£ov / rwi> ovQavwv. zu XIV, 5. / ecpoßuto. 
zu 12 / ro ffttf/ia «urov. 26. / ou aar« x«Äoi>. 2 3. / 
avctOTi]OtTai, XIX, 5» zu nartocc / ccvtov. XX, 2 5. 
/ orpodoa. XX, ia. / oi>ro$. XXL 3o. /zw ötvrtoto. 
XXII, 45. / tv nvtvpLctrv. XXIII, 1. •/ ßaqta y.cei. 
8. f 6 '/.ccd-tr/yTtiQ. 21. / xatotxovvti. 23. hinter ^«v- 
ra rr rovrof. 49 -~ atrov, dann steht f<r<9^ ^ xai 
^rtvi?. XXV", 9. zu ov fit] a. R. ~- ovx. 3 1 a^iof 
XXVI, 56. hinler [la&tjrai a. R. -f- aurou. XXVII, 
ii* m/rw. 2 3 -f- Xeyoi'rtg. hinter amjyayov -J- avrov. 
XXVIII, 9. £tzoq€vovto anocyyuXak tolq pia- 

&i]Tat,s avvov. 

Marc. I, 5. ~- «vroi;. 25. d ujaovg. 29. 
sX&wv yX&ev. V; 16. zuoioyXoi a. R. oi idowe g. 26. 
7Tt*o at>r?/s ~f- r« iavvrjg. 28.-7- tavz)\. 3o. zu itg 

0 dxfjafievog fxov -J- ^tou nifjaro rwv X. 3i. id. VII, 
12. zu ovx -7- ovx tri. Vlil, 8. ji«wfg. IX, 19. zu 
ffiosre p.01 ovtov w§€ -7- «urov Ttqog.fie. 35. zn <5*a- 
xoi/og. a. R. -f- 29. -7- XI, 2. hinter 

t(p OV -7- OVTlOg 9 -7- *V OVQ(.lCCTt, XVQIOV XCtl tv).0}'1}UiVt} 

V SQ%onevti ßecoiXua. XIV, 27. -f- ev tpiot, tv nj vv- , 
xxi ravTtj. 4o. 4- xaxaßaQvvousvov. 70. -7- xor* ;'«(> 
yaXiXaiog n. 7 2. -f- ori jt(HJ/ dUxrooa cpovtjacu dtg 
anaovijOi} fie rgig. 

LUC. I, lö. -7- aVTU)V. 21. -7- tV TW 1>G?W. 74. 
4* £X %UQOg 1JUCDV. III, 19. CplXlTZTlOV. IV, 7. ZU <7M 

oi)f *«v Tieooiv noooxvvrjoag pLot f tctv nnoaxvvfjang 
tvwmov pov. V, 33. zu ^oüa / ffVxm. VI, 9. -7- 

01 Sc eouoTiiov. 11. zu avoiag / avoiag. 26. zhvucov. 
-7- avvitiV. VII, 34.-7- qpUos TfAwjrwi/ duaoTio- 
Xwv (das im Texte fehlt). VIII, 2. -7- xa?.ovpi6Vij. 
IX, 9. -f- 19. j-i- ng. 20. zu &£ov. -f- ßv- 
&Qt»7tou. 3a. zu ej-oöov. /■ n/v Jo|?/i'. X, 3o. zu 
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r.ai tgedvoav a. R, exdvaaitTtg. XIII, 26. 37. ist 
n. R. nachgetragen. XVIII, 33. a. R. 4- T p rgirfi 
yjatga. 34. zu xai tjv -f- all* i]V. 12. zu Bugavxeg 
-f- TQccvficcrioaVTeg. 17. -f- rovro. Jo. VII, 1. zu 
*1&cXcv -4- / ot'Jf i'govaiav. 5o. zu vixodrjfiog 
4- «s cwrwi/. zu VIII, i4. -7- v^i^ ovx 

oidars no&ey tny/>uai xai nov VTtayo). IX, i5. zu 
aveßXetpev f mog avtco^ev aov rovg of&alftovg etc. 
Barber. 10. die Evangelien enthaltend , hat: 
Matth. 10, 4. zu 6 naqadovg avxov a. R. ip 
ctD.o) og xai nagedcoxev avxov ^ zu aSixiag a. R. axga- 
mag. XXVI, 55. zu 6 iqaovg xoig o^Aois dg int 
XqartjV a. R. tyxh]uaxixu>g. XXVII, 29. zu %atgs 
ßaoiXtvg a. R. iv dV.io 6 ßaaikivg. Joh. III, i5. zu 
jti?; anolrixai a. R. «51/ aAAo; anoXvixai. Joh. VII, 
29. zu xai eccv tmvn oxi ovx oidu avrov eaouai 
ouoiog Vfnov ifjtvaxrjg •** xai oida avtov oxi nag av- 
rov iiui xaxeivog fie antat eiktv , a. R. -f* eig %o gci- 
^paixov tvayyefoov rovro tvgov, von der nämlichen 
Hand, 4i. zu atäoi deyov vor ftij yag a. R. ev 
egwxrjöti. 

Auch die wichtige Handsclirift No. i3. der bar- 
berinischen Bibliothek hat einige solche Randbemer- 
kungen, und zu Joh. VII, 53 sq.. sagt sie: uvr t uovtv~ 
ovoi xavxijv xr\v 7ttgixom]V xai oi anoaxoloi. 

Ueber die barberinische Bibliothek. 

Diese Bibliothek, dem fürstlichen Hause dieses 
Namens gehörig und in dessen Pallaste aufbewahrt, 
besitzt mehrere sehr interessante Handschriften des 
N. T. Die Evangelien enthalten No. 8-9- 10. 11. 
12. i3. i4. ii5. 208. 2ii. 225, das Evangelista- 
rium No* i5. 16., die Apostelgeschichte und kathol. 
Briefe 377., die paul. Briefe 29, die Apokalypse a3, 
das Lectionarium No. 18. und ein anderes ohne 
Nummer. 
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Barb. 16. ist ein reVriptus, dessen alte Schrift 
wohl aus dem 7. Jahrhundert seyn dürfte. Die Züge 
der Buchstaben sind wie in den ältesten Handschrif- 
ten ohne Accente. Auf jeder Seite sind zwei Colon- 
nen, etwa in folgender Form: 

JE J& ME- EKPAZON 
NONANSIOE AEFONTEC 

TOTEOYNCf APOYAPOYL 

■ • * 

Jedoch scheint das Ganze nicht aus der nämli- . 
chen Zeit, und einige Blatter, wie das 117. und 1 1 8-> 
Matth. I. enthaltend, aus dem 6 ten Jahrhundert zu 
seyn. Die Buchstaben sind ganz rund, wie in dem 
berühmten Fragin. des Colb., das Pergament ist fein, 
durchsichtig, wie in allen alten Handschriften, und 
von den übrigen wesentlich verschieden. 

Von den 3 andern Rescriptis dieser Bibliothek ent- 
hält der Eine ein Werk über die Trinität, ein Ande- 
rer einEuchologium und ein dritter einLectionarium. 

No. 2 25. enthält 8 Blätter mit Unzialschrift aus 
dem Qten Jahrhundert, auf die Joh. XVI, 4 — XIX, 
28» gut, schnell, und mit allen Accenteu geschrie- 
ben ist. Es schliesst sich der Text dieses Fragment* 
durchaus an den egyptischen Text, z. B, XVI,, i3. 
MS rqv ahi&uav naactv uxovati. i4. laußavti. 18. 
tXeyov ovv* xv toxi xovxo xo fiixgov* ovx oidapev n kt- 
Itt. a 3. ort iaa =, fürav: tav. 2 5. anayytha. 33. t%t» 
rs. XVII. ^J. Ttaxhwq xcci. 19. cooiv xai avxoi. 20. m- 
Oxtvovxwv. XVIII, 20. navxo&tv = XIX, 1. 0=6. 
+ avxov. 1 4. j£=ag. i5 iXQrtvya£ov. \ 6. oi 80 Ttctotfa- 
ßov xov hjoovv xett ijyayoV. 17. iavxov. 20. o xonog 
tw noXtiog. 2]> q fia&qxift avxijv. 28, tidwv. rßri = 
hat aber auch manches Eigentümliche, z, B. XVI, 
3o- wv = XVII , 3. yivtooxovoi. 7. tioiv. Die Or- 
thographie aber iet vorzüglich egyptisch, z. ß. XVI, 
1 4. hjutfjtxcu. 
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Weniger interessant ist das eigentliche Manu- 
script, welchem jene 8 Blätter beigebunden sind. 
Es enthalt die Evangelien mit dem Commentar des 
Theophylact , deren Text von dem konstantinopoli- 
tauschen nicht abweicht. Am Ende des Buches steht 
folgende paläographisch interessante Bemerkung: 
avxn n ßißXog tyn cpvXccxxiiQict tqkxxoou* oy8orjxovr* 
xav & Einige belehren uns selbst über ihre äus- 
sere Geschichte. 

Die vollständigste Geschichte hat Barber. i3. 
ein sehr korrekt geschriebenes Mauuscript. Die Un- 
terschriften eines jeden Evangelliums beleliren uns, 
wo, aus welchen Handsclniften und wie es abge- 
schrieben sey. 

Zu Ende des Johannes wird bemerkt: 
tfQCttp) % H Q l te 0VT °S aqtoßvxeQov xccl tpov xaXXt* 
ygacpov CtVTCt 8s [ilp* OXTttißqito WÖtXTlU): H 

ixovg pf+üh oi avctyivwaxovxtg ev%tod-e ctvxov dpa tw 
xtxxntitvw + xavxrjV tj)v uQavßißXovTwvnQOOTayftawv 
tov &£0V xal vopiov tov . . . . noiaxw aitovw. &X(0 
&uw (peQwpevuJV Xiav 6 evxXetaxaxog xav &tocpvXoxaTo$ 
xav &ho tvaotoxog tmoxonoq avxv8mv t&vvaaxo ex Xi 

ÖlVaOattuV X. 

" Darunter liest man: 
+ xayu) 8k 6 iixtXnq fiovazog ßao&oXöfiavog 6 xov 
. noXvxQoviov dvvaa^v xaiixrp tijv Uoav ßvßXov tojv 
i 8 dywv tov XQiatov tvayytXvuv , iv uQoaoXvficc e!g 
vofxtaftaxa TQtva tv ro> sx° iXil pctqxuo xav 

8va to tyuv MVoXoyiov nyovv nivamv eyoccxpcc 
avxo .... OW xav anoöxoXixu) avayxaito. oi avayv- 
vüjoxovxtg ivztod-e fiov 8va tov xv<)vov, Iva *mtvx* 
xipf avta ßaavXtvav afujv. 

Auf dem ersten Blatte steht i Hyoqct. toUqo* 
TnqatvayytXvov 8ia x^Qog (iov w . . vaxwßov ex tov 

ftx tx tiov aSthjiov Qwuuvwv Taov l\ Aus diesen 
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Bemerkungen ersieht man, dass sie von Leo dem 
Priester im Jahre io4o im October geschrieben, 
von Leo dem Bischof für 25 Denar, später vom 
Mönche Bartholomaus im Jahre 1168 und endlich 
auch von Jacob gekauft worden sey. 

Im Barber. 11. liest man zu Ende: nXog ovv 
&£o> xai tov xata uaavvrp ovv xat> tov oXov ayiov 
ttTQcctvayytfoov. 

ireXeno&T] to naqov Uqov ayiov tttQaevayytT 

Kiov xcctcc (itjva fiaiov ly tov cy*a iv8. a Sia de 
%6ioog (Jtavovql ivtelovq teowg ßovxefiagov (faaoov) 
tov tiyiov orefavitovy also vom Priester Ma- 
nuel im Jahre 11 63 im Mai geschrieben. 1 ■ 
Barb. i4. der Evangelien hat zu Ende fol- 
gendes: 

tyqarpri 1) naqovoa ßißXog §ia onovbaiag xai 
ovvdoofiijg xai avcdtafiavog tov evlaßovg a^yuniaxo* 
Tiov xvqiov navlov\ tov Trp oiouv i^ovrog- ano tojv 

ptTLaßaoßaJV nohTojv qv itovg TQi%ovTog gxpe X H Q lf 
qomaiov uoofiova%ov -/.ai zoudiiyovptvov fiovqg tov 
ayiov ßiVtdvxTOV tov ovXk Ttjg ßaJÜUg yqotv^g ivdiXT. 
g QtjytvovTog xaoovtäov dtvieqov. 

Zu Anfange steht: Eugenia Joannis Porsoni 
filia ex mera ejus liberalitate hunc librum Biblio- 
thecae Barberinianae in clarissimi patris memoriam 
dicandum curavit. a 

Nach der ersten wurde es im. Jahre 1197 
von dem Vorsteher des Klosters des heil. Bene- 
dict Uli in Vallis gratis, dem Mönche Romaios, 
auf Veranstaltung des Erzbischofs Paulus ge- 
schrieben. 

No. 10 und 1 5 haben auch interessante Rand- 
glossen, die schon oben angeführt sind. 

A. R. V. 33. der Minerva - Bibliothek, ein 
Evangelienbuch, das im J. 1 765. angekauft wurde, 
enthält ebenfalls viele Varianten am Rande, z. B. 
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I 

Matth. I. 11. tov uocr/.Hti lüxxxeifi de. III, 6. notet- 
uoj deest in vulgata. bisweilen sind auch Wörter 
ausgelöscht, z. B. V. 12. j3. Ttgofr^rag .... tovg 
styo Vfiurv Vfiiig täte TO akag Ttjg yi}g. low & ro 

dlctg pu)Qav&ri ' . . iV rivv ako&ifrmek 

V, i5. ri&eaotv am Rande nach geschri eben; die 
letztern 3 Verse im Ev. Joh. sind von neuerer 
Hand beigefügt. Die Gemähide der Evangelisten 
sprechen für einen sehr ungeschickten Maler. 
Unter der jetzigen Schrift dieser Haudschr. findet 
sich eine andere aus dem Anfange des 1 2ten oder 
dem Ende des uten Jahrhunderts in 2 Reihen 
auf jeder Seite, welche geistliche Reden enthält- 

Von den Handschriften der Vaticana enthal- 
ten nur Vat. 1209. 190^. 2070. Ottob. 325. 
Christ. 12. (wahrscheinlich in Sicilien geschrie- 
ben) den egyptischen Text. 

Einen gemischten Text haben Vat. 2080. 
11 36. 1161. Pio. Vat. i36. 220. Vat. 21 13. Ot- 
tob. 297. 432.' 258. 298. 2. Palat. Vat. 229. 
Die meisten übrigen sind für die constantinopoJi- 
tanische Kirche, wie aus den beigefügten Monolo- 
gien und den Schriftzügen erhellt, geschrieben, 
und enthalten den konstantinopolitanischen Text. 

Von denen der Barberinischen Bibliothek 
folgen nur 2 2 5. (das mit Unzialbuchstaben ge- 
schriebene Fragment) dem alexandrinischen , und 
n5 einem gemischten Texte; alle übrigen ge- 
hören zur konstantinopolitanischen Familie, und 
sind auch nach äusseren Zeichen für diese Kirche 
geschrieben. 

Barber. 3o. enthält die 4 Evangelien und die 
Apostelgeschichte in der neugriechischen Sprache 
auf Papier. Folgendes mag als Probe dienen aus 

Marc. IV, 1 fl. wu nahv aqjnp^ va diÖao/.n nQog 

* . 

« 

< 

. ■ 
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%fp naQa&ceXaaatav xm efia ico^fjO-rj ngog cwtov 
rtfajd'og av&Qwnajp tiokv ag rqonov onov efinaautvog 
tiq xanoi-av ßagxav txadi]XOV ug rtjv &a).ctOGctv , xtxv 
olog 6 Xceog loxtxovvxa eig %r t v yrpt hq to neqiytaXiv 
xai^xovg töidaoxt u e naqaßoXatg noXXa nvu xai vtag 
sXtytv tiq xi/V didaxtjv rov axovaxe h < . 

Daraus und aus vielen andern Stellen, die ich 
verglichen habe, erhellt, dass die Uebersetzung 
nach einer solchen Handschrift gemacht ist, 
welche vom receptus selir^selten abwich. 
• 

Die Bibliothek des Collegio Romano 

hat drei griechische Evangelienbiicher mit Com- 
mentaren, die aber, wie auch zwei andere den zwei- 
ten Tlieii des N. T. enthaltende, erst im i6len 
Jahrhundert abgeschrieben sind und zwar aus kon- 
stantinopolitanischen Handschriften. 

Bibliothek der Propaganda. 

Die Bibliothek der Propaganda ist 
Ith Besitz des grössten Theils der Borgianischen 
Handschriften, von denen einige auch das N. T. ent- 
halten. 

No. a5o. des N. T. hat folgende Unterschrift: 
tTtXti(ti&)} 6 TiaQorv 7iQct£aiiooxoXoq ujjvc voeußgao 
rov irovg plmß. iioawijg 6 &toxoxiri]g tyQccxjjiV d. i. 
im Jahre ia84 von Johannes geschrieben. Diese 
bezieht sich jedoch nur auf den zweiten Theil, 
denn die Evangelien sind früher, vielleicht im Xlten 
Jahrhundert, verfertiget. No .287. aus dem Xlten 
Jahrh. ist ein Evangelist arium. Beide haben den 
konstantinopolitanischen Text. — No. 35 1. ent- 
hält die Evangelien in arabischer Sprache mit ei- 
ner der Ölfischen sich noch sehr nähernden Schrift 
geschrieben*. Am Rande sind die Ammonianischen 
Sectionen und die XfqaXctia mit griechischen Zah- 
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len bezeichnet. Sowohl diese Uebersetzung als die 
Ihr ähnliche in No. 35a. ist von der des Erpenius 
verschieden, und scheint nach griechischen Hand- 
schriften vielleicht in einer Stadt in Syrien ge- 
macht. 
• 

Die Angelica. 

Die Bibliothek der Augustiner -Mönche oder. 
dieAngelica ist im Besitz mehrerer koptischen, arabi- 
schen und griechischen Handschriften, auch einiger, 
die das N. T. enthalten. Angelicus a. Griesb. J. der 
Pauli nischen Briefe und G. der Apostelgechichte habe 
ich ganz verglichen. Sie und A. I. 5. der Evange- 
lien auf dem Kloster des Prodromus bei der Zisterne 
des Aetius,- sonst Petra genannt, gehörig und wahr- 
scheinlich auch zu Konstantinopel geschrieben , fol- 
gen dem konstantinopolitanischeii, A. IV. 1 i. der 
Evangelien aber dem aleXandrinischen Texte. — - 
Das Vaterland der letzten wird sich aus äusseren 
Anzeigen wohl nicht bestimmen lassen. — 

Die Cassanitcns* 

Die Bibliothek Cnssanitens. oder der Dominika* 
ncr- Mönche bei der Kirche di S. Maria sopra Miner*- 
va ist die reichste an Büchern und die bequemste zum 
Gebrauch unter den Bibliotheken in Rom. Auch- sie 
besitzt eine Handschrift des N. T., von der schon 
oben die Rede war, und einige arabische, die weiter 
unten beschrieben werden. 

• 

' Die Vallicellens. 

Die Bibliothek des Oratoriums bei der 
Kirche Vallicella hat eine kleine Sammlung von 
Handschriften, zu denen auch die des Cardinal Ca- 
sar ßaronius, eines Mitgliedes dieser Congrcga- 

H 



tion, gehören. Die älteste lateinische Handschrift 
ist der Commentar des heil. Augustia zu den Psal- 
men vom 6ten Jahrhundert, und die Bibel von Al- 
cuin geschrieben. Die älteste griechische 
ist ein rescriptus vom jten Jahrhundert, der, wie es 
scheint — Fragmente aus Procopius enthält. Er 
schreibt immer yo&&vov y to&&da u. s. w. Wegen 
seines hohen Alters würde er vielleicht die grosse 
Mühe einer Vergieichung belohnen. — E. 22. und 
F. 1 7. enthalten das ganze T. mit Ausnahme der 
Apokalypse, B. i33. XI. C. 61. C. 7 3. die Evange- 
lien , C. 4. das Evangelium Johannis mit einer Cate-* 
na, S. 63. ein Evangelistaiium , B. 86. im XIII, F. 
i3. die Apostelgeschichte und Briefe, C. 46. die 
Apostelgeschichte und katholischen Briefe, und D. 
20. die Apokalypse enthaltend. Keine dieser Hand- 
schriften bietet in kritischer Hinsicht irgend eine 
Merkwürdigkeit dar; alle sind nach äussern Gründen 
in Europa oder Kleiuasien geschrieben. B. 86. von 
Georg, dem Sohne des Elias (zu Ende steht: rto ow- 
rtlecfti] t<ov xaXwv &ea) %«Qi>G, yewQyiog eyQnxpe 6 tov 
ijXiQv). F. 17. von Michael, dem Priester, im Jahre 
i33o (za Ende steht: tii%aifi uQivg 6 xaXo&erog pup$ 

tovXua A ivS. vy itovg <so)X)]). 

D. 63. ist mit neretinischen Buchstaben im salen- 
tinischen Gebiet geschrieben, eiuige wie B. i33. C. 
73. waren einst dem Achilles Slatius gehörig, 
der sie dieser Bibliothek schenkte, und alle haben 
den konstantinopolitanischen Text. F. 90. enthält 
aber nur den Pentateuch , und nicht , wie Griesbach 
unter No. 172. bemerkt, die Evangelien» 

Bibliothek des Fürsten Corsini. 

Die. an seltenen Ausgabeu, Kupferstichen und 
Prachtwerken reiche Bibliothek des Fürsten 
Corsini in dessen Pailaste hat auch viele Hand- 
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Schriften, aber meist italienische, und nur Eine deg 
N. T. aus dem XV. Jahrhundert, die Apokalypse 
mit dem Comtnentar des Andreas enthaltend, oh- 
ne Interesse für die Kritik« 

Bibliothek des Fürsten Ghigi. 

Die Ghigiana oder die Bibliothek des fürstli- 
chen Hauses Ghigi, bekannt durch die von Simon 
de Mngistris daselbst gefundene und herausgegebene 
griechische Uebersetzung des Daniel der Septuagiu- 
ta einer Handschrift aus dem XIII. Jahrhundert, 
die die Propheten enthält, Ist auch im Besitz ei- 
niger Handschriften des N. T. R. IV". 6. aus dem 
XII. Jahrhundert enthält die Evangelien, mit Aus- 
nahme von Matth. I — XXIII, l. R. V. 29. die 
Apostelgeschichte und Briefe. R. V. 3a. und R. 
VIII. 55. die paul. Briefe mit Commentarien, und 
I\. IV, 8. die Apokatypse mit dem Commentar des 
Andreas. Auch sie sind meist zu Konstantinopol, 
R. V, 29. im Kloster der heil. Goltesgebährerin 
ro)v odqywv im Jahre i344 (zu Ende sieht« ttoi^ 

giß ivd. ß pttptt iowia* iß &eov to doioov leai tow- 
acecp novog: ctno T)]g ceytag fiovtfö tü)V ödr^ytav) ge- 
schrieben, und den konstantinopolilanischen Text 
enthaltend. 

Üeucr die übrigen Bibliotheken in ftditi 

und der Umgegend. 

, Die übrigen Bibliotheken Roms ausser der des 
Hauses Qolonna, die während meines Aufenthalls 
-daselbst zum Verkauf stand, die einige besitzen 
soll, enthalten keine Handschrift des N. T. 

Auch die Bibliothek des Klosters der Basilia- 
ner zu Giolta ferrala ist im Besitz von alten Evan- 
gelistarien mit Unzialschrift geschrieben, und ei- 

H a 

1 
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niger mit Cursiv, andre Theile des N. T. enthal- 
tend. Aus dem Aeussern, das mir durch einen 
Sachkundigen bescluieben worden ist, scheint her- 
vorzugehen, dass die Evangelistarien , etwa 5, ganz 
gewiss, und die übrigen, etwa 5, wahrscheinlich im 
Umfange des konstantinopolit. Patriarchats geschrie- 
ben sind. 

Lateinische Handschriften der Bibel, oder ein- 
zelne Theile derselben , sind in allen genannten Bi- 
bliotheken zumTheil in grosser Menge, so wie auch 
in denen der Klöster S. Onufrio, S. Isidoro der Je- 
suiten, di S. Pietro in Vincoli, der Sakristei beim 
Vatikan , und in vielen andern Archiven, Dass auch 
sie einer Untersuchung werth sind, leidet wohl kei- 
nen Zweifel. 

Hier wahrscheinlicher als irgendwo dürften sich 
Ueberreste alter lateinischen Üebersetzungen finden, 
da ja die Afrikaner sich meist hieher flüchteten, so 
manches wichtige Dokument mitbrachten, und. Ita- 
lien selbst schon mit solchen überschwemmt war, 
bis die Vulgata eingeführt wurde , während (Ji e mei- 
sten andern Länder, wie England, Deutschland und 
selbst zum Theil Frankreich , fast zu gleicher Zeit, 
mit dem Christenthum auch schon die Vulgata als 
Kirchenübersetzung empfingen. Möchte es Einem 
der daselbst wohnhaften Gelehrten gefallen, sich 
diesem mühsamen Geschäfte zu unterziehen! und 
möchten sich dessen Forschungen auch auf die Biblio- 
theken anderer Kloster in der Umgegend, besonders 
aber auf das auf Monte Cassino ausdehnen! Gewiss 
würden sie reichlich belohnt und die Wissenschaft 
sehr gefordert' werden, so wie überhaupt die Archive 
und kleinern Bibliotheken daselbst noch viele auch 
für die Goschich te Roms und des Mittelalters wichtige 
verborgene Schätze enthalten mögen, ' 
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So wenig ich wegen Kürze der Zeit diese Ar- 
beit beginnen konnte, eben .so wenig habe ich auch 
die Handscliriften der syrischen Versionen des N. T. 
untersuchen und für meine Zwecke benutzen können, 
obgleich sie wichtig sind und mehr Ausbeute für die 
Geschichte derselben versprechen, als die zu Parin 
und Florenz befindlichen. 



Ueber die arabischen Handschriften des 

N. T. zu Rom. 

Unter den arabischen Handschriften des N. T. ent- 
Aalten in der Vaticana : No. 1 3. das Evangelium des 
heil. Matthäus, Fragmente aus dem des heil, Marcus 
und Lucas und die paulinischen Briefe. Im Matth, 
fehlt XXVIII, 1 1 bis zu Ende, im Marc. I — V, 19 
und XVI, 8 bis zu Ende, im Luc. I— III, 3i und 
in der Folge noch mehrere Abschnitte. * 

11. 12. 1 5, die Evangelien, 1 8. das Evangelium 
des heil. Lucas, 16. 19. ein Evangelistarium , ai. 
22, 2 3. die paulinischen und kathol. Briefe und die 
Apostelgeschichte. 

i3. eine Pergament - Handschrift in Folio mit 
kulischer Schrifi, schnell, schlecht, fast ohne alle 
diakritische Zeichen geschrieben, und darum schwer 
zu lesen, ist eine nach dem griechischen Text verfer- 
tigte und von der des Erpenius verschiedene Ueber- 
setzung, wie aus folgenden Beispielen erhellt: 

Matth. I. liest 
5. j\__cl_J. 6. Vj^jI *lf*^ LhH^*" ^^J* 
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14. \3y)\j, und X, 27. J frJL- J ^7 UIS3 

bis wohin der Inhalt der ersten vierzehu Blätter geht, 
die später als das Uebrige geschxiuben sind. 

Matth. XIII. U f^Jf (Jj 

ö^ftiLT ^CJU* *Jf OüuX^Ui 

^= Ujäj J-A^f £-A*=» 

^ L,£T Jl**b ^tfo J*==xj ^ 



jlUj &Ao Xlo JwiiUJf &*/JaJf jb-Üf bb 8vXjÄi5f 
^ jLUb ffr&i U aJ »jbJjf bli 

y*i, <i53,3 Jjjji jjli läfcftJjt b>b L~M 0}&4 

*J (j.C> y-Cj' 2UüJ CjA&j &J 
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j^tob fg.«,. jjj u*«Uf faa> «_*U JaV6 
r^ 5 ^ Oj**"»^ (^Acb I?/* 9 *^ 




S^J**^ (^/"^ b^h* ^^J^a^ 

etc. . JJttf 2Ü 
Marc. V, 20. ^CJj üOc ÜüJbjli 



y* yjjjjj &J JUb »tili ySXtJf JäU. 

U«sä UÜa i_Akj Jxssni \xac 

. LäUj j*4-&J ^ft*c ^£\> 5*=^-* Cr** J+>f 
j+ä. sJxJxrf <XJ y\Sj c_j**jf «JUüajli 

y* y\S W i£JU* y^ &jj^.=^ jMvi« 
iyÄe ^yu^'f tJrS» ef^f »cUjsiJf 

wLw y-* »jc+Jf u cji-1-c oj*r 
^ ^ y* u ^ cxjuufj ^#3r 

> . 

Luc. IV, 1. ^.tf y* Utt** gj**^ ü!j 
U^OOÜt ^y, JUkif. yO/^f tf-cj^ u-ojüf 
^JjJf JUeuK ju^aru U y*JtyJ 

yf JWuM &5 JÜÜ ^ tyUi y^j ü.ft*^Vf 
yjC> yf jssxssxü fi$J J>* 2kX5f yjf vjÜ-T 
yf s^Jü>aj> &3 Jtfi ^yji . f^_*Ä 
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<J\ eutiof o^Ajf bOsuj ^ÜaUf 

&J jULi cjMuf • ^CJ ö^Lj ujjXj 

jC^t Ui ^ a*l3U ist ^ 

JüsruJf U_Lj . «sfcgjf 

yVSj i^clsw (»A^J jÄSfcj OJ*H 

jtx * ^asw« ^^0>3Ji y^Jf 
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Gal. II, 1. 5Um,^-ÄX äüttyf OJU ^ f$ 
Uly g* C^f O^äad Uajf 

U»f J| ^Lb ^UJ ^jüjf Uä 

etc. L-a-a V r 

i Tim. III, i4 seq. Lifj ^Lxjf ^^*JC-T 
UtM^f Uf yli iUlc ^Clc p03f gl 

aJüf *aää. w t üüi^ v-*-^f (jAJj 

vfr*^ vXm^J^ ^of ^Ujf ^Jac 
Philemon. ^J^s^Jf qjvj-J^ {*)^jc SJL*yJf 

(J^*>UaLj ^lAMM^f gjMO^AMff (JA^3 



^ Vj^f jjjf (j.« *k«5f, &*jüJf 
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jT Uacj Uty OJLc ISO ^^jjf u*mJfj 

^Cx3ur ^ t^c» Jcj t>A Muojür 

Sr ^>Jf ^C^f ^iammJU Sj-tJLT SJh Jof 

y)L\ ufj gt*& u c^Jfa^^ w . . , 
w Vf uu gCJ ^iUoj jy ^ <^c> ^ ^oJt 



(^CJ ^cXLc &-C**f yf cA_Jjf e£jjf 

fÄ-Ä Jj^f ^ J-Ä-^j ...... yjC} V 

.... (^^sjsi^ 2üf '<-V+*5f ^ (j£Jj 

.^f Uf t^a^ vjc-sXi" (j^^ U ig, .<^lß 
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,ul^3 ^jr 20. . j 

Man ersieht zugleich, dass sie nach dem griechi- 
schen Texte, aber in manchen Stellen etwas frei ge- 
macht ist. In dem Manuscripte , das der Ueber- 
setzer vor sich hatte, Var auch die Zahl der Lektio- 
nen, Haupts tiicke , Citatiouen und Stichen, z.B. im 

Rom.: U»jf j&C -O^Wi 

oWftj Obl$& «JCxtyfj 
^ J&£*. die von den gewöhnlichen Angaben der 

griechischen Handschriften nicht abweichen. 

Der Abschreiber nennt sich zu Ende der pauli- 
nischen Briefe: ^yj {jxXjrtmj ö^XaC j*Xam 

(JUjuoJf <A*$j5( Justas Ben Leun ben Abilwa- 
lidi. Die Jahr'zahl ist nicht dabei* Es steht uns aber 
nichts entgegen, den Codex ins ote Jahrhundert zu 
^ setzen, indem die Schriftzüge noch ganz kufisch sind 
und wenn sie sich bisweilen dem Ne3ki nähern, so 
kommt diess vom schnellen Schreiben. Zur nähern 
Bestimmung des Manuscripls dienen die griechischen 
Randbemerkungen mit Uuzialschrift , die auf dessen 
Gebrauch in der Kirche Bezug haben. 



Digitized by Google 



125 

* 

Z. B. Matth. III , 12. zu 

steht und auf der andern Seite des nämlichen 
Blattes %vqictxi\ & 
Matth. V, 27. zu 

Sw^i-S 3 cj<L [Auf dem folgenden Blatte xuQicocq 
r q 

B Tu> ayuo vt]Ou) } in der Mitte der Seite am Rande 

• • * 

« e , in der Linie ^l£5f p*Jf J f^JL} f^A. 

Die Lektion fängt so an : 

ujyj^f U-T«Crfo3f u^üj 

* # WOjai O^axs foli sjü\ Uli jvA^f 

Am obern Rande des i"5ten Blattes, mit dem die 
kuhsche Schrift anfangt, steht: ug oaiovg aaxijta^ 
und auf der andern Seite : &. xvQiccvtj eig t. acevrftv- 
qiv tov TZQoÖQOfiov. Diese Anzeigen erstrecken sich 
auch auf che paulinischen Briefe, wo sie jedoch selte- 
ner sind. Auf der letzten Seite steht mit grosser Un- 
zialschrift folgendes j 



k 

t 
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ßißlog ydq itjtti evxXtiiQ ;••».*« zagnoig lyovaa 

tv&eovg xe nomov dxQißr} ipa?Mü)8iav 

xai tiayyiliOTiüV xag fdaei^ xiov xexxaoiov ngd^ug 
S& xai av&i-g xwv ao(pmf dnoaxokw ovv xa&olixaig 
tnxa xat,g otßaauucig xai iniaxoKag dlg tnxa navXov 
eyxoixov. (ftQOvaa niaxov öavttjl (pUtvxokov. yovov 
xtlovvxog yaßoniX cpiloxalov XafMQaq efiiaqg avis 
ovnjg naxQtdog ovtzeq Xvxqwocu XQ L<JT * Xiav navxow 
dva% xtfc dvgfJL&Htidotfg xai xaxijg dfiaoxiag. xaxa^mv 
xs xr/g dvet) xktjoovxiag. £ofjg dXixxov xai xovcpijg duo- 
viov, Xixaig navdyiov xai ccxqsxovq &stjToxov xov 
ngodgopov xs xai ooqxav dnooxoXm xai xov xoqov 
xwv dyuov fiaQXVOW. dpiyv ßodxio xd^ tj ovgavia. 

EZA6 m YE<jA$nBAXIIAXS<iOILlNAX+ 
. (tyQcup) X H Q V xyiqvxov dvaxovov-) 

Nach dieser kryptographi scheu Unterschrift, 
welche der übrigen griechischen Schrift des Buches 
ganz gleicht, ist diese von dem Diakon Kerykus 
verfertigt , und zwar nicht nach dem 9. Jahrhundert, 
denn später herab dürften die Schriftzüge nicht zu 
setzen sevn. Wir haben lüer also eine der ältesten 
Handschriften des N. T. vor uns, /die wahrscheinlich 
in Palästina zum kirchlichen Gehrauch diente, und 
von dem oben genannten Justas für diesen Zweck 
übersetzt zu seyn scheint. Die Uebersetzung ist frei, 
liebt Umschreibungen , und macht Zusätze, um klar 
fcu seyn. Diese konneu bei der Untersuchung, über 
den Text, welchen der Uebersetzer vor sich hatte, 
nicht in Anschlag gebracht werden; sie tragen so 
deutlich den Charakter eines blossen Glossems an der 
Stirn, dass bei ihnen an eine Variante im Grundtexte 
nicht gedacht werden kann. Dass der Text egyptisch 
war, davon zeigt sicli in der ganzen Uebersetzung 
keine Spur. Alle Zusätze und Auslassungen, alle 
Veränderungen der Conslruktionen und einzelner 
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Worte sind ihm fremd, wie ich aus «ehr vielen cha- 
rakteristischen Stellen mich überzeugt habe. Er folgt 
also dein konstantinopolitanischen Texte, und zwar 
nicht dem spatern, sondern dem jenigen , welchen wir 
in einigen alten Handschriften dieser Familie wieder 
finden. Er liest z. B. Marc. IV, 22. tSov = Luc. IV", 
8. VTzecye omoio fiov aatava = yaq = 11. on = 
1 Tim. III, l5. &eog* Fhilem. 7. %agav. to%ov. 12. 
entuxtta. 20. yotatio. 2 3. aoncttttai» 11. s. w. Er 
theilt uns die Lesearteu einer Handschrift mit , die 
gewiss vor dem 8ten Jahrhundert geschrieben war, 
und verdient also gewiss eine vollständige Verglei- 
chung, nicht aber einen vollständigen Abdruck, wor- 
auf weder die Vortreflichkeit seiner Sprache, noch 
seine Wichtigkeit in der Kritik Anspruch machen 
können. — 

» 

In den drei Evangelienbüchern ist der Text von 
dem des Erpenius nicht verschieden. • 
1 2 hat folgende Unterschrift : 

iüUxA**^ eiJf (j^ j& c)?^ 

pUilJf püU .JulAH ^Jjjf &4>j, ^Jt 

■aJjf ülM Ja u.Lr r foü^f 

S^jCS - OJj ^jö^tij U^/l ^/-^ (j^ö 



Digitized by Google 



• - _ 12g — 

^x)f c^UAJf ^A^f y^JÜr OUyi 

Wornach er im Jahre 1 7 i 1 von Clemens Caraccioli 
unter dem Pabst Clemens XI. geschrieben, und von 
Gabriel Farahat, einem Maroniten von Aleppo, 
durchgelesen und korrekt befunden worden ist. 



No. 11. ist von dem nämlichen im Jahre 1708 
geschrieben. 

No. i5. war zum kirchlichen Gebrauch für die 
koptische Kirche bestimmt, wie aus dem beigefüg- 
ten Meuologium erhellt, und hot folgende Unter- 
schrift: . 



jxair, juojur ^\si\ c^fti 

<_*3f oV^i j-^ 6 u^^s^f 

wornach sie i334 unserer Zeitrechnung oder io5o 
der der Märtyrer verTertigt ist. Spater kam sie in 
die Hände der Syrer, durch die zu Ende auf 4 Sei- 
ten und hinter dem Matthäus auf einer syrische Ge- 
bete aufgeschrieben wurden; dann besau sie Leonard 



Abel, Bischof von Saida, der sich zu Ende unter* 
schrieb. 

1 6. hat ganz die Form der griechischen Evange- 
listarien. Die einzelnen Perikopen sind von Erklä- 
rungen begleitet , der Text der ersteren ist von dem 
des Erpenius oft Verschieden, wie man aus folgenden 
ersieht : 

Joh. I, l. y\S == für cXte. a. = UjOJ I 
C?U*Jf vJ- 4. SL+JLfcJt vJ. 6. { y^c- 

7- cJ^ — 8 - ^jaJ( £ÖJ U^U^J 

| ^10. fJUJf ^5f upfj yUüf jSJ ^ JjJj 

er** <*?^f [j^> I ia - ^ I ***** 

^JÜLi. . . . jjjÜ JÜCAj i5. Jb^j ^JÜ 

Diese Uebersetzung hat , da sie ganz frei is't , in 
der Kritik keinen Werth* Nach der Unterschrift 
schrieb diess ganze IbrahimSchamasAgnesat 
Ebn Beschar 1 aus Allakimet im Vadi Raful 
auf Geheiss des Jakob, Sohn des Churi Tholiman 
aus dem Orte Manitha. 

. Ganz verschieden Von der Einrichtung der grie- 
chischen Evangelistarien ist Vat. 19 der nach der Un- 
terschrift: &JUj$f tJ^tJf J*?*^ " 1 



^ljjlXSj SjuÖj &X0 'i*»4&2 ü^f im fahre 

1639 nach Alexander oder 12Q7 nacli Christi Ge- 
burt geschrieben ist, und zwar zum Gebrauch der 
Jakobilen, wie aus der Beschaffenheit des Menolo- 
giums erhellt. Das Verhältniss dieses Textes zu dem 
des Erpenius wird man am besten aus folgender Ver- 
gleichung ersehen: 

Luc. I, 1. (vjf^y^X | L*J }y*\p | fcjl 

U^ tj+jSL* .y^Xf = *OuJ| | Jßl Darauf 
folgt: ^jJÜf pOo^ c^Aliiuc. 3. l*L>f | J^X 

g^ssnJf g^-fj efj U ü^. i3. 

oder aus Matth. XXVIII, 6. pVf | vJ^tüf . 

. ..euUÜ^a-U i.mäc^uc U3iXk>\i 7 Ujjx 

Ufc*Xi 9 .»o^i 




Es ergiebt sicli daraus , dass der Verfertiger die- 
ses Evangelistariums zwar den Text des Erpenius 
wahrscheinlich vor sich halle, aber ganz frei nach 
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der Pcschito und nach seinem eigenen Gutdünken 
umschrieb, und Zusätze machte. 

Vat. 1 8. ein Cod. Bomb, in 4. nach der Unter- 
schrift: 

rf^O* &A4JÜ Jlc jiLÄJf 2ÜJj 2uUXSj yj^j 

UiosnJf SUiiJb AJüJ^ *£\S3 ^cOJ 

im Jahre ioo5 christlicher oder 383 mohammedani- 
scher Zeitrechnung geschrieben, und wie aus den 
folgenden Beispielen erhellt , frei nach dem kopti- 
schen übersetzt. Er fangt so an : 

^>Jr r^u c^/^^ ^ ^5 

£fvA*0 l$3 f^VT^vXJf Ja* ^ Ifljfj; U*5f 
kJXJ\j ^4SJf l^^c O^^^ÄJ oder II, 36. 

Da sie ausserdem noch mit Fehlern angefüllt ist, 
so hat sie wenig Werth für die Kritik. 

ai. nach der Unterschrift: ^ji^-^f <Aj ^ — -V — £ 

von Wilhelm aus Tunis geschrieben, weicht nie 
von dem Texte des Erpenius ab. 

Das nämliche gilt vom Vat. 22. nach einer Un- 
terschrift einst in den Händen des Joseph Ben 
Stephan Ben Maina, einem Mönche aus dem 
Kloster des heil. Simeon auf dem Berge Antakia (in 
Syrien), der als Gefangener zu Kairo sich befand, und 

* * h 
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.abgeschrieben nach einer andern unter dem Briefe 
Jacobi: &JL$ (Asx«Jfj \j^jLjuj> &JLwy> yJi)<~+S 

CjiyQ äAJfoLc ^jb>t c\j (j)^ ^o\ f<Aj| Ujfo 

(j \j ia — * von Mose auf Geheiss des Bischofs. 

Nach der Bemerkung zu Ende der paulinischen Briefe: 
^0 (j&y üj&C. gty^f J^UyJf 

JkAjÜt cAaä. äsetstuo* ^L^ljf ist sie 

aus der syrischen gemacht, uud nach der Verglei- 
chung mit der koptischen gereinigt. Endlich ersieht 
man aus einer andern, dass er im Jahre 1288 verfer- 
tigt worden sey. — Ich habe einen grossen Theil 
der Apostelgeschichte und einige Kapitel in den mei- 
sten Briefen verglichen, und den Text durchaus mit 
dem des Erpenius übereinstimmend gefunden. 

a3. hat folgende Unterschrift: 

ÜL^-gJ&Jl (jMJOjÜf ^5<A* ^CJo^ fo^iJf 

wornach es im Jahre 1274, den 2 3. Babed im Klo- 
ster des heil. Macarius verfertigt ist. Auch von der 
wörtlichen Uebereinstimmung dieser Handschrift ha- 
be ich mich in vielen Kapiteln im Rom. 2 Cor. 
> Tim. Phil. Hebr. Jacob und Apostelgesch. über- 
zeugt. 

Die beiden arabischen Handschriften der Evan- 
gelien in der Minerva - Bibliothek No. IV, 187. in 
CG uud No. IV, 191. in CC auf Papier in ,4, von 
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denen das erste zu Ekra, im Kloster des Alcxauder 
Elm Scheik Jebarc , den 2 5. Scheval im Jahre 1009 
' bis zum Matthäus, und den 2. Regeb im Jahre 10 10 
bis zum Johannes ganz vollendet ist, enthalten genau 
den Text der WaRonschen Polyglotte. Eben so die 
Handschrift der Angelica F. IV, j 4 in 4 der Apoka- 
lypse, koptisch und arabisch. 

Das Alter der ersten, nämlich IV, 187. der Mi- 
nerva-Bibliothek, haben wir bestimmt nach den Un- 
terschriften, die sich hinter dem Evangelium des heil. 
Matthäus nnd des heil. Johannes befinden. Hinter 
dem des heil. Matthäus steht: . 

low, &cUä (jio J^f (jMJOJÜf OjAäj ^JUi 

• ♦ o 

Unter dem Evangelium des heil. Johannes steht 
das nämliche mit veränderten Angaben des Jahres 
und Monats. 

Unter Marcus ist folgende: ' % „ 

o^l UkteT3 U Ui^ uu^t <y_3t 

die so wenig, wie die unter Lucas, interessant für 
uns ist. 

In der zweiten, nämlich Minerv. IV, 191. ist hin- 
ter der Vorrede, worin über das Leben der heil. 
Evangelisten gehandelt wird, noch folgendes: 

(sie) JLCiU* ^UXS^^vXJf JjäiaJI piidjj 



V*J>j jO £j>&i} JW S^snJf 

(jüü &k>9 /-A*^ * &-s*i.««*-Ä-jf BJk_A X _r 

IßJyoij lßJjfvX> ^JÜisVi c yC2* £aLJ[ (jÜXfj 
J^-jklJ dj-^ ^ — *3 — *j ^Aaij ^cA_ ^j<As* 

welches uns für die Korrektheit des Textes und die 
zweckmässige Einrichtung des Manuscripts bürgt. 
Was darin von der Unrichtigkeit der Lesarten und 
der Angaben der auf die Eusebianischen Canonen 
siqji beziehenden Zahlen in vielen Handschriften be- 
merkt wird, welche eine solche Revision noth wendig 
machte, habe ich in vielen Handschriften bewahrt 
gefunden. Die Verwirrung ist hierin selbst in den 
sehr flcissig abgeschriebenen, so im Reg. 27., oft so 
gross, dasa man an ihrer Berichtigung verzweifeln 
miisste, wenn uns nicht die lauter gebliebenen Quel- 
len selbst zu Gebote ständen, wozu auch unser Kor- 
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rektor Petrus, nachheriger Bischof von Habcssinicn, 
oft seine Zuflucht genommen zu haben scheint. Kein 
Wunder, weun er gleich zu Anfang diesen Gegen- 
stand zu beachten inständig bittet. — Üeberhaupt 
können wir dieses Buch für die Revision der Evange- 
lien in der Waltonschen Polyglotte nicht genug em- 
pfehlen, 

- • 

Die königliche Bibliothek zu Neapel. 

Die königliche Bibliothek zu Neapel im Studio, 
worin die höchst wichtigen Alterthümer und Kunst- 
schätze aufbewahrt werden , gehört zu jenen , welche 
m kurzer Zeit sehr reich an Büchern, gegen i5oooo 
Bände, geworden sind; aber sie theilt gleiches Loos 
mit allen neu entstandenen, dass sie nur wenige 
wichtige Handschriften besitzt. Unter diesen sind 
auch einige des N. T. 

1 C. 28. und 1 C. 24. enthalten die Evangelien.' 
In dem letzten steht das Evangelium des heil. Johan- 
nes zuerst , es fehlt aber in diesem XI. bis zu Ende, 
d. i. die ganze zweite Hälfte, und in der ersten auch 
die Perikope von der Ehebrecherin. Auch im Marc, 
welcher darauf folgt, fehlt I — VI, 1 C. 2 g. ent- 
hält Matth. XII, 23 — XIX, 12. 18 bis XXVIII. 
Marc. Luc, I — V, 21, 36 bis zu Endo, undJoh. 
I— XVIII, 36. 

Das darin befindliche Evangelislarium schenkte 
nach der Unterschrift Christopherus Paläolo- 
gus der Kirche der heil. Apostel Peter und Paul zu 
Neapel im Jahre 1 584 den 7. Mai. 

Alle diese Bücher, so wie auch das Evangelieu- 
buch des Abbate Scotti , sind für Kirchen im kon- 
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slantmopolitanischen Patriarchat geschrieben, und 
weichen vom receptus selten ab, so wie auch die drei ' 
folgenden , welche den zweiten Theil des N. T ent- 
halten Die- Apostelgeschichte und Briefe enthalten 
Neapol. ia die auch einige Varianten am' Rande 
hat, z. B. Act. I, a5 . zu «| ,' le a . R. / ß > a6 . f 
avvots. II, a. zu ae: + 6i 0V) zu inh]a&ljattV + 

ia. zu 8s f ncmeg. a 7 . a. R. «V- u. 
s. w., ferner , C. 26. und i B. 12. Die letzte ist 
die merkwürdigste von allen, weil sie von E vagr i u s 
nach einer Abscluift aus der Bibliothek des Pam- 
p h 1 1 u s zu Cüsarea verglichen worden ist. Ich habe 
me eine Handschrift gesellen, worin alle Nebenbe- 
merkuugen mit so grosser Sorgfalt augemerkt waren. 
Se hst den Titel eines jeden Abschnitts , z. B. eines 
jeden Briefes findet man nicht blos in der Mitte 
oder zu Anfang einer jedcuSeile, je nachdem der An- 
fang in die Mitte oder zu Anfang der Seite zu stehen 
kommt, und zwar mit rother Dinte, sondern am un- 
tern Rande ist immer noch einmal das Nämliche an- 
gemerkt. Die Stichen sind nicht blos im Texte ff e 
wohnlich durch Punkte bemerkt, sondern ihre Zahl 
•st auch am Rande oft angegeben. Vermutlich that 
diess der Abschreiber, um sich zu Orientiren, oder 
aus Achtung für Pamphilus, in dessen Handschrift 
diese stichometrische Abtheilung sich vorfand. So 

XX 

steht zu Hebr. XII , 6 . a. R. ETI » Jac. 1 , 2 5. STi 



XX xx 
h . Rom. III, 9. STI p. IV, 9 . STI o. V, 5. STI 



" -r tt ~ - XX 

: VI 2. STIr. VII, ,. 2TIw. STJv. VIN, 

— XiT XX 

»». STIg. VIII, 36. STI i. (sie) IX, 6. STI f. 
' *' $ TI f- x . »• STI x . XI, 25. STlpi. 
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XX _ XX XX 

XII, i i. STI yj. XV. i. STI a. XV, a6. .ST/ 

oy. gegen das Ende desselben STI ß. 
. ; ' Aucli die Prologe waren in solche Stichen getheilt, 
und ihre Zahl ist angegeben; der zu den paulinischen 

XX 

Briefen hatte STI t. 

Im Texte ist ihre Bezeichnung durch Punkte bis- 
weilen ausgelassen, wie aus folgenden Beispiel erhellt: 
(f ngeaßvregog' yatta toi ccyaTCtjtio. ov. eya> ayama 
fv ah}d"tut. ayanrjre. ntqi navxwv tv%o[i<u ae evoSov* 
o&at xct( vyiaivetv xct&wg tvodovrt cov rj iftvxr]. 

Das nämliche gilt von vielen parisischen und an- 
dern Handschriften. Z. B. Reg. 186. 187.65.76. 
io5. 290. Vat. 1 i5g. und andern. Im Reg. 62 (L) 
scli eint die Stichometrie nnr nocli bisweilen beobach- 
tet zu seyn, z. B. Luc. III, 16.: 

fCTZcXOlVCCTO TICiGlV 

Xeyw 6 mawrjg 
eyu) fitv vdatt 
ßanxitp) vuag 
tottrat, de ll io%v 
QOttQoq uov onv 
OO) iiov ov ovx tv 
Iii ixavog Xvaatr 
top ifjucvra rco- 
V7iodt]uaT(x)V 

ccvtov ccvtoq % 

nvv ayiio xett, nvqi + 
Die Bemerkung, dass auch die Prologe in Stichen 
abgetheilt waren, ist auch in so fern interessant, weil 
daraus hervorgeht, dals diese nicht, wie man be- 
hauptet hat, zum Behuf des Anagnosten gemacht 
sind, welches schon dadurch widerlegt wird, dass die 
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Worte in den stichomctrisch geschriebenen Hand- 
schriften oft getrennt sind, wie in dem obigen Bei- 
spiel aus Reg. 62., sondern bloss der äussern Schön- 
heit halber. Ohnehin konnten die Zeilen nicht gross 
seyn, da deren auf jeder Seite 2 bis 3 Reihen waren. 
In der Apostelgeschichte und den Briefen sind die 
Angaben derselben gewöhnlich gleich , iu den Evan- 
gelien aber sehr verschieden, und hier könnte uns 
die gleiche Zahl bisweilen Winke geben, ob solche 
Handscriften Abschriften des nämlichen alten Buches 
sind. 

Reg. 83. Ambr. 17. Vat. Basil. 22. Barb. 12. 

Ambr. 2 3. 
Matth. Marc. Luc. 

QWcaa ß<pxß ct X o£ y<ay 
auxovg ßcp% ups ßtpfi 

Reg. 47. 87. n4. 61. 108". 379. 

Ambr. 56. 

ßs ßi» 
Reg. 65. 79. 

Reg. 84. 

CM ßlü 

Reg. 188. 

«T9 ßxi 

Tauriii 3o2- C. 11, 5. 
, C: X 0£ 

Mögen nun die Abschreiber der genannten Hand- 
schriften diese Angaben in ihrem ctVTiyQrt(f>ov vorge- 
funden f oder sie nach gouauo^üiähl 11 ng Beigefügt ha- 
ben: immer zeigen auch sie iiir die Genauigkeit und 
Gewissenhaftigkeit, mit. welcher der Schreiber des 
ersten seine Abscbrift machte, oder dessen Copist sie 



onx ßx 

0*9% : ßx 
*m ,779 

0x1% 

Qtjfl. ß(A)Xß 

oxv X' ß 10 * 



Joh. 

ß* 
Ambr. 35. 
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zu machen halte, wenn anders seine Arbeit Beifall 
Unden sollta, und es sind dalier diese Angaben, so 
unbedeutend Sie zu seyn scheinen, bei dem Url heile 
über den Werth der Handschrift nicht ohne Inter- 
esse. Dagegen wurde man die Kritik zu einem blos- 
sen Spielwcrlc herabwürdigen, wenn man aus der 
gleichen Zahl der Stichen und Worter in mehreren 
Handschriften und aus einigen gleichen Lesarten 
sogleich auf eine eigene Recension schliessen und eine 
Abtheilung von Handschriften machen wollte: indeni 
sicli aus sonstigen Anzeigen und dem Hauptcharakter 
des Textes gewöhnlich das Gegenlheil nachweisen und 
dar Quin lässt, dass dieser aus verschiedenen Quellen 
geflossen seyn muss. 

Hiermit schliesse icli die Bemerkungen über die 
Handschriften des N. T. , die sich in den Bibliothe- 
ken Italiens vorfinden. Ich hatte das seltene Gluck, - 
auch die Bibliotheken des Orients untersuchen zu 
können, und theile hier, meinem Plane getreu, die 
äusseren Erscheinungen in den Handschriften dersel- 
ben mit. Die Ausbeute ist zwar nicht beträchtlich, 
weil die biblischen Handschriften wenig Merkwürdi- 
ges darbieten und es mir für die Untersuchung der 
übrigen an Zeit gebrach , indess wird auch diess We- 
nige den Freunden der biblischen Litteratur ange-f 
nehm seyn. — In den Klostern in Egypten habe 
ich keine griechischen Handchriften des N. T. gefun- 
den. Nur einige neue arabische sind darin, und in 
dem lateinischen zu Alexandrien sähe ich auch einen 
wörtlichen Abdruck der Apostelgeschichte und der 
Briefe, wie sie im Jahre 1756 im Kloster Johannis 
des Täufers , S ch o w c i r genannt , in Kesservan ge- 
druckt worden ist. Er ist im Jahre 1779 ebenda- 
selbst vollendet worden nach der folgenden Unter- 
schrift: 
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Die beiden griechischen Klöster in Kairo , das in 
Alt -Kairo und endlich das in Alexandrien sind seit 
den Zeiten der französichen Invasion nur nocli im Be- 
sitz einiger gedruckten Bücher, die man mir mit vie- 
lem Wohlwollen zeigte und zur Benutzung anbot. 



Die Bibliotheken zu Jerusalem, S. Saba 

■ 

und Mosalabe. 

Die Bibliothek des grossen griechischen Klosters zu 
Jerusalem ist die beträchtlichste daselbst und sehr gut 
geordnet. Sie erhielt von S, Saba^ und andern Klö- 
stern einige Handschriften, das Kloster besass vorher 
schon einige , und so wurde diese aus etwa 60 Hand« 
Schriften und 5 00 Büchern bestehende Bibliothek ge- 
•bildet, und vor wenig Jahren in 2 Stuben aufgestellt. 

Unter den N. T. Handschriften enthält die Eine 
in 8. die Evangelien. Dem griechischen Texte zur 
Seite ist eine arabische Uebeisetzung, die sich genauer 
als andere arabische Ucbersetzungen an jenen hall, 
mit einer Schrift, die in der Mitte steht zwischen dein 
Kufi und Neski. Beides, das griechische und arabi- 
sche, ist mit grossem Fleisse sehr schön geschrieben. 
Die griechische Unterschrift ist uoch mit Unzialbuch- 
stabeu. Ihr zufolge hat es Euphemius, der arme 
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Kleriker und Anagnost, im Jahre der Welt 665 1 
(io43), den isten Jury im 4ten Tage vollendet Die 
Indiction ist nicht bemerkt. Hinter dem Evangelium 
Lucae, das ist zu Ende, sind die gewöhnlichen histo- 
rischen Angaben , voran stehen die Synaxarien und 
die Eusebianischen Kanonen. Nur ein Evangeiista- 
rium wurde mir gezeigt, und zwei Handschriften der 
Apostelgeschichte und Briefe. 

Zu der einen von den letzten ist hinter den pauli- 
nischen Briefen vor der Apokalypse folgende krypta- 
graphische Inschrift : 

n tj: ag tov nQa^anooxoXov rovtov vneq nv^a: tjt, 
Hierauf folgt die gewöhnliche Bitte an den Leser, 
für den armen Schreiber zu Gott zu beten. Die Urr 
sache dieses Befehls, welchen die kryptographische 
Inschrift enthält: durch Feuer das Buch zu vernichten, 
ist nicht angegeben. Von diesen Handschriften schei- 
nen die erste zum Gebrauch eines Klosters in Syrien 
geschrieben, die übrigen aus Constantinopel dahin 
gebracht worden zu seyn. Am wichtigsten ist der 
Text der ersten, welche die Abschrift eines alten einhei- 
mischen Manuscripts zu seyn scheint, wornach auch 
die arabische Uebersetzung gemacht ist, und mit Ur- 
bino Vat. 2. sehr übereinstimmt; alle enthalten den 
konstantinopolitanischenText. Auch eine Handschrift 
in Folio mit Darstellungen in rohen, formenlosen Um- 
rissen zur Genesis zeigte man unt. Interessanter ist 
eine andere Pergament - Handschrift in Folio , den Hiob 
mit einer Catena der heil. Väter enthaltend, aus dem 
i4ten Jahrhundert 

Die Bibliothek enthalt auch viele Monologien, Theo- 
tokien, Musikbücher u. s. w. Die wenigen Hand- 
schriften von Profan-Schriftstellern halte ich für wich- 
tiger, als die biblischen;, aber das genaue Uniersuchen 
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ist hier noch schwieriger, als in andern Klöstern des 
Orients. 

Unter den griechischen Klöstern hesitzt nur noch 
das Kloster der Jungfrauen oder rrjg peyahjg 7iavayiaq y 
Ton der heil. Mclana gestiftet, gleich anfangs von 90 
Jungfrauen bewohnt und zur Aufnahme der Pilger be. 
stimmt , eine Handschrift, ein schön geschriebenes 
Evangelistarium mit grosser Cursiv, das von den 
Mönchen ins 8te Jahrhundert versetzt wird , aber wohl 
nicht vor dem i3ten Jahrhundert geschrieben seyn 
kann. — Die grosse Eleganz, mit der es geschrie- 
ben, und die Einrichtung des Menologiums veraulaf- 
fen uns zu der Annahme , dass auch dieses Buch nicht 
in Palästina geschrieben, sondern aus Constantinopel 
dahin gebracht worden ist. — Ein Archimandrit 
daselbst versicherte mich mehrere Mal , imKIoster 
fcuLaodicea ein avToyQcupov des Evangeliums 
des heil. Matthäus gesehen zu haben, welches als 
solches er aus einer Unterschrift, aus der Tradition 
und der Form der Buchstaben zu erweisen suchte. 
Diese sind nach seiner Beschreibung Unzial ; nach der 
Tradition ist es von jeher im Kloster gewesen, und 
hat es vor manchem Unglücke bewahrt. Die Unter- 
schrift (die wahrscheinlich in der gewöhnlichen Form 
ganz allgemein ist) bezeugt, dass Matthäus es geschrie* 
ben habe ; wahrscheinlich irren sich die Mönche hier 
um 5 00 Jahre. — 

Das lateinische Kloster hat 3 kleine 
Bibliotheken. Die Haupt - Bibliothek , die des 
Divan und des Vicarius. In der Hauptbibliothek sind 
auch einige Handschriften-: 5 syrische aus dem i5ten 
oder löten Jahrhundert, die zum kirchlichen Ge- 
brauch bestimmt, wahrscheinlich einst den sonst in 
Jerusalem wohnenden Maroniten gehörig, einige ara- 
bische Manuscripte, besonder* für die Erlernung die« 
ser Sprache, und einige Predigten; ferner mehrere 
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lateinische Prediglbüeher und Bibeln, ganz neu, und 
endlich auch eine deutsche Uebersetzung der Bibel, 
deren Anfang und Ende fehlt, deren Sprache hreil ist, 
und die sehr alt und vor der des J. Eck gemacht seyn 
mag. Die Bücher sind fast alle alt, theologischen, hi- 
storischen und ascetischen Inhalts, etwa 2000 Bande. 
Die Bibliothek des Di vans enthält fast nur Kirchenvä* 
ter und Concilien, etwa i5o Bände. Die des Vica- 
rius einige historische, auch neue, zum Theil interes- 
sante Bücher, etwa 3oo. Die Bibliotheken der 
lateinischen Klöster in Bethlehem und Na- 
zareth enthalten etwa 4 00 Bände, meist ascetischen 
Inhalts*, unter diesen gewiss viele Seltenheiten , selbst 
Ausgaben des 1 5ten Jahrhunderts. 

Noch weniger Werth haben die Bücher in den 
syrischen und armenischen Klöstern und den Kirchen 
in Palästina und Syrien. Dagegen dürfte wohl die 
des abyssinischen Klosters zu Jerusalem , an Hand- 
schriften die reichste von allen, am meisten Ausbeute 
für die Wissenschaft gewähren. 

Das Kloster S. Saba, 3 St* südöstlich von Jeru- 
salem , in einer ganz unfruchtbaren fclsigten Gegend, 
auf einem hohen steilen Felsen am Bache Kedron, un- 
ter Justinian dem Grossen erbaut zur Ehre des heiL 
Saba, gleicht einem Castell. Es hat nach Westen 
1 Eingänge, die aber immer, so wie auch der östli* 
che, der in den Kedron hinabführt, verschlossen sind. 
Zwei Thürme dienen zur Vertheidigung desselben ge- 
gen feindliche Angriffe der Araber, und das sehr ge- 
räumige Innere zur Wohnung einiger Mönche und 
der Pilger, die um die österliche Zeit nicht erman- 
geln , auch zu den hier aufbewahrten Reliquien zu 
wallfahrten. 

, In der Kapelle des heil. Nicolaus sind die Reli- 
.quien der unzähligen Märtyrer, die von den Sara- 
zenen getödtet wurden, dabei die Kapelle des heiL 
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Johannes Chrysostomüs, des heil Georg, des heil. Jo- 
hannes des Täufers , und des hier wohnhaften heil. 
Johannes Damascenus, dessen Grabmahl noch gezeigt 
wird. Unter den besonders geehrten Köpfen, die sich 
in der geräumigen Hauptkirche belinden, zeigt man 
auch den des (heil. Xenophon, aber am häufigsten 
wird man an das Leben des heil. Saba erinnert. In 
einer Höhle war seine Wohnung, nahe dabei die sei« 
ner Hunde, auf einigen Steinen daselbst schlief er, 
auf andern betete er>, unweit davon ist der Ort, wo 
er sein Weniges mit den Armen theilte, und Wun- 
der verrichtete. Man zeigt dem Fremden auch als 
eine Merkwürdigkeit aus dessen Zeiten 3 bis 4 Füchse, 
die sich des Ab onds im Bache Kedron unter dem Klo- 
ster einfinden, um sich regelmässig das von Mönchen 
in diesen Abgrund geworfene Brod zu holen. Sie 
kommen jedoch nur, wenn keine Araber an der Klo- 
sterthüre sich befinden, weil sie wissen , dass diese ih- 
nen nach dem Leben stellen. Man ist geneigt, den 
feinen Instinkt, womit sie deren Dasein wahrnehmen, 
für ein Wunder des heil. Saba zu halten. Wie sorg- 
fältig sie aber zuvor recognisciren , habe ich selbst be- 
merkt. Natürlich lernt es der Sohn vom Vater, und 
es kann wohl wahr seyn , dass noch keiner von den 
Arabern ermordet worden ist, so sehr diese sie auch 
bisweilen verfolgen , ohne es darum für ein Wunder 
des heil. Saba zu hallen. 

> Dieses Kloster war sonst sehr bewohnt und ohne 
Zweifel auch von Mönchen, die die Wissenschaft 
pflegten. Dass sich unter den Handschriften keine 
alten finden , ist kein Beweis dagegen. Das Kloster 
war oft ein Opfer der Revolutionen, und ihre Zerstö- 
rungen machten unter Emmanuel Porphyrogenetes 
und unter dem Patriarchen Dositheus, und später 
noch oft beträchtliche Wiederherstellungen nothwen* 
dig. Dass vom 1 3ten bis zum i 7ten Jahrhundert die 
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aristotelische Philosophie, Geschichte, Mathematik 
und Kirchenmusik gelehrt und auch Auszüge aus 
Dichtern gelesen wurden, heweisen einige darauf Be- 
zug nehmende Handschriften , die sich noch in ihrer 
Bibliothek befinden, und deren Inhalt, obgleich an 
sich sehr mangelhaft 9 doch das literarische Streben 
der Mönche beurkundet. 

Die jetzt darin befindlichen Handschriften, an aoo, 
stehen theils in einem Gemache bei der Hauptkirche, 
theils bei der Kapelle des heil. Nicolaus in grösster Un- 
ordnung. Ein kleiner Theil davon gehörte früher dem 
Kloster des heil. Johannes des Täufers am Jordan, des- 
sen Mönche, von den Beduinen zu sehr beunruhigt, 
sich mit ihrer Habe nach S. Saba zurückziehen muss~ 
ten. Auch aus andern Klöstern , z. B. dem Quaran- 
ta n , soll es kleine Beiträge erhalten haben. Die mei- 
sten aber gehörten immer dem Kloster S. Saba , wie 
die Mönche versichern und Unterschriften bestätigen. 
Am wichtigsten ist die Sammlung iu einem Gemach 
bei der Hauptkirche, die aus Büchern, griechischen, 
arabischen und syrischen Handschriften zusammenge- 
setzt ist. 

Unter den Handschriften des N. T. enthalten 3 
aus dem XIII. Jahrhundert das ganze N. T., 7 die 
Evangelien aus dem XII. und XIII. und 1 aus dem IX. 
Jahrhundert, i4 das Evangelistarium und Lectiona- 
riura , und 2 die Apostelgeschichte und die Briefe. In 
einer Evangelien* Handschrift ist folgende Unter- 
schrift : 

iteXuiadij &£ov x a Q VTV V i f Q a a ^ rr l mi &£0%ü- 
QCMToq ßißlog (itpi fc(io) £ wdiXTiwv ly erovg xoapov 

gr/Ay de navxag rovg avivy%avovxag fivictv 

fiov noiHG&ai tov yQctifjavtog vixolaov afiaQtcoXov 
fiova%ov onutg iVQotfii eXsog iv fJfieQa XQiamg ytvotto 
xvqic äptjv, wornach es den 7ten Mai der i3ten In- 

K 



diction im Jahre der Welt 6343 (835), und zwar 
von Nicolaus, einem Mönche, geschrieben ist. Sie ist 
mit schöner Cursiv, eine seltene Erscheinung, viel- 
leicht ein dnttl Xr/opevov in jener Zeit. In einem an- 
dern in 16. ist nur angegeben die Jahreszahl pf)ü + 
2V m 6780 (1272) der i5ten Indiction. 

In einem Evangelistarium aus dem 8ten Jahrhun- 
dert wird bezeugt, dass es im Kloster S. Saba von 
Antonius geschrieben sey: iyQacpt] 1) naqovaa ßyßXog 
(ßißlog) diec %uqoq avxwiov iv rtj inoiwfio) Xavqa 
tov yymöuiv. nccTQog itfmv aaßa. 

Eine Handschrift der Lectionen aus dem A. und 
N. T. hat folgende Unterschrift: * 

tyoctwt} avv &e(*> avxi} ?J nQorpfjtHct ug Tr\v [ioV)}V 
t?]g &£otoxov tov xaXovpwov dva %uqoq Ghqyiov /to- 
vaxov d{taoT(üXov njg otßaotov avs^a Xctvgag xr\g ex 
tov oXvpnov ßijdvviag enaqyia pifvi tovXua wdtx. 
iTOvg ß(p£ßi wornach es im Kloster mit Namen 
Theotokos durch Sergius den Mönchen des Klosters 
auf dem Olyrripe in Bitynien im Juli des Jahres 6567 
(1059) verfertigt ist. 

Ich habe die Handschriften des N. T. zwar mit 
Nuramern bezeichnet, aber auf eine deutliche Weise 
durfte es nicht geschehen. Sie sind zum Theil man- 
gelhaft. Dass auch von den Handschriften diesesKlo- 
stfcrs mehrere, besonders von den Evangelienbüchern, 
aus Griechenland gebracht , aber bei weitem die mei- 
sten in Palästina selbst geschrieben, und für den kirch- 
lichen Gebrauch der Klöster bestimmt worden, dafür 
zeugen nicht nur die Monologien in den Evangelista- 
rien, worin immer speciell die Heiligen des 'Klosters 
Saba, z. B. der heil. Saba, Xenophon, Joh. Da- 
mascen, Nicolaus, oder die des Landes berück- 
sichtigt sind, sondern auch spätere Randbemerkungen 
in einigen scheinen darauf hinzudeuten. Der Text 
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der meisten entfernt sich selten von dem sogenannten 
konstantinopolitanischen , besonders von Urbino Vaf. 
2., selbst in den Stellen nicht, wo bei jenen einzelne 
Abweichungen vorkommen. Bemerkenswerth ist, dass 
sich nicht eine einzige dem egyptischen oder occiden* 
talischen Texte nähert, dass man kritische Zeichen 
nirgends bemerkt , auch nicht bei der Perikope Job. 
VII, 53 — VIII, n.j die sonst vielen palästinischen 
Handschriften verdächtig scheint. Keine von ihnen 
schien mir eine vollständige Vergleichung zu verdie- 
nen. Desto lieber würde ich einige andere, theils des 
A.T., der Kirchenväter, oder des Lebens derHeiligeiij 
theils Klassiker, besonders den Aidstoteies, enthaltend, 
verglichen haben. Sie sind zwar alle aus dem j 3teu 
oder i4ten, wenige aus dem i5ten Jahrhundert, aber 
einige waren sorgfältig abgeschrieben, wenn gleich 
fast alle mangelhaft. Indess durfte ich schon die Frei* 
heit einen ganzen Tag, und selbst noch des Nachts 
darin arbeiten zu dürfen, für ein grosses Glück achten. 
Man ist gegen die Fremden sehr m isstrau isch , seit 
einige reiche Engländer sich mittelst Firma ns vom 
Grossultan, und Empfehlungsschreiben vom Patriar* 
chen zu Konstantinopel Handschriften ausborgten, 
ohne sie je wieder zurückgestellt zu haben. — 

Auch gegen 20 arabische Handschriften befinden 
sich darin, die Lektionen und Perikopen des N. T. 
oder Predigten enthalten, und alle sehr jung sind. 

Endlich enthält diese Bibliothek auch gegen 5o 
Bände Bücher, fast alle in Venedig gedruckt, und 
meist für den kirchlichen Gebrauch bestimmt, auch 
einige Kirchenväter, aber in schlechten Ausgaben. 

Die in der Kapelle des heil. Nicolaus befindliche 
enthält meist gedruckte Bücher, 180, unter den we* 
nigen Handschriften nnr wenige von Werthe; alle 
sind neu, kirchlichen Inhalts, Monologien, Anlei* 
tungen zum Kirchengcsang u. s. w. Nur ein Code* 

K 2 
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rescriptus befindet sich darunter, worin die alte Schrift 
aus dem 7ten Jahrhundert verschiedenes über histori- 
sche Gegenstände enthält , aber so sehr verlöscht ist, 
dass sich schwerlich etwas volisläudiges herausbringen 
lassen dürfte. 

Das Kloster des heil. Kreuzes ist 1 Stunde 
südwestlich von Jerusalem in einem Thale, an dem 
Orte, wo nach der Tradition der Stamm für das. 
Kreuz unseres Heilandes abgehauen worden ist. Da 
es in den Zeiten der Georgianer sehr reich und mäch- 
tig war, so besteht sein grösster Reichthum an Hand- 
schriften auch) in georgianischen , gegen 4oo, mei- 
stens Theile der Bibel enthaltend , die aber nach [der 
Versicherung der Mönche bei Strafe des Anathems 
nicht angesehen werden dürfen. Sie besiizt ferner 1 5 
syrische Handschriften, das N. T. enthaltend, aus 
dem 1 3 ten, i4ten und i5ten Jahrhundert, und für 
die Kritik zum Theii nicht unwichtig» Ob sich die 
palästinische Uebersetzung in einem derselben befinde, 
konnte ich wegen Kürze der Zeit nicht untersuchen. 
Bs ist aber, da sie alle sonst zum kirchlichen Gebrau- 
che bestimmt waren , unwahrscheinlich. Lesarten am 
Rande, oder kritische Zeichen habe ich darin nicht 
bemerkt 

Die griechischen Handschriften , i4 an dei Zahl, 
sind kirchlichen Inhalts. Die wichtigste unter ihnen 
ist die der Werke des heil. Johannes Damascenus aus 
dem loten Jahrhundert mit Scholien, die mit Unzial- 
schrilt geschrieben sind. 

Die io arabischen Handschriften enthalten meist 
Predigten, neu, und schlecht geschrieben. 

1 1 armenische und 4 slavische scheinen auch das 
N. T. zu enthalten. Alie diese Handschriften, so wie 
auch die der meisten übrigen genannten Klöster, sind 
zum Theii von den wallfahrenden Pilgern als Anden- 
ken hier zurückgelassen worden. Bei weitem der 
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grosste Gewinn für die Wissenschaft konnte erwach- 
sen ans einer genauen Vergleichung der georgianischen 
Handschriften , von denen die meisten gewiss sehr alt, 
aus jenen Zeiten sind, wo diese Nation sehr reich und 
in Palästina mächtig war. 

Gewiss würde dadurch die Geschieht« dieser Bi- 
bel -Uebersetzung entwickelt, und die Geschichte des 
Textes überhaupt beleuchtet werden. 

Unter den 3o gedruckten Büchern befinden sich 
auch einige Klassiker mit lateinischen Uebersetzungen; 
die meisten aber sind für den kirchlichen Gebrauch. 

Uebrigens sind die meisten Handschriften zu Ende 
mangelhaft, und folglich die Unterschriften ver- 
schwunden. 

Auch das Kloster auf dem Sinai besitzt mehrere 
100 griechische Handschriften, und in vielen von 
diesen sind Theile der Bibel. Ein Archimandrit in 
Jerusalem wollte sie gesehen haben, und nach dessen 
Erzählung dürften sie für die Kritik nicht mehr In- 
teresse haben , als die bisher genannten. Sie sind mit 
Gursiv geschrieben , und zum Theil ein Vermachtniss 
der aus Griechenland dahin wallfahrenden Pilger. 
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Bibliothek auf Patmos. 

Unter allen Klöstern auf den Inseln des Archipel be- 
sitzt nur das zu Patmos eine Bibliothek* 

Dieses von Alexius Comnenus 1 o5o gestifte-p 
te, auf dem höchsten Punkte der Stadt, wie ein Ca- 
stell, erbaute Kloster, befindet sich wegen verschiede- 
ner Begünstigungen, deren es sich besonders von Sei- 
ten Russlands zu erfreuen halte, im Wohlstande. In 
der prunkvollen > aber kleinen Kirche wird der Kör- 
per ihres Patrons, des heil. Christodul, und der 
Kopf des heil. Thomas verwahrt. • 

Die Bibliothek besitzt gegen 5o Handschriften, 
worunter 7 Evangelistarien (4 mit Unzialbuchstaben 
aus dem 9ten oder loten Jahrhundert), 5 Evangelien- 
bücher, Eins mit einem Commentar, 3, welche die 
Apostelgeschichte und Briefe, und Eins, welches dio 
paulinischen Briefe enthält. Die letzten alle mitCursiv, 
und einige aus dem loten, diese sehr schön geschrien 
ben; die meisten aus dem i2ten, drei aus dem i5ten 
Jahrhundert. Sie waren zum kirchlichen Gebrauch 
und zwar gewiss für die Kirche des konstantinopolita- 
nischen Patriarchen verfertigt; auch weicht ihr Text 
selten vom receptus ab. 

Einige Handschriften von den Kirchenvätern , wie 
vom heil. Basil., Joh. Chrysostomns , Gregor. Nazianz. 
u. a. dürften für die kritische Bearbeitung derselben 
nicht ohne Nutzen seyn. Am wichtigsten schien mir 
eine Catena zum Hiob aus dem 8len oder p,ten Jahr- 
hundert, mit «schönen Unzialbuchstaben geschrieben. 
Enthält sie gleich keine neuen Fragmente der alten In- 
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terpreten," so könnte sie doch zur Berichtigung der 
bekannten gute Dienste leisten. 

Bei der dem heil. Johannes geweihten Kirche, wo 
einige Höhlen an seine Gefangenschaft , Martern und 
Abfassung des Evangeliums erinnern sollen, ist eine 
Schule, die vor der Errichtung der zu Schio, Sm> r- 
na, Konstanlinopel und Athen, sehr besucht und be- 
rühmt war*, die Lehrer «ind in Italien gebildet, und 
ihre Schulbücher meist italienisch- — 

In den übrigen Klöstern auf den Inseln des Archi- 
pels sind, wie mir von genau Unterrichteten gesagt 
wurde, und wie ich auch auf einigen mich selbst über- 
zeugte, keiue Handschriften -Bibliotheken, und wenn 
sie etwa, z. B. das auf Naxus, irgend eine Handschrift 
der Bibel besitzen , so ist es ein Evangelistariuni aus 
später Zeit. 

Diese griechischen Klöster sind seit der grossen 
Sammlung und Plünderung, die vom Fürsten Mauro- 
cordato ausging, so arm geworden, dass man nur 
auf dem Berge Athos noch einige finden dürfte. Aber 
auch darüber sind die Meinungen getheilt. • Einige 
vermuthen darin grosse Schätze, die von den furcht« 
samen Mönchen eifersüchtig bewacht werden ; die bes- 
ser Unterrichteten aber meinen, dass die Zahl von 
Handschriften daselbst sehr gering sey, und die weni- 
gen wegen der schlechten Verwahrung verderben. 
Ueberhaupt kann man wohl mit Zuversicht behaupteu, 
dass die wichtigsten und kostbarsten Handschriften, 
die sich sonst in den Klöstern Griechenlands, dieser 
Inseln, Kleinasiens, Egyptens, Syriens und Palästi- 
nas befanden, entweder bereits in die BiblioLheken 
Europas gerettet, oder ein Raub der Flammen und 
des Meeres gewurden, oder durch ein sonstiges Missge- 
schick für sie verloren gegangen sind. Was den Han- 
ken reicher Liebhaber aus ihrer eigenen Nation, z. B. 
des Fürsten Maurocordato, eiilgiug, die alles aufboten, 
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um den gutmüthigen Mönchen ihre wenigen Ueber- 
reste der Art zu rauben , das wussten neuere Reisende, 
besonders Engländer, an sich zu bringen , die den mis- 
lichen Zustand sebr vieler griechischer Klöster für die 
Bereicherung ihrer Alterthumssammlungen zu benut- 
zen wussten. Mochten die letzten nicht gleiches Loos 
mit den ersten theilen, deren Schätze gewöhnlich ver- 
nichtet und zerstreut wurden, oder doch verschwan- 
den: welches um so mehr zu bedauern ist, da sie für 
wissenschaftliche Zwecke noch nicht benutzt waren. — 

Ueber die Catenen, Comraentare und Scholien zu 

dem N. T. 

Die Catenen, Conimentare und Scholien, welche 
dem Texte des N. T % in vielen Handschriften beige* 
fügt sind, waren sowohl zu Paris, als auch in Italien 
ein Hauptgegenstand meiner literarischen Arbeiten, 
weil es immer ein Lieblingsprojekt von mir war, das 
Wesentliche, besonders aus den Catenen, so vollständig 
und korrekt als möglich im exegetischen Theil meiner 
Ausgabe des N.T. abdrucken zu lassen. Es liegt ausser- 
halb der Grenze n dieser Schrift, über diesen Gegenstand 
hier ausführlicher zu sprechen« Nur einige Bemer- 
kungen im Allgemeinen mögen hier noch Platz finden : 

Alle Catenen sind auf die nämliche Weise einge- 
richtet; die Namen der Interpreten, deren Erklärun- 
den citirt werden, sind oft, wie die Zahlen der Am- 
monian. Sektionen und die Anfangsbuchstaben einer 
neuen Erklärung , mit rother Diute geschrieben. Oft 
stehen die Namen von mehrern hinter einander, weil 
sie in ihren Erklärungen mit einander übereinstimmen, 
sb. B. xvolXX. w. und 0 *, deod™. atjXov. zu Matth. V, 
29. Diese bemerken zu ocp&aXpov Q.yt) rov Xoyt* 
opov Tip £7u&Vfiiav. 6v Xiyu exxonTeo&ai. 

Der heil. Chrysostomus wird durchaus bei weitem 
am öftesten citirt, und ihm am nächsten kommen die 
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Erklärungen des avsmyQccfpoQ. Oft stellt der Verfas- 
ser der Catena sich Fragen , welches er auch durch 
das voranstehende cq* anzeigt, und er beantwortet 
diese mit Erklärungen aus den altern Interpreten. 
Nicht selten erhebt er auch Zweifel über diese oder 
jene Interpretation, und beantwortet diese, wie es 
oft scheint, nach eigenen Vermuthungen. Zum Evan- 
gelium des heil. Matthäus werden im Reg. 186. auch 
aus Athanasius, Cyrill, Gregor von Nyssa, Isidor 
von Pelusium , und Maximus , und im Reg. 187. aus 
Apollinar, Basil., Clemens Alex., Epiphanius, Eu- 
seb, Gregor von Nazianz, Irenaus, Origenes, Seve- 
rus vou Antiochien, Severian, Thalassius, Thetdo- 
ret , Theodor dem Bischof von Cypern , Theodor von 
Heraclea, Theodor dem Mönche, Theodor von Mop- 
suestia, Theodor von Pelusium, Erklärungen beige- 
fügt. 

Im Marc, sind die Erklärungen der Interpreten 
selten unterschieden ; oft enthalten sie nur den Com- 
mon tar des Victor und Cyrill; selten sind noch Frag- 
mente aus andern Erklärern , z. B. aus dem Briefe des 
Dionys von Alexandrien an Basilides dem Ende des 
Evangeliums beigefügt. 

Zu Lucas sind im Reg. 1 87» die Erklärungen von 
Apollinaris, Aquila, Cyrill von Alexandrien, Gre- 
gor von Nyssa, Johannes Chrysoslomus , Irenaus, 
Isidor von Pelusium, Maximus, Origenes, Severus, 
Titus von Bostra, Victor dem Presbyter, und ausser 
diesen im Reg. ao8. die des African, Alexander Mo- 
nachus, Ambrosius, Amphilochius, Anastasius, 
Athanasius, Andreas, Antipater aus Bostra, Carpa- 
thius, Climacus, Cosmas Monachus, Johannes Da- 
roasc, Dionysius, Dionysius Areopag., Dorolheus, 
Ephraem, Epiphanius, Evagrius, Euseb, Flavian, 
Gennadius, Geometra, Gregor Naz., Hippolyt us, 
Ignatius, Irenaus, Isaac, Justin. Mart., Marcus Anach., 



Melaphrastes, Methodius Pätr., NIceta, Paphlago, 
Philo , Photius, Severus von Antiochia, Symeou, 
Synesius, Theodoret, Theodor von Heraclca , Theo- 
dor von Mopsuestia, Theophanes; im Vat. Palat 20. 
werden auch Jobius , Arsci 1 ius , Nilus angeführt. 

Im Evangelium des heil. Johannes sind in den . 
meisten die Erklärungen aus Ammonius dem Presby- 
ter, Anastasius dem Patriarchen von Antiochien, An- 
tiochus aus Ptolemais, Apollinaris, Basilius von Cä- 
sarea , Cä'sarius dem Vater des Gregor Naz. , Chry- 
sostom., Cyrill. Alex., Didyraus, Euseb von Cäsar., 
Gregor. Naz., Hesychius Priester von Jerusalem, Isi- 
dor von Pelusium, Origenes, Polycrates vonEphesus, 
Severus von Antiochia, Theodor von Abucara, Theo- 
dor von Heraclea , Theodor von Mopsuest., im Reg. 
209 noch aus Amphiloeh, Athanasius Alex., Dio- 
dor, Epiphanius, Gregor. Nyss., Julian, Julius dem 
Bischof von Rom , Proclus, Theodoret, Thcophil. 
Alex., genommen. 

In Reg. 212. werden auch Andriau von Creta, 
Cyrill von Jerusalem, Johannes Damascen., D ia do- 
ch us, Dionysius, Joannes Climacus, Isaacus, Julius, 
Macarius Mönachus, Marcus Anachoreta, Maximus 
und Nilus angeführt. 

Im Reg. 2a3. sind zu den paul. Briefen Erklärun- 
gen genommen Jaus Acaeius, Athanasius, Basilius, 
Cbrysostomus, Cyrill, Dionysius, Eusebius, Eutha- 
lius, Gennadius, Gregorius Nyssen., Isidor, Me- 
thodius, Oecumenius, PJiolius, Severianus, Severus, 
Theodoret (der letzte am häufigsten), und aus Theo- 
doras, und andere noch von Apollinaris, Clemens, 
Diodor, Dionys. Alex. , Dionys. Areop., Irenaeus. 

Diese vielen Namen in manchen Handschriften 
konnten wohl unsere Erwartungen in Beziehung auf 
die daraus zu machende Ausbeute sehr hoch spannen; 
aber leider sind die Stellen oft sehr kurz und erklären 
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nichts, können daher natürlich in meinen Common* 
tar nicht aufgenommen werden. 

Eine der Hauptschwierigkeiten hei der kritischen 
Behandlung der Catenen ist die, dass die nämlichen 
Erklärungen oft in verschiedenen Handschriften ver- 
schiedenen Verfassern beigelegt werden. In manchen, 
wie im Vat. 1618, sind diese Namen bisweilen ausge- 
kratzt oder ausgestrichen , und andere an ihre Stelle 
gesetzt. Dies erhöht den Verdacht, dass sich der 
Verfertiger derselben oft geirrt habe* wenn er den 
Euseb mehr als irgend ein anderer anführt. 

Alle anonymen Commentare, die ich gese- 
hen habe, sind Auszüge aus berühmten alten Cora- 
nientaren, Scholien (so nennen sie die Herausgeber 
selbst oft, z. B. Ttkog rov o%oXiov, oder auch reXog 
t(ov exsiihcv <t%oXmv), die sie oft anConcinnität, selten 
durch ihr Urtheil übertreffen. Sie gleiten gewöhnlich 
über die schwierigen Stellen hinweg, und sind über- 
haupt von dem religiösen Standpunkte au beurtheilen, 
auf dem ihre Verfasser standen. Als Mönche wen? 
den sie viele Stellen zur Empfehlung der Einsamkeit 
und des ascetischen Lebens an , als Fromme führen sie 
alles in das Gebiet der göttlichen Oekonoinie zurück, 
wodurch der Knoten zerhauen und nicht gelötet wird. 

So in der Handschrift Reg. 177. zu Matth. II, 21. 
fptvytTai &eog dv 6 %Qiotog dt! otxovofiuxv (sonst auch 
oixovouixuog) Iva ort, xai av&Qwnog fJV r\\iXv 

OftoioTtad-ijg , d yag ifiewev tag &*og anct&tjg, xcctccxo« 
ijjavtog avrov rov ?]QU)dov, xav pt] ans&avtv. sliyov an 
Tiveg, on ovx av tkaßs aaqxa av&Qwxov, alXa (pccvtaaia 
i]V ccvd'QbMov. uotß.ß's toiwv eig Aiyvnxov duxwg oxv 
Ti]V ßctßvlwva xai aiyvnxov ui ijaccv deiatdatfiavsat^. 
qoi navTorv eikxvaev. 

In diesem Geiste, der von irdischen Rücksichten, 
die unser Heiland, oder wie hier, die heil. Familie 
haben konnte, z. B. weil Egypten das nächste sicherste 
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Land , als unter römischen Prokonsuln stehend , war, 
nichts weiss, ist das Ganze abgefasst. Sie mussten 
sich Egypten wählen, um zu zeigen, dass seine Be- 
wohner die gottesfiirchtigern sind , u. s. w. 

Zu III, i 1F. : oi fi£V cpaaiy 6t i imo xov diaßolov 
i]y£X0 xaxa ovy/joorjotv dXXoi, dt, ort xo nvevua TiQoe- 
xQtntxo tni xov xaxa xov diaßoXov ayma: y wg aXXoi 
vno xr\g idiag &60xt]xog } yxot, ev Svvafxn nvevpaxog äveßq 
em Tip eqtiuov n avevfjtaxixotg iv tri xara xtjv iqi^ 
(top diayuryi] firjde fitav xrjg aagxog stoiovfisvog 7ioovoiav 9 
Iva xai %(aqav 8ia xa> nuqat,ovxi, tovto nenoirptev owco- 
vo/uxiog. * 

Zu dem Citat aus Hosea II, i. in Matth. II y i5. 
bemerkt er, die Juden nahmen diese Stelle im typi- 
schen Sinne, und fährt fort: im yaq x ot > axov °S ***** 
fpvon mog[xov &eov aneßri xo qrj&ev* dto a>g ntoag 
xoxs Xaßovorjg xr\g nqooyrpuag um xovxo 6 ayytXog. 

Dazu bemerkt ein späterer Leser am Rande: 
xaxwg xai yevSiwg xovxo cpsvye ioxt, 8a xo &eo$a)oov 
po\pV60xiag xov alosxixov. 

Zu III , 1 6. wird gegen die Manichäer polemisirt : 
avxog 6 irjoovg 6 ßanxio&ug aveßr}. ov fii]v dg (paot, 
tictvi%(uoi 6 fiev ßanxiad-ug xaxia i^iavev, dXXov 8i xo 
vdu>Q iv Soxrjaet, xov ovxog avxcdwxev. öio xal xo ev&vg 
nqoaxuxai xav xo irioovg. Avovyovxai dl oi ovqavot ovg 
6 ctduu txXuotv X, — 

Von der Sendung der Johannes-Jünger durch ihren 
Lehrer, Matth. XI. giebt er die.se Ursache an: iva ol 
fiaO-rjtai (iwawov) daxvovrtg tvdoxifiovvtu intQ xov Jt- 
SaaxaXov xov xqioxov di atv oowat, nuo&taoi xo)Jkao&at 
avrcpy und beruft sich auf die Auctorität des Theologen 
(heil. Gregor. Naz.), der er aber die des heil. Chryso- 
slomus entgegen stellt. 

Gewöhnlicher nennt er diejenigen , die er ausge- 
schrieben hat, nicht mit Nameu, sondern nur allge- 
mein cMog d$ (ft)ai oder aXXwg xe dt. In allen Com- 
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meiitaren haben die Erklärungen aus dem heil. Chrys. 
im Matth, den Vorzug , und er wird auch zu Ende 
des Commentars vorzugsweise genannt , als derjenige 
aus dem die Erklärungen genommen sind , z. B. in 
Reg. 186. und 188. und andern zu Ende des Matth.: 
ttikiHod-t] tj iQfievua tov xata fiard'cuov ayiov tvayye- 
hov ano <fwvr£ tov ctyvov uoavvov tov xQvaoarofAov xcu 
hsQutv ctyiw naTQW. 

Im Marc, sind die meisten aus Victor entlehnt. In 
diesen und andern Handschriften lie.sst man zu Ende : 
67iXt]Qw&t] ovv &£(of) tQfisvna tov xcctcc fuxQ/.ov tiayyt- 
kiov ano cpumiq tv Tiow svqov xvQillov aXilavSottog. iv 
aXXoig öe ßiXToooq TtQioßvTegov avTio%uag. In andern 
ist Cyrill und Victor zu Anfang als derjenige genannt, 
aus dem der Commentar genommen ist. 

Die des Lucas sind aus Titus von Bostra und an- 
dern Vätern, und die des Ev. Johannes aus Chryso- 
stomus und andern heil. Vätern. Bei Parallel -Stei- 
len verweisen sie nicht selten auf die früher mitge- 
theilten Bemerkungen. So im Reg. 188. zu Lucas: 
ntqi tov uqov xcu neoi Tt]g awTtXtuxg ia>g oi dl loyoi 
fiov fit] notQiX&Mi, siQOtyQatpi elg to xcctcc fiaT&aiov 
tvayytXiov xcti exu £tjtu. # 

Vergeblich sucht man in denjenigen Handschrift 
ten die gründliche Lösung schwieriger Stellen, die 
dazu bestimmt sind. 

Reg. 11 7.* aus dem 1 aten Jahrhundert enthält 
Fragen aus dem A. und N. T. über solche Stellen und 
die Antworten darauf; aber diese sind im Geiste der 
gewöhnlichen Commenlare. Reg. 193. enthält aus- 
führliche Erklärungen zum Evang. des heil. Matthäus, 
aber auch diese sind Sammlungen von Scholien , wes- 
halb es auch immer TtXog tvuv txei&iv oyofow heissf, 
die aus den heil. Vätern zusammengetragen waren. 
Diess nämliche gilt auch von der uevaa neTQOV keeo* 
dixeiag ttg rovg Ttaaan cr/iovg tvetyyi7.tozag im Va(. 
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1 4 4 5 und von der emtofiq tov tatet fiat&aiov ayiov 
tvayyeXiov ano ts tov ayiov xvqMov x«i aXXiov dtayo- 
Q(ov ciyicw natQiov im Vat. 1915. Nur in der ersten 
Sammlung von Peter von Laodicea finden sich einige 
diesem eigenthüraliche Erklärungen. Noch -weniger 
brauchbar für die Interpretation sind Erklärungen zu 
einzelnen Perikopen, welche z. B. Reg. *i4, 21 5, 
a34, 236 enthalten. Diesen Commentaren sind ausser 
den bei allen Evangelien befindlichen gewöhnlich noch 
zu Ende eines jeden Evangeliums tmfistoa beigefügt, 
die auf die Erklärung einzelner Stellen sich beziehen. 
So ist im Reg. 177. der Anfang des Briefes Peters des 
Patriarchen von Antiochien an Dominikus den Bra- 
densischen Erzbischof, dann ein Auszug aus dem 
Chronikon des Hippolytus, ferner die Bemerkungen 
des heil. Johannes Chrysostomus über die auf das Grab 
und die Auferstehung Christi sich beziehenden Stellen, 
Und die eines Ungenannten, worin gezeigt wird, dass 
in der Auferstehungs - Geschichte kein Widerspruch 
bei den Evangelisten sich finde, und endlich eine 
Topik über die Worte nvevaa und VnootaaiQ, 

Im Reg. 186. ein Fragment aus Isidor von Peius; 
über di*Auferstehung nach 3 Tagen an den Priester 
Theognostus, ntQt tmf tQiw ^sgovvxtvtüv ttjg tacptjg 
rov 'avqiov an Timotheus den Anagnosten, aus Euseb 
über den Widerspruch in Beziehnn^ auf die Engel 
Und Menschen, die am Grabe Christi erschienen, aus 
Hesych dem Presbyter von Jerusalem über [die Wider- 
sprüche in der Auferstehungs. Geschichte, aus der 
Chronik des Hippolytus von Theben, aus des Kosma 
Vestitor Enkomium auf Joakim und Anna, aus des 
Sophronius Erzbischofs von Jerusalem Enkomium auf 
den heil. Apostel Johannes , aus Johannes Mansus 
über die Genealogie des Herrn und der heil. Jungfrau. 

Die alten Interpreten haben über die Harmo- 
nie der 3 ersten Evangelien zwar keine Untersuchun- 
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gen angestellt, indess führt uns ihre Vörstellungsart 
von der Entstehung dieser Schriften zu sehr einfachen 
Resultaten. Sie bestätigen die Bemerkung, die sich 
uns bei Betrachtung des Innern aufdringt , dass sie bei 
Abfassung derselben der Wahrheit über die Lüge den 
Triumph verschallen , und zuverlässige Nachrichten 
den erdichteten oder entstellten entgegen setzen woll- 
ten. Der Pragmatismus, der in dem Evangelium des 
heil. Matthaeus herrscht, wendet sich um diese Haupt- 
tendenz. Er wollte in den unruhigen Zeiten , die 
nach und nach die unglückliche Katastrophe der Ju*> 
den und des Judenthums herbeiführten, und wo so 
viele falsche Propheten das Volk aufwiegeln wollten, 
uusern Heiland als den im A. T. verheissenen einzig 
wahren Messias erweisen. Dass der heil. Marcus ähn- 
liche Zwecke für seine Leser gehabt habe, leuchtet 
gleichfalls aus seiner Darstellüngs weise hervor. Lu- 
cas giebt diese im Prolog selbst an: er kennt viele 
Schriften, die damals über das Leben unseres Heilan- 
' des verbreitet waren, bezeichnet sie nicht näher, 
macht aber durch leise Andeutungen beraerklich, dass 
er sie für unberufen zu diesem Geschäft) und ihre Er- 
zählung nicht für wahrhaft halte. So deuten ihn fast 
alle Scholiasten. eqstdti sagen sie, intqoyxov r]V to 
tni%tiQ))\ia avd-QWTtou ovva &eov 8i8aaxaliav xai qrp 
fiara ovyyQaifuv , sixorcjq anokoyurm iv tm ngooi^iia* 
tüoaeQ dt iv rto nakai Xaia nolloi TZQoeprjTUav emjyy&l.* 
lovto. alla tovtcov twsq fiev r\aav ipsvdonQOcpijTcu, ri- 
veg de a\j}&u)q ngocpiiTcu, xai tjv yaoicpa diaxqiaiq f 
TivevfictTürv , tup ov ixqwtTo 6 ts a?>tjfr)i nQocprjvevojv na$ 
6 %ffevdo7iQO(pTjTt]g. ovto) xcti vvv iv TT] xcuvi} öia&rixtj TCl 
ivayycXia noXXov tfoshiaav yqaipav. ct)Jk oi doxipoi roa- 
ns&Tui ov navTa ewxoivctv, aXla Tiva ccvtojv e&Xe&v* 
ro. Taya U xai to i^iyeiqi]öctv. lelr^&viav iytv 
xctTriyoQiav thov %ü)Qi>gyaQiG^iaTog sX&ovtwv 
£7tv Ti}V ccv ccy Qacpijv tvdv ev ccyy £ )*i(ov. Max* 
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•D-aiog yaq ovx entxaoriatv. aXX eyQatptv t£ dyiov nvtv- 
paxog xlvovfievog* o^iouog xai fiaoxog xai utiawtjg. na- 
Qanh)OuoQ di xai Xovxag, xo fievxoi imytyoafifitvov xa- 
xa aiyvnxiovg tvayytXiov. xai to emyeyQctfipevov tvdv 

iß tvayytXiov oi avyyqaxfjavxeg tnaxeiorjoav. (ptosxt di 
xai to xaxa t^vDfiav tvayytXiov. tjdrj di ixoXfxijot xai 
ßaaiXudtjg yqacpai xara ßaoiXidrjv tvayytXiov. noXXoi 
fitv ovv entXHQrioav xai to xara pax&aiov xai aXXa 
nXtiova. xa di pova nqoxqivti r\ rov &tov ixxXtoia X. 

Da ich den Inhalt dieser Bemerkungen in allen 
Scholien und Commentaren zum Prolog gefunden ha* 
be, so darf man diess als Ansicht aller gelehrten grie- 
chischen Interpreten ansehen. An das letzte schliesst 
»ich die Aussage eines andern Interpreten in der Vor* 
rede zu Luc. im Vat i548. an, die noch bestimmter 
spricht und die im ganzen Umfange durch die neue« 
sten Untersuchungen eines berühmten Gelehrten, mei- 
nes Freundes, des Hrn. Job. Leonh. Hug, bestätigt 
werden: diayovxi di iv naxfiio t!j vrjoio im xQovovg 
xqaiavov rov ßaoiXtiog. intdwxav avxio oi m<Jxoi xtav 
ixtqmv TQLtov tvayytXioxwv rag ovyyqaqpag xai dt£aptvog 
xai xaxavot}Oag avxag tv txtiv antcprjvaxo xiov rqiun'. 
a) riov di ixtqwv antßaXtzo mg vo&cc xai ava^va rov 
avayviavai xiva di iv avxoig TtaqctXtXtHp&ai xiav xqiwv 
*(p>]j dxiva xai avayxainv tp> ditjy^aaod-ai xai naqaxXi}- 
&tig V7io twv nioxwv i&d-txo xai avxog xtjv tdvxov 
avyyoa(pipt tqotiov ttva ran> TtaqaXtXtifttvcov nqog ava- 
nXtqcooiv. öiori xai txtqoi xivtg didaaxaXuov ovvxt&ti- 
fxevoi tv fitoia tiqtjxa. t&iqtxiog di ovxog 6 &aVfiaozog 

rog rov xQt>*rcov xai rov ftaqaxXtiTov qpavtqiag xtjpv&g. 
ifsfAskiov rtjg avrov ovyyqaqrjg avzo nqoxa^ag dntq 
dnavxa xa TiaqaXtXtifitva xoig aXXoig owaquooag dit- 
&txo aq'^autvog toivvv ano xtjg thtoxtjxog fjttztXfßv&tv 
tv&tog xai im xjjv avd-qionoxt)xa avrov , tinwv xai 
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dvTOQj oott aal roiq alXoiq tiQoeiQiTO ßannaua Qtz* 
mauovq &avaTov xat avaaxaaiv. X. 

Mit der Nachricht, dass der heil. Johannes die 
drei ersten Evangelien gut hiess , stimmt auch überein 
die Nachricht im Pseudo- Prochor in seinem Leben des 
heil. Johannes S. 66« Bibl. Max. Patr., wonach die 
Tom heil. Johannes zum Christen th um bekehrten Ein- 
wohner auf Patmos bei seiner Abreise nach Ephesus 
diesen baten: ihnen diese Schriften über Christum zu 
erklären« 

Diese unä'chten schlechten Schriften mussleu un- 
sere heil. Evangelisten kennen, und mögen sie hei Ab- 
fassung des Evang. überhaupt vor Augen gehabt ha- 
ben. Was ihnen gut schien, nahmen sie in ihre 
Schrift auf, das Unwahre Hessen sie weg» Für das 
erste und gegen das letzte sicherte sie der Geist Gottes* 
der sie immer leitete , so wie auch die Autopsie in Be* 
zug auf den heil. Matthäus und den heil. Johannes und 
die zuverlässigeren Nachrichten, die der heil. Marcus 
vom heil. Petrus, und der heil Lucas rom heil. Pau- 
lus erhallen hatte. Einer arbeitete unabhängig von 
dem andern, alle schöpften aus gemeinschaftlichen 
unlauteren Quellen, die sie bisweilen als richtig be- 
nutzten, oft aber auch als falsch verwarfen» 

Welches diese Quellen sind, durfte unmöglich 
auszumitteln seyn, da uns keine derselben überkom- 
men ist, und selbst von vielen, wie es scheint, diu 
Spuren vernichtet sind. Diess ist der Inhalt aller 
Commentare und Schotten; sie unterrichten uns auch 
über die uäheren Umstünde der Abfassung eines jeden 
Evangeliums. Der hei!« Matthacus schrieb 8 Jahre 
nach der Himmelfahrt unseres Heilandes, und zwar in 
hebräischer Sprache zu Jerusalem zunächst für die 
palästinischen Juden. Aus Euseb zum 77. Ps., wo 
er den Matthäus als einen Mann, der der hebräischen 
Sprache selbst mächtig sey, die Worte <pö-r/!$oi*cn 

L 



— i6a — 

* 

nQoßb^iaTa ccti aQxiQ nach seiner eigenen Ue^ 
bersetzung anfuhren lässt und also auf jeden Fall 
auch die griechische Abfassung des Evangeliums vor- 
aussetzt, kann man vermuthen, dass er sie spater 
selbst mit Rücksicht auf «die irre leitenden Schriften 
über unseru Heiland und zwar für die griechisch re- 
denden Juden -Christen eben daselbst ins Griechische 
übersetzte; nach andern that diess Johannes, wie im 
Reg. 89. 81. u. a. bemerkt wird 

Der heil. Marcus schrieb, das Seinige unter dem 
Beistande des heil. Petrus. 

Der heih Lucas schrieb nach der gewöhnlichen 
Meinung in Alexandrien! nach andern in Rom, nach 
andern in Attica oder in Böotien. 

Der Scholiast im Vat. i548 bemerkt über tucaa 
in der Vorrede zu dessen Evangelium: txijQvge xa*. 
tscoifAtj&q tv &rißcuq wv ettoV oyBoijXoVxa xioaaQm'. 

avvtyQarpti de fitxa te %(>ovovg rqg %qiaxov avaXtjx/jewQ. 
tv &qßatg Taig tv tri tvßota. 

Diese Angaben, die zugleich den Inhalt aller Un- 
terschriften in allen Handschriften des griechischen 
Textes und der Versionen ausmachen , ohne alle Prü- 
fung zu verwerfen, sind wir nicht hefugL Sie kom- 
men nicht blos aus einem, sondern aus sehr verschie- - 
denen Kanälen des höchsten Alterthums zu uns. Viel- 
mehr wird sie sich dem unbefangenen Forscher noch - 
immer als die wahrscheinlichste von allen den vielen 
Hypothesen, die seitdem aufgestellt worden sind, be- 
währen. 

Was wir oben von den Commenlaren zum N. T. 
gesagt haben , gilt auch von denen zum A. T. Durch 
Fleiss und zweckmässige Einrichtung zeichnet sich 
Atovrog fiayiarQov av&vTtctrov narQixiov rov nQoycyo^ 
vorog (ivouxov xav tnv rov xavixluov tmrofitj 
vuag ti$ tt(P yevtaiv, rf-odov xcti hegag ßißXovg nyc 
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tiafaxtaq diafttpitjg vor vielen andern , die in der ge- 
wöhnlichen Form sind, aus. — 

Am häufigsten findet man in den Handschriften 
des N. T. die Commentare des Tlieophylact, z. B. in 
Reg. 179 im XIV, 181 im XIII, 183 im XIII, i83 
im XIII, i84 im XIV, «85 im XIV, 190 im XIV, 
19a im XII, 196 im XIII, 197 im XII, ao5 (im 
J. 1327), 207 im XIV, aa5 im XVI, *33 im XHf, 
a35 im XIII. Jahrhundert geschrieben, ferner in den 
meisten der Bibliotheken zu Turin, Florenz und Rom, 
die aber nicht selten von einander abweichen. 

* * 

1 

Grundlinien einer Geschichte des Textes 

des N. T. 

Dicss sind die Erscheinungen, welche das Aeussere 
der von mir untersuchten Handschriften in Beziehung 
auf ihre Geschichte und die Kritik des N. T. darbie*. 
tet. In die ausführliche Erörterung meines Urtheils 
über die Beschaffenheit des Textes einer Jeden dersel* 
ben konnte ich begreiflich nicht eingehen, ohne mich 
.der Noth wendigkeit auszusetzen, dos Nämliche meh- 
rere hundert Mai wiederholen zu müssen. Da die 
Sammlung von Varianten meiner Ausgabe des N. T. 
vorbehalten bleibt, so begnüge ich mich, nur einzelne 
Parthien daraus hier nachzuholen, in so fern sie mir 
zum Erweis meines Gegenstandes, und zu einem Ue- 
berhlick über die Geschichte des Textes behülflich sind. 

Fassen wir zuvörderst die zerstreuten Bemerkun- 
gen über den Text zusammen mit Rücksicht auf die 
übrigen schon geprüften Denkmale, von denen in 
dieser Schrift keine Erwähnung geschehen konnte, so 
ergiebt sich etwa Folgendes als Resultat: Der Text 
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aller griechischen Handschriften und Ausgaben des 
N. T. , welche wir aus den letzten 10 Jahrhunderten 
besitzen und aus eiuer grossen Menge von Dokumen- 
ten genau kennen, zerfallt in zwei Hauptklassen, die 
durch das gauze N. T. neben einander gehen. Zu der 
Einen gehören alle Ausgaben und die grosse Zahl von 
Handschriften, die im Umfange des konstantinopoli- 
tanischen Patriarchats geschrieben sind, und zum 
kirchlichen Gebrauch dienten. Zu der Andern gehö- 
ren einige weuige Handschriften, die im Umfange die- 
ses kirchlichen Bezirks wegen ihrer Textesverschieden- 
heit in der Regel nicht zu der Ehre gelangten, in der 
Kirche gebraucht zu werden, sondern die im südli- 
chen Frankreich, Sizilien, Egypten und einigen nicht 
bekannten Orten abgeschrieben sind, um alte der 
Vernichtung nahe Dokumente wenigstens ihrem In- 
halte nach aus Achtung für ihr hohes Alterlhum und 
für ihre Schönheit zu retten, weshalb auch die mei- 
sten kein empfehlendes Aeussere haben, aus Perga- 
ment von verschiedener Art, Form und Grosse zu- 
sammengesetzt, schlecht geschrieben, und mit ortho- 
graphischen Fehlern angefüllt sind. Diese nennen wir 
alexandrinische, weil das Vaterland ihres Textes Ale- 
xandrien ist, jene konstantiuopolitanisehe, weil ihr 
Text im Umfange dieses kirchlichen Gebiets der übli- 
che war. Dieser hält sich fast immer an den texlus 
recepLus, jener entfernt sich von ihm fast in jedem 
Verse. Ausser den Handschriften, welche diesen bei- 
den Klassen angehüren , giebt es auch einige, welche 
sich bald an diese, bald an jene anschliessen , auch ei- 
nige eigentümliche Lesarten haben, aber wegen ih- 
rer Charakterlosigkeit keine besonderen Klassen bii« 
den. Mehrere oben beschriebene Handschriften be- 
lehren uus auch, wie dieser gemischte Text entstan- 
den ist. Manche Abschreiber begnügten sich nicht 
damit, irgendein altes Manuscript treu zu kopiren, 
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sondern sie bildeten sich aus mehreren Handschriften, 
die sie vor sich liegen halten , und in denen sich schon 
Randbemerkungen vorfanden , den Text für die Ihri- 
ge, indem sie sich entweder die egyptischen Exempla- 
re als Hauptnorm wählten, und die konslantinopoli- 
la nischen nur zu Rathe zogen, oder umgekehrt den 
letzten folgten, und jene nur bisweilen bei ihrer Ar- 
beit benutzten. Viel faltige Erfahrungen haben mich 
überzeugt, dass unter diesen eine Klassifikation nicht 
zulässig ist. Dagegen ist die obige Behauptung von 
zwei Hauptklassen, in welche sich die Handschriften 
nach der Beschaffenheit ihres Textes theilen lassen, 
so fest in dieser gegründet, dass sich wohl nichts da- 
gegen einwenden lässt. Man wird nicht erwiedern, 
das Ganze sey eine blosse Hypothese, wo sich eben so 
viel dafür als dagegen sagen lasse, weil der Text der 
meisten Handschriften schwankt. Diese Einwendung 
lässt sich natürlich nur a posteriori widerlegen, und 
darum habe ich von vielen Handschriften, obgleich 
ich ihre TextesbeschafFenheit schon aus einzelnen Ka- 
piteln bestimmt hatte, den grössteu Theil verglichen. 
Wenn ich nun in 80 Handschriften fast durchaus 
dieselben Zusätze, dieselben Auslassungen, mit einem 
Worte dieselben Abweichungen vom reeeptus wieder 
linde (einige Versehen des Abschreibers und einige un- 
bedeutende Varianten abgerechnet), und dann in i5 
— 20 Kapiteln aus verschiedenen Büchern ihre Les- 
arten in 3 — 4oo andern Handschriften wiederfinde, 
so bin ich doch wohl befugt: von diesen i5 — 20 
Kapiteln einen Schluss auf den übrigen Theil dieser • 
Handschriften, und von diesen 4oo Dokumenten ei- 
nen Schluss auf das Ganze zu thun , dass nämlich alle 
welche unter den nämlichen Verhältnissen abgeschrie* 
ben wurden, auch den nämlichen Text enthielten, 
dass also diejenigen, welche im Umfange des konstan- 
tiuopolitanisclien Patriarchats geschrieben und in der 
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Kirche gebraucht wurden, auch denselben text, den 
Text, welchen wir konstantinopolitanisch nennen* 
wiedergeben. 

Diene Klassifikation nach dem kirchlichen Bezirk 
ist nur zufällig, darf aber nicht befremden, da wir 
aus der Geschichte der Verbreitung des Christentums 
besonders von Konstantinopel aus wissen, wie eifrig 
die Missionare den Neubekehrten zugleich den gan- 
2en Ritus der Hauptkirche in seinen kleinsten Theilen 
aufdrangen, wie ein Rückfall oder irgend eine unbe- 
deutende Aenderung die heftigsten Streitigkeiten ver- 
anlasste, und sich immer zn Gunsten des Typus der 
Hauptkirche endigte, und wie man in dieser immer 
darauf drang, dass alles in der ganzen Kirche so be- 
schaffen war, xa&anj avctyivwaxei i) fieyaXrj exxXtjaia, 
wie es gewöhnlich in den Synaxarien heisst. Ausser- 
dem worden auch in Konstantinopel vom 5ten bis in 
die Mitte des 1 5ten Jahrhunderts gewiss mehr Exem- 
plare abgeschrieben, als in allen Theilen dieses Pa- 
triarchats zusammen, weil alle Litterat ur leider! — • 
in diese Hauptstadt gebannt und fast nur dort begün- 
stigt wurde, während der übrige Theil des byzantini- 
schen Reichs ganz verwahrlosst war. Hier also wur» 
den sie in Klöstern unter Aufsicht verfertigt, vergli- 
chen, von Mönchen und Weltgeistlichen in den zer- 
streuten Kirchen gekauft und verkauft, und darum 
kann ihr Text natürlich nicht abweichend seyn, so 
wenig wie ihre Menologien, Schriftzüge und die übri- 
ge äussere Einrichtung es seyn können in allen den 
Provinzen, in welche sieh der Einfluss der Kirche, 
der Lilteratur, der Buchhändler und der Mönche die« 
ser Hauptstadt erstreckte. Als das mohammedanische 
Gesetz von Indien bis zum atlantischen Ocean sich 
übe*' alle jene grossen Provinzen verbreitet hatte, Mil- 
lionen von Christen abtrünnig oder ermordet, die 
übrigen dem Drucke und der Willkühr geiziger und 
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bigotter Tyrannen Preis gegeben , eine unermesslicbe 
Zahl von griechischen Handschriften vernichtet, die 
griechische Sprache aus vielen Provinzen als Landes« 
spräche verdrängt, der bisherige Mittelpunkt der grie- 
chischen Litteratur zerstört wurde: da dehnte sich die- 
ser Einfluss Konstantinopels fast auf alle noch übrig 
gebliebenen griechisch redenden Christen aus, und die 
Handschriften , welche den Text dieser Familie ent- 
hielten, wurden allgemein beliebt und verbreitet. Da- 
gegen verlor sich die ganze zweite Klasse von Hand« 
schritten aus dem kirchlichen Gebrauch, wozu sie frü- 
her ira jGebiet des alexandrinischen Patriarchen be- 
nutzt w worden war, welches umgekehrt mit der kon- 
slantinopolitanischen geschehen wäre, wenn hier, wie 
dort* Sprache, Religion und Litteratur verdrängt 
worden wären. 

Die Handschriften mit diesem Texte hörten nun 
auf, vervielfältigt zu werden, er blieb, nachdem die 
Unzähligen älteren Dokumente desselben fa^t alle yer-. 
nichtet worden waren, das Eigenthum einiger weni- 
gen, worin er, wie ich verrouthe, aus Ehrfurcht für 
einige alte Handschriften gerettet und für Liebhaber 
öder für irgend eine Bibliothek abgeschrieben wurde. 
Diess gilt von Reg.' i 4. 5o. 72. 1 77. 3 7 9. und Griesb. 
1. 69. 102. 12I. i3i. 157. Medio!. a3. und die 
übrigen in Rom und Venedig befindlichen, die wir 
oben schon angeführt haben. In einigen wurde er 
auch in der Form eines Kirchenbuches oder Lektio- 
nariums aufbewahrt; denn dass die uns in dieser Form 
überkommenen Bücher zum kirchlichen Gebräuch 
wirklich angewendet worden seyn, kann ich mich nicht 
überreden. Sie sind so schnell, nachlässig und , ich 
darf wohl sagen, mit so grossem Leichtsinn geschrie- 
ben, dass sie zum kirchlichen Gebrauch ganz untaug- 
lich waren. Zu diesen letzten rechne ich Reg. oy5' 9 
der uns auch als Representant adter Kirchenbücher 
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dienen kann, wie sie einst, als die griechische Spra* 
che im südlichen Frankreich noch im Gebrauche war, 
in Beziehung auf ihren Text, und ihr Aeusscres 
üblich waren, so wie Reg. 3o5. und 383, für Egypten» 
Die Handschriften dieser beiden Familien haben 
gewöhnlich keine Varianten am Rande, selten Kor- 
lekturen, ihr Aeusseres zeigt, dass sie genaue Ab«* 
Schriften von älteren Exemplaren sind , deren ganze 
Einrichtung, Fehler und Eigenheiten sie uns wieder« 
geben, und so wie sich diese ehrliche Betriebsamkeit 
im Aeussern ausspricht, so zeigt sie sich auch im 
Texte, der durchaus den Charakter der wenigen äl- 
teren Exemplare , die uns überkommen sind, beibe« 
halten hat. Die konstantinopolitanischen folgen den 
Ton Griesb. mit E, F, G, H, S bezeichneten der Evan- 
gelien, Moden. 196, Gr. G. der Apostelgeschichte 
und katholischen Briefe; H, J der paulinischen Brie- 
fe, so wie die alexandrinischen dem A, B, C, D, I* 
,der Evangelien, A, B, C, D, E, F der Apostelge- 
schichte, A, B, C, D, E, E, G der paulinischen Briefe, 
A, C der Apokalypse. K der Evangelien hat einen 
gemischten Text« Dass von der ersten Klasse uns aus 
dieser Zeit so wenig Denkmale übrig sind, darf uns 
nicht befremden, da die älteren beim kirchlichen Ge- 
brauch abgenutzt wurden. Für die Bestimmung des 
Vaterlandes dieser Handschriften stehen uns die 
Schriftzüge, Menologien, Gemälde, Unterschriften 
und Randbemerkungen nicht bei. Denn bei der Un- 
zjalschr ift , womit alle diese geschrieben sind, findet 
keine solche charakteristische Verschiedenheit statt, 
wie wir bei der Cursiv bemerken: die der in Konstan- 
tinopol geschriebenen gleicht ganz der von denen, 
die in Alexandrien verfertigt sind. Nur die im Occi- 
dent geschriebenen, D (Cantabrig,), E (der Apostelg.), 
G, F, und wahrscheinlich auch einige andere haben 
etwa« in den Schriftzügen, das einen lateinischen 
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Schreiber verrätb. Die wenigsten von den uns über- 
kommenen waren zum kirchlichen Gebrauch bestimmt,, 
folglich ohne Menologien, die unser Urtheil leiten 
könnten. K Auch Gcmählde, Unterschriften und son- 
stige Anzeigen vermissen wir in ihnen. Dafür leisten 
uns die Orthographie , die bei den egypliscben Hand- 
schriften manche Eigen ihü ml ichkeilen hat, und die 
ölten Ueberse! zu ngen, Kirchenväter und Kirchen- 
Schriftsteller, von denen vorauszusetzen ist, dass sie 
sich an die Handschriften ihres Vaterlandes gehalten 
haben werden, einigen Ersatz. Darnach sind auch 
die obigen Bestimmungen bereits von andern gemacht 
worden, und wir sind hier dieses Beweises überhoben. 
Auch die Eigentümlichkeit ihrer Lesarten ist so 
gründlich entwickelt, dass auch dieser Gegenstand 
hier übergangen werden muss. Man vergleiche Griesb. 
Symb. crit. I. S. Ii 7. IL S. 6a 1. Prolegom. in N. 
T. S. 77. Comm. crit. P. II. S. 4i«* Curae in hist. 
text. Ep. Paul, S. 60. ff. Hug Kol ins N. T. $. 3 4. 
3i. 33. 39. und meine Schrift Curae crit. in hist 
text. Evang. §• 11. ff. Aus diesen Untersuchungen 
und Zusammenstellungen kennen wir deu Zustand des 
Textes bis zum 4ten Jahrhundert, wo er mit dem 
Canon als geschlossen, als festgesetzt anzuseilen ist, 
indem die Frömmigkeit d#v Gläubigen und ihre hohe 
Achtung gegen diese heiligen Urkunden eine Aende- 
rung darin nicht mehr gestattete* Die Aenderungen 
im Texte, aus denen sich die beiden Hauptklassen 
von Handschriften bildeten, müssen also früher, sie 
müssen in den ersten 3 Jahrhunderten geschehen seyn. 
Nach dieser Zeit verglich man wohl, man korrigirte 
selbst, aber nur aus andern Handschriften, nicht 
nach eigenen Gutachten ohne alle Rücksicht auf Do- 
kumente. Wir kennen einige solche Vergleicher 
dem Namen nach, vgl. Curae crit icae §. 8., von an- 
dern dürfen wir es bei der Gewissenhaftigkeit , mit der 
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man beim Abschreiben zu Werke ging, voraussetzen, 
und die Art, wie diess geschah, können wir uns leicht 
aus oben, aus vielen Handschriften angeführten Er- 
scheinungen erklären. Es ist in jenen Auszügen aus 
den neueren Handschriften auch jede Spur von einer 
«olchen Vergleichung und Korrektur berücksichtigt 
und angegeben, und die grosse Zahl, von denen in 
den genannten Bibliotheken die übergangen sind, kön- 
nen nur als genaue Copien alter Dokumente angesehen 
werden. Was dort von neueren gesagt ist, gilt auch 
von alten, von jenen, weiche vom 4ten bis zum 8len 
Jahrhundert im kirchlichen Gebrauch waren. Wir 
haben auch gesehen, dass diese Korrekturen unbedeu- 
tend sind, und wie wenig Einfluss sie auf das Ganze 
oder auch nur auf die Handschriften einer Gegend 
hatten, erhellt zur Genüge daraus, dass sie für sich 
allein mit ihren geringen Eigentümlichkeiten daste- 
hen. Diess gilt von den egyptischen Exemplaren, die 
bei weitem am meisten von einander abweichen, und 
die dennoch gewiss Abschriften von solchen Büchern 
sind, die in Alexandrien geschrieben waren ; diess gilt 
auch von den in Konstanlinopel geschriebeneu, und 
erhellt am deutlichsten aus jenen palästinischen , die 
Abschriften von Exemplaren sind, welche in der näm- 
lichen Bibliothek eines Klosters zu Jerusalem befindlich 
waren. Von diesen Reg. 53. 186. 188. Vat i53»). 
Urbino Vat. i. Barb. i3., deren ächte Unterscbrif- 
ten das Gesagte erweisen, sollte man doch wenigstens 
eine wörtliche Uebereinslimmung erwarten , und doch 
ist nichts weniger als dieses derFaU Aufch *ogar die 
Angabe der Zahl der Stichen und Sektionen ist bei ih- 
nen verschieden. Die pariser, barberinische und Vat. 
i539. haben im Matth, üxi%: ß(fi8 xerp: rve. Marc. 
ari%: xtep. ol£. Luc. oxi%\ ß%o'C. *Mp. r 4 a<V 

(in der Barbarin ruß). Joh. ou%: ßav xty. alß\ 
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die Urbino Vat. dagegen hat im Matth. tfr##: ßvnS 
xi(p: tQiaxoaioi ntvxtxovxa mxa, Marc. <xri>%: %iXioi 
nivvaxoaioi nevxuxovta, xetp: old. Luc <m%: ß\p% 

xerp. rucp. Joh. mifti ctlX xtcp. oXy. 

Man ersieht daraus , wie wenig man von der 
Gleichheit des Vaterlandes auf die Identität des Tex- 
tes schliessen kann, so gewiss auch in solchen Fällen 
eine Conformität desselben im Allgemeinen statt fin- 
den mag. 

Also die Zeit, wo man dem Texte nachhelfen zu 
dürfen und zu müssen glaubte, war vorüber, die Ver- 
ehrung der Christen dieser Zeit gegen diese Bücher 
sprach sich gewiss nicht bloss im Aeusseren aus, son- 
dern sie ging auch in die Achtung gegen das Innere 
über. Alle Handschriften aus den ersten christlichen 
Zeiten waren schon zu den Zeiten des heil. Chrysosto- 
mus so beliebt, dass die Buchhändler sich deshalb den 
Betrug erlaubten, ihre neuen Handschriften auf alle 
Weise in ihrem Aeusseren zu entstellen und ihnen das 
Ansehen alter zu geben: tidoxtg xd aq^aia xwv ßi^ 
ßXuov GTCovöa^outva wg auuvov yfy,()afifAivcc 9 xal iv 
xquxxooi ßtßlioiSy tec cpavXoxaxa xiov vvv xa&evxeg ttg 
otxov , onwQ roye ZffijM* ofioia yhfrjxat, xoig aalaioTg 
xal nQoaduxfd'tiQovxig ctnodidovxcct, wg nalaia, und 
diess wohl nur aus dem einfachen Grunde, weil man 
sie zugleich für die richtigsten hielt, als aus den älte- 
sten und lautersten Quellen fliessend. Man zog sie be- 
sonders beim Verfertigen ?on Abschriften vor, sie 
!>ehiellen das Uebergewicht über die neuen durch Con- 
stantin und Constans aus Egypten verschriebenen, ihr 
Text blieb der allgemein herrschende im Umfange des 
ganzen konstaDlinopolitanischeH Patriarchats aus den 
oben erörterten Ursachen. 

Es fragt sich nun, was war diess für ein Text? 
Ich meine, es war der ursprüngliche unverdorbene, 
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aus den AuLographen geflossene; dicss scheint mir so 
gewiss , wie irgend ein Factum in der Kritik. Die Ge- 
schichte nöthigt uns zu dieser Annahme, alle äusse- 
ren Zeugen sprechen dafür, die inneren erweisen es. 

Die meisten Schriften des N. T. waren für Gemein- 
den in Griechenland und Kleinasien bestimmt. Na- 
turlich musste auch hier zuerst der Gedanke an eine 
Sammlung derselben rege werden, wozu nach der 
Tradition für dio 3 ersten Evangelieu der bell. Johau- 
nes selbst noch während seines Aufenthalts auf der In- 
sel Fat mos .«eine Zustimmung gab. Hier wurden auch 
gleich anfangs diese Schriften, die sie als ein heiliges 
Kleinod von den Männern bewahrten, von deren gott- 
begeisterten Reden und von deren Wundern sie Au- 
genzeugen gewesen waren, in den gollesdienstlichen 
Versammlungen vorgelesen und durch viele Abschrif- 
ten zum Privalgebrauch vervielfältigt. Dass die Ab- 
schreiber hier die Freiheiten sich erlaubten, wie die 
Grammatiker in Alexandrien, ist bei Profanschrift- 
8tellern höchst unwahrscheinlich, beim N.T. ist es 
ganz unverweislich. Es pflanzte sich hier vielmehr 
diese ehrfurchtsvolle Scheu vor diesen heiligen Schrif- 
ten von Munde zu Munde fort, und wurde immer 
grösser, je mehr Menschenalter man sich von ihren 
Verfassern entfernt sah. Diesse grosse'Rcihe von ehr- 
würdigen Bischöfen, welche den vielen Gemeinden von 
Kleinasien, den Inseln nnd Griechenland vorstanden, 
über dat Wohl ihrer Gemeinden nach den mündli- 
chen Vorschriften ihrer apostolischen Lehrer wachten, 
nnd auch der Schriften derselben sich beim Unterrich- 
te bedienten, haben gewiss vorsätzlich nicht ein Jota 
daran geändert, vielmehr für ihre Reinheit als Hei- 
liglhümer die grösste Sorgfalt angewendet. In dieser 
übergaben sie dieselben ihren Nachfolgern, und den 
neu gestifteten Gemeinden , und so gestaltet erhielt er 
sich, einzelne Fehler der Abschreiber abgerechnet , bis 
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unter Conslautin und Constans Alexandrinische Exem- 
plare sich hier verbreiteten, aus denen dann dieser 
Text in einzelnen Handschriften dieser Gegend bis. 
weilen geändert wurde, und daraus ist das grössere 
Hinneigen konstant inopolitanischer Dokumente zum 
alexandrinischen Texte, als man es sonst von ihrem 
Vaterlande zu erwarten hat, zu erklären. 

Gehen wir ferner alle Klagen der Alten durch, wel- 
che von der Verdorbenheit der Schriften überhaupt 
und insbesondere des N. T. handeln, vgl. Curae crit. 
$. 5., wir finden nicht eine einzige, welche sich auf 
diese Gegenden bezöge, wo das Christenthum in den 
ersten 3 Jahrhunderten schöner aufblühte als irgend- 
wo. Alle Väter, welche hier lebten, wissen nichts 
davon, und Dionys von Corinth bei Euseb KGsch. 
IV, 2 3., der von solchen Verderbungen im Allge- 
meinen zu sprechen scheint, indem er sagt: itnoro- 
XagyccQ adtXtpw dguoadvTurp (*i yodxpai , fyQatya. xal 
Tctvrag ol tov diaßo?.ov dnooroXot ^av'uav yiyduixcnr 

«f ulv i'^CUQOVVTtq, a d& ftQOOTl&tVTfQ. olg TO oval Zil- 
rai. ov &aVfiaatov aqa u xai TW xvoicc/mv nciöiovoyy r 
oca Tivtg tmßißhpnav yQacpwv, onoxt y.ai, rectg ov 
roiavTcug imßsßXvixaoi, bezieht sich gewiss nur auf 
das Treiben der Ketzer, wie der Zusammenhang lehrte 
Brachten sie gleich nicht das kritische Talent eines 
Origenes zu dem Studium dieser Schriften, so fehlte 
es doch den meisten von ihnen nicht an klassischer 
Bildung, und so wichtige Abweichungen, wie wir sie 
in der Masse unseres kritischen Apparats vor uns tat 
ben, durften ihnen unmöglich entgehen. Also wn* 
ren in den ihrigen keine vorhanden, die Denkmä- 
ler, welche sie benutzten, deren sie sich in den Kir- 
chen als Vorlesebücher bedienten, waren so richtig 
abgeschrieben, dass keine Klagen statt finden konnten. 

Eine wichtige Stütze würde diese Annahme erhal- 
ten, wenn es sich nachweisen liesse, dass der Text der 
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Dokumente anderer Lander, die mit Kkinasien und 
Griechenland in Beziehung auf das Alttrthum ihrer 
Gemeinden, und die Zahl gelehrter und ehrwürdiger 
Oberhirten wetteifern, mit diesem übereinstimmt* 
und wenn es zugleich sich da rt.hu u Hesse, dass sie in 
dieser Rücksicht von einander ganz uuabhängig geblie- 
ben , also der Text der Einen sich nicht nach dem der 
Andern gebildet hat. Wir sind dann zu dem Schlüsse 
berechtigt: wenn der Text der Dokumente aus diesen 
verschiedenen Landern ein hohes Alterthum auf zu wei- 
sen hat, d. h. wenn wir durch ungezwungene Folge- 
rungen die Quellen, aus denen diese Dokumente ge- 
flossen sind, als sehr alt, als ins dritte Jahrhundert 
gehörig, darthun können; so muss derjenige Text, 
ans welchem alle geflossen sind, noth wendig der iu> 
sprüngliche seyu. 

Nun haben wir kritische Dokumente, die in Pa- 
lästina, und andere, die in Syrien geschrieben .sind, 
und mit den obigen aus Griechenland und Kleinasien 
bis auf einige unbedeutende Abweichungen ganz har- 
moniren. Für Palästina sind es 6 daselbst geschriebene 
Handschriften, von denen es oben aus äusseren An- 
zeigen erwiesen worden ist, dass sie aus sehr alten, in 
einem Kloster auf dem heil. Berge zu Jerusalem befind* 
liehen Handschriften abgeschrieben sind (vgl. die Be- 
schreibung des Reg. 53.) , und uns mit dem Zustande 
des Textes daselbst durch eine beträchtliche Periode 
bekannt machen. Dass ihr Text nicht übereinstimmt, 
ist für uns um so wichtiger, weil daraus hervorgeht, 
dass sie den Zustand verschiedener alter Zeugen uns 
darstellen, und unter andern auch derer, welcher sich 
Apollinaris bediente, die eine grössere Auctorität zu 
haben schienen als andere, weil sie als solche vor den 
übrigen angeführt werden. Wenn sie in einige we- 
nige Unarten egyptischer Handschriften verfallen , so 
beweisst diess nur, dass in der Bibliothek jenes Klo- 
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sters vielleicht auch einige Handschriften aus der des 
Parnphilus zu Cäsaraea vorhanden waren, welche 
dieser aus dem daran überreichen Alexandrien gekauft 
hatte, von denen Daniel und die übrigen Abschreiber 
Gebrauch machten, aber höchst selten; das Muster 
für ihren Text blieben diejenigen, welche vor der Ver- 
drängung des Griechischen als Landessprache in Pa- 
lästina hier die allgemein üblichen waren, und die 
ihren Text nach den Handschriften der vom Bischof 
Alexander in Jerusalem errichteten, und mit uralten 
Büchern versehenen Bibliothek , wovon Euseb (vergl. 
kgesch. VI, 20) Gebrauch machte, bildeten. Auch 
die des Parnphilus war vorzüglich mit solchen Büchern 
versehen; denn die Neapolitanische Handschrift, weit 
che Evagrius aus Handschriften dieser Bibliothek ver* 
glich, hält sich durchaus an solche Dokumente, wel- 
che hier sonst allgemein verbreitet waren. Sie ist in 
der Kritik um so wichtiger, da sie mit einer seltenen 
Genauigkeit verfertigt ist. Auch die arabische Ue- 
bersetzung aus dem 9ten Jahrhundert, welche der 
Cod. i3. der Vaticana enthält, und die höchst wahr- 
scheinlich in Palästina gemacht, und für eine Kirche 
daselbst bestimmt war, so wie auch die neben dem 
griechischen Texle eioer Handschrift zu Jerusalem, 
gehören in diese Kategorie. Das nämliche gilt von 
der Hierosolymitana, die zwar viele Lesarten mit dem 
egyptischen Texte theilt, aber doch in der Hauptsa- 
che hieh er' gerechnet werden kann. Denn Umschrei- 
bungen einzelner Wörter und erläuternde Zusätze, 
die schon mancher griechische Leser, besonders in 
Alexandrien, für nöthig erachtete, und darum seinem 
Exemplar beifügte, berechtigen uns nicht, sie mit 
diesem in eine Klasse zu setzen, besonders, wenn diese 
Zusätze eine ganz verschiedene Gestalt haben, wie 
c^L(»s$ iüi^ir ^ t» \\ o liuli cli der l^ull ist» 
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Von Justin dem Märtyrer kann liier nicht die Re- 
de seyn , da er entweder aus dem Gedächtnisse oder 
mit Rücksicht auf apokryphische Evangelien eitirt* 
Die späteren Schriftsteller dieses Landes halten sich 
aber durchaus an den palästinischen Text, der mit 
dem konslanlinopolitanischen übereinstimmt. In Sy- 
rien sind es ausser einigen oben genannten griechi- 
schen Handschriften, welche ich daselbst geschrieben 
glaube, die Peschito und die Philoxenianische Ueber- 
setzung, die erste im 3ten, die zweite im 6ten Jahr* 
hundert verfertigt, welche beide, wenn wir ihren 
Hauptcharakter genau auffassen, sich an diesen Text 
halten. Denn wollten wir es mit den erklärenden Zu- 
sätzen der alten Ueberselzer so genau nehmen, so 
Würden wir allerdings, besonders durch die sa Indische 
und einige lateinische, ein fürchterliches Bild von dem 
Znstande einiger griechischen Handschriften der da- 
maligen Zeit uns entwerfen müssen. Alle unsere 
Handschriften, mögen sie in einem auch noch so ver- ' 
wilderten Zustande seyn, reichen kaum zur Hälfte 
aus, um ihn uns vollständig darzustellen. So sind wir 
laicht befugt Act. I, 8. II, 24.42. III, 17.au V, 
37. "XIII, 12. XXVII, 3o. und in unzähligen an- 
dern Stellen Varianten im Original vorauszusetzen, 
weil der Uebersetzer der Peschito in diesen Stellen 
seine Art sie zu verstellen übertrug. Allerdings hat 
sie ausser manchen eigentümlichen Zusätzen auch ei- 
nige mit egyptischen Exemplaren gemein, aber die- 
se aind gewöhnlich auf eine so eigentümliche Weise 
gebildet, dass man bei vielen eher auf alles andere ra- 
then würde, als auf die Benutzung egyptischer Bü- 
cher, wenigstens so weit wir diese kennen. Und doch 
sind es diese wenigen Zusätze allein, auf die man sich 
stützte, wenn man behauptete, sie sey aus solchen 
griechischen Exemplaren gemacht, die den egyptischen 
aholich waren. Dass der Genius dieser Uebersetzung 
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ganz mit dem konstanlinopolitnni^plicu Texte harmo- 
nirt, haben auch die eifrigsten Vertheidiger der eut- 
gegengesetzten Meinung längst zugeslanden. 

* Also es unterliegt keinem Zweifel: der in Klein- 
asien und Griechenland in den ersten Jahrhunderten 
des Christenthums herrschende Text war der nämliche 
mit dem in Syrien und Palästina , er war der nämliche, 
der später in Konstantinopel der herrschende wurde* 
Und der sich von da aus im ganzen byzantinischen 
Reiche verbreitete und erhallen hat, es ist derjenige, 
der frei von gewaltsamen Aenderungeu und am rein- 
sten von zufälligen geblieben ist. — Da diese heili- 
gen Bücher gleich anfangs für den kirchlichen Ge- 
brauch bestimmt waren, so konnte es nicht fehlen, 
dass einige passende Anfang - oder Schlussformeln, die 
zum Behuf des Anagnoslen an den Rand geschrieben 
wären, später in den Text kamen. Jedoch haben sie 
sich auch in vielen am Rande' erhalten, wie wir bei 

— * 

einigen oben beschriebenen' Hand Schriften gesehen ha- 
ben. Es war aber sehr natürlich, dass die wenigsten 
Abschreiber bei der Genauigkeit, deren sie sich beflis- 
sen, sich damit begnügten. Eben diese Gewissenhaf- 
tigkeit spricht zum Vortheil der Reinheit dieser Bü^ 
eher. Wären mehr Zusätze am Rande Vorhanden 
gewesen, so würden sie sie auch in ihren Text aufge- 
nommen haben. Es waren aber keine andern da, 
folglich fehlen sie- auch in unsern Dokumenten. In 
so fern kann und muss man den konstantinopolilani- 
schen Text, der in den Handschriften des N. T. oder 
einzelner Theile desselben in den Evangelistarien, Lek- 
tionarien und den alten Erbauungsbüchern, deren ich 
mehrere, z. B. zu Rom Cassanit. A R. IV, 64. cJ(;o- 
Xoyiov avv {hü dyito £%tav m tyv anaaav axoXovO-icev X. 
untersucht habe, überall gleich ist, für den reinsten 
auschen. — 

M 
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Eis bliebe uns »nun noch der Erweis übrig, dass 
die innere Beschaffenheit der konsta ntinopolitanischeu 
Lesarten für ihre Aechtheit entscheidend spricht. 
Indess darf ich mich hierin auf das Unheil kompeten- 
ter Richter und besonders des' grossen Griesbach be- 
ziehen, der bei aller seiner Vorliebe für die alexan- 
tlrinischen Handschriften , als die alteren , ihnen den- 
noch höchst selten folgte. 

Ueberhaupt spricht schon diese grosse Ueberein- 
stimmuug bei einer rühmlichen Gewissenhaftigkeit 
nach meiner Meinung sehr zum Vortheil des söge* 
nannten konsta ntinopolitanisclien Textes. Man sehe 
die egyplischen Exemplare anj: sie tragen das Geprä- 
ge der Verdorbenheit an der Stirn, ein jedes hat un- 
zählige eigentümliche Lesarten, ohne dabei ihre Ver- 
wandtschaft unter einander zu verläugnen. 

Die .«ahidische Uebersetzung, um diese als termi- 
hus comparationis anzunehmen, stimmt in den Evan- 
gelien und der Apostelgeschichte mit D ganz allem 
119 Mal, mit D A 16 Mal, mit D A und andern 
egyplischen 112 Mal, mit D A und der Vulgala 65 
Mal, mit D und Vulg. 52 Mal, mit A ganz allein 
11 Mal, mit A und einigen andern egyptischen 5t- 
Mal, mit A und einigen lateinischen Uebersetzungeu 
44 Mal. In den paulinischen Briefen mit A und D 
83 Mai, mit A allein 3 Mal, mit A D und andern 
egyplischen i4Mal, mit A und andern 5 Mal, mit 
A und Vulg. 16 Mal, mit D allein .2 Mal, mit D 
und andern 7 Mal, mit D und Vulg., 7 MaL In den 
katholischen Briefen mit A 5 Mal, mit A und an- 
dern 1.4 Mal 5 mit A und Vulg. 36 Mal, mit meh- 
reren «egyplischen , jedoch mit Ausnahme von A , 5o 
Mal, und mehrere 100 Mal hat sie ihre eigenen Les- 
arten , wenn man diese als solche betrachten will. 
Zwischen den sogenannten alexandrinischeu und den 
sogenannten occidenlalisehen Handschriften', mit de- 
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Die Stelle 1 Jöli. V, 7. ist in Ottob. 298. S. io5 
Randbemerk, in Vat. 1210. Barberin. 10. i3. S. io5 — 107 
Handschriften des N. T. in der Barberin. Bi- 
bliothek . . • ... S, 107 
Ueber die rescripti derselben. . . S. log 
Lesarten aus dem Fragment in Barb. 225. S. 108 — 109 
Unterschriften in ßarb. i3. 11. i4. . 8.109 — 110 
Randbemerkungen in A. R. V. ' 33 der Mi- 
nerva Biblioth. • . . . . S, 1 10 —-in 
Ucber den Text aller Handschriften in der • 

Valicana und Barberina. . . . S. in 
Ueber eine neugriechische Uebersetzung in 

der letzten. . '. . . . . S. in — na 
Die Bibliothek des Collegio Romano, der 
Propagaoda, ihre Handschriften des N. T., 
Unterschrift, in aöo , die arabischen Evan- 
gelienbücher. . ., . . S. ti2 — n3 
Die Angelica. Handschr. des N. T. . S. n3 
Die Cassanit. . . . . * S. 11.5 
Die Vallicell. Handschr. des N.T., ihr Alter, 

Text, Unterschriften. ,. . S. n3 — n4 

Corsjnian. , . • • S. im — n5 

Ghigiaua. Handschr. des N. T., ihr Text, 

Zeitalter, Vaterland, Unterschriften S. >i5 
Die übrigen Bibliotheken Roms und der Um- 
gegend. Lateinische Handschr. in denselb. S. 1 15 — 1 17 
Arabische Handschriften des N. T. der Va- 
ticana. Vat. i3. Proben dieser Ueberset- 
zung, Unterschriften,' Text, Vaterland. S. 117—127 
Vat. 12. 11. i5. 18. 21- 22. 23., ihr Teftt, 
Unterschriften etc. Arabische Handschiäf- 
ten <ter Cassanit. oder Minerva Bibl. , ihre 

Unterschriften S. 137 — 135 

Die Bibliolhek zu Neapel, ihre Handschrift, 
des N. T*, deren Text, Vaterland, Va- 
rianten . . , . . .. . s - i35— 136 
Beschreibung von 1 R. 12. . . . S. i36— 137 
Ueber die Stichen, Angaben ihrer Zahlen, ihre 

Wichtigkeit. . . .. • S.i3 7 — 13 9 

Die Bibliotheken zu Jerusalem, des griechi- 
chen Klosters, des Dir Benat oder x^q 
,7r«iaytoc, dessen Handschriften des N.T. S. i3$ 
Unterschriften. . • . • S. i'*o 
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neu sie nach meiner Meinung in Eine KJasse zusam- 
men fallen , ist kein Unterschied. Sie weichen so sehr 
unter einander ab, dass, wenn wir uns nicht an ih- 
ren Hauptcharakter halten, sondern ins specielle ge- 
hen, und diesem zufolge sie von einander trennen 
.wollten, wir aus jedem von diesen Dokumenten ein© * 
eigene Klasse bilden miissten. "Wir heben nur eini- 
ge Verse aus einem Kapitel aus, das sonst solcher 
Unarten wenigere hat: Matth.. X, i3. liest L et, für 
«*v, lässtijaus, B liest e<p für ngog. i4 L für 
tig eav. ferner de&VTcu. cacovataai. i5 L auip + yaa. 
Keg. a a. afitjp + aurjv. L + ex. 16 B eig utaov für ev 
(ieau) u. s. w. 

. ■ Diese Eigenheiten, welche ich aus meinen Samm- 
lungen durch das ganze neue Testament nachzuwei- 
sen bereit bin, beslimmen mich: diese egyptischen 
Dokumente nicht mehr in zwei Klassen zu trennen, 
wie ich es früher atff tlie Auctorität meiner Vorgän- 
ger gethan hatte, sondern sie zusammen mit dem Na- 
men alexandrinisch zu bezeichnen, weilte ihren ver- 
dorbenen Text dieser Stadt verdanken, wo sie auch- 
immer geschrieben seyn mögen. 

Also Egypten ist das Land, wo die Verunslaltuu- 
gen des neu testamen fliehen Textes besonders statt fan- 
den. Dass es schon in den ersten Jahrhunderten ge- 
schah, beweisen die alten Dokumente, z. B.-BAC, 
welche, gewiss Abschriften alter Exemplare, ihn schon 
haben, die egyptischen und lateinischen Versionen, 
welche aus ihnen schon im aten und 3ten Jahrhun- 
dert gemacht sind, die Citationen der heil. Vater uud 
Kirchenschriftsteller, welche hier lebten. Clemens 
und Origenes arbeiteten nach diesem Texte, auch 
Dionys von Alexandrien,, der in seiner Epistola Cano^ 
nica Matth. XXVIII, i« ano tijg .auslaset, xaj> 

ttQoot'kd'M las, Tob. XX, U ijk&e statt eqxexai^ etno 
^ stall ex', Luc. XX1H, i. sm ro fiP$}iict r<Käov und xai' 

M a 
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tweg <jvv avTctig 7 alles diessmit den egyptischen Hand- 
schriften , kannte keinen andern. Die später hier le- 
benden Schriftsteller und die aus diesen Exemplaren 
verfertigten Ueberseizungen folgen ihm durchaus. 
Alle Klagen der Alten, besonders des Orjgenes, be- 
ziehen sich auf sie und auf das Unwesen, welches die . 
alexandrinischen Grammatiker mit ihm trieben y und 
alle heiligen. Väter und kirchlichen Schriftsteller, wel* 
che von Varianten sprechen, hatten solche Hand- 
schriften zu ihrem Gebrauch, ihre Angaben beziehen 
sich also auf sie. Der heil. Hieronymus, der gewiss 
Exemplare von beiden. Familien benutzte, scheint ei- 
ne so konsequente Verschiedenheit derselben mehr ge* 
fühlt als klar gesehen zu haben, weshalb er davon, 
immer nur unbestimmt spricht. Am wenigsten kann 
die Stelle im Briefe an den Pabst .Damasus darauf be-- * 
zogen werden , wo er die Sage von Exemplaren des 
Lucian und Hesychius mittheill». Schon die Sago 
von einzelnen Exemplaren dieser ^länn er scheint ihm 
unzuverlässig, von einer Annahme derselben in irgend 
einer Stadt oder einem Lande sagt er kein Wort, und 
die Ausdrücke: perversa asseri t contentio, und non pro-» 
fuit emendasse, zeugen , wie sehr er und sein Zeitalter 
solche Arbeiten verabscheuten und* wie wenig auch nur 
ein Einziges auf irgend einen Beifall zu rechnen hatte,; 
wenn sie auch für Egypten noch so gut gemeint ge# 
wesen wären. Wie dieser Text entsand , ist ausführ- 
lich nachgewiesen worden; und bedarf keiner Erörte- 
rung mehr. Die Grammatiker in Alexandrien, wo 
besonders viel abgeschrieben wurde, änderten, wieiu 
allen übrigen Schriftstellern, so auch in den heiligen 
das, was ihnen nicht gefiel, am Rande, und brachten 
diese Aenderungen entweder noch selbst bei Abschrif- 
ten, die sie davon machten, in den Text, oder die 
Buchhändler sorgten dafür, dass dieser ihnen empfoh- 
lene, und sich ihnen als Alexandrinern empfehlende 
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Text von ihren Abschreibern aufgenommen Wurde, 
Wobei sie an nichts Arges dachten, und nicht bose Ab- 
sichten hatten, wie die zahlreichen Ketzer der dama- 
ligen Zeit, sondern sich ein Verdienst um diese Schrif- 
ten zu erwerben glaubten. Solche Scholien in der 
Form von Lesarten haben wir schon .in den früheren 
Auszügen aus Handschriften' sehr viele mitgetheiit. 
Zur grosseren Beleuchtung des Gegenstandes fügen 
wir hier noch einige kürzere aus unsern Sammlungen 
hinzu, die blos noch als Scholien am Rande stehen : 
Im Reg. 216. ist Jac. I, 5 zu Gotputg a. R. nvev^ia- 
xf/riq ovx ctv&Q(üniyr t Q. 7 zu X^xpetai : tnu8t} ovx rjkm* . 
'aey. 8. Siijjvxog: diyvcopog inoxqixrig. g* tcctcuvoqi zv 
t\\ nQog rov xhiov sugiu, 10. Tantwwoi : orav teevrov 
dovXtoG}} ro> xvqko. zu av&og %oqtov: rteioet yc<Q 80& . 
av&Qu>7iov (og av&og %oqtov. i3. nHoct'Qo^uvog: tig 
tifiaQTiav t ovdtva: eig ßlaßtjv. i4. £§s?.xo[itvog : ayi- 
otafievog rov xvoiov xcci dovlovfievog ctuctnvia. 17. 
tfwcwv: tiüV. ayuav. II, 1. tloogutc: xata av&oioTia" 
()60xhccv. ic). yniGGovot,: ctXX ov (fvhaGGovot, rag tvxo- 
).ag xw ttfov. xtvt: axaQTia. Rom. I, 1. ayiooiGtie- 
vog: txleleyfuvog , öucxoivouefxog. t). Ictratvu): 8ov- 
Xeviü. 1 1. GTVQiy frijvai: fießaiuj&jjvai. II, 4. uvo%r t g: 
ctvaßo7*i}g. IX, 3. ava&ifza: enecoarog ctxoivowog. XI, 
26. TiiQQioGug: afiaß-ioaxoTOi. XII, g. anoGTvyovvttg: 
fUGovvveg cmooTüttpoiitvoi. 10. rf iloGTonyoi: ayetnt}- 
roi.TQog (fdovg cf iliav TiiQovvvtg. 1 1. r. jt. ^eovrig: 
hoi x uov TQog Ttjv TTVtvfianxvv tyoctouxv. XIll, 4. uxtj: 
•fictrijv. 6. cpoQovg: XeiTOVQyiag u. s. w. 

Zu Ende de» Evangelienbuches Reg. 53. sind ver- 
schiedene Fragmente, und unter' diesen auch eine 
Sammlung von solchen Scholien für die Apostelge- 
schichte unter dem Titel It^tig ru)V nacc&wv, z. R. 
, OTZTavofievog dowaevog cfaivofuvog 

ovvakiL.ovteg •■ ovva&nt£o{(tvoLxat, ovv avuo 

vntlctßtv VTiede&to 



• * 
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atevitovitg waßXenovxis 

aaßaxov tytw odov toaovxov ov ro öiaarrjuct . 

qoov dwccrov y.at> tovSaioy 
naQMctTsCv u. s. w. 
Aus solchen Randbemerkungen bildete sich der 
egyptische Text Die meisten sind aus den ersten 
beiden Jahrhunderten, und finden sich daher in allen 
Dokumenten dieser Familie; viele, besonders einige 
längere Zusätze kamen später hinzu, und darin wei- 
chen sie unter einander ab. Die ausführliche Dar~ 
Stellung dieses Gegenstandes , vgl. in Curae crit. in hist. 
text Ev. §.n. Dieser verdorbene Text verbreite- 
te sich im Occident in die griechischen Handschrif- 9 
ten und in die lateinischen Uebersetzungen mehr oder 
weniger, daher citiren nach ihm schon die afrikani- 
sehen, italienischen Lehrer und auch Irenaus im süd- 
lichen Frankreich. • Wo der letzte aber .aus den 

Schriften* seiner asiatischen Landsleute Stellen an- 

» • • . • ■ • 

fuhrt, da giebt er uns natürlich auch den Text treu 
wieder, welchen er in diesen fand, d. i. den sogenannt 
ten konstantinopolitanischen , z. B. adv. Haerea. IV, 
C. 27. S. 1 6 3. folgen- die Senioren 1 Cor. X, 1 f. 
diesem. Sie lesen nicht tcvqkxv im glcn Vers, wie die 
egyptischen Exemplare, sondern xqmtov , nicht rcw* 
jcc Se im 1 iten Vers, sondern ravra dt navxa. Sq 
erhielt er sich auch in den lateinischen im Occident 
verbreiteten, his die Uebersetzung'des heil. Hierony 
mus, der den Mittelweg zwischen den egyptischen 
und konstantinopolitanischen beobachtet hatte, die* 
allgemein herrschende wurde. 

• ^ ' * . 

Nach diesen Bemerkungen leuchtet wohl ein , dass 

die Behauptung, der Text des N. T. sey in den jersten 

3 Jahrhunderten allgemein so verdorben gewesen, wie 

ihn die Dokumente der egyptischen Familie uns dar- 

•teilen, eine blosse Fiktion ist. Oder gab es denn 

!>lo«8 in Alexandrien Copisten, sollte es in Antiochien, 
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Mphesus, Corinth, Alben und andern berühmten 
Sitzen der Litteratur so sehr daran gefehlt haben, 
dass die weit älteren Gemeinden daselbst ihre nöthi- 
gen Exemplare erst in Egypten abschreiben lassen 
mussten , wohin höchst wahrscheinlich diese heil. Bü- 
eher als Sammlung von ihnen erst kamen? — Vop 
einem solchen Monopol im Umfange des ganzen rü- 
mischen Reichs wissen ^ie gleichzeitigen Schriftstellar 
nichts — am wenigsten die christlichen: vielmehr 
rivalisirten die genannten Städte, und besondsrs Rom, 
mit ihr, und was ist wühl natürlicher als die Annah- 

* • 

nie: dass jene älteren Gemeinden sich Abschriften von» 
solchen Büchern, die ihnen und ihren Altvordern frü- 
her schon gedient hatten, und sich durch grösseres 
Alterthum empfahlen', wenn sie zu sehr abgenutzt 
waren, verfertigen licssen. Was nun das Resultat 
dieser Forschungen in Beziehung auf die kritische Be- 
handlung des Textes betrifft, so ist es das erfreulich- 
ste. Wir werden, wenn wir uns ein Bild des Textes 
in den ersten Jahrhunderten entwerfen wollen, nicht 
in ein Chaos von lauter verdorbenen kritischen Ma» 
terial hineingeführt, sondern wir kennen dieses genau 
so wie die ganze Beschaffenheit dieser Verderbungen, . 
und es ist um so erfreulicher und trostreicher, da wir 
auf dem Wege der historischen Kritik zu diesem Re- 
sultat gelangt sind. Wir kennen auch diejenigen Do« 
kumente, welche aus lauteren Quellen zu uns gekom- 
men sind | und die uns den Text in seiner reinsten 
Gestalt erhalten haben : sie s'ind sehr alt oder aus sehr # 
alten geflossen. Die Genesis dar wenigen Zusätze in 
der konstantinopolitanischen Familie wird sich leicht 
und genügend erklären lassen, oder will man in der 
Kritik des N. T. Forderungen geltend machen, welche 
die Kritik überhaupt als zu gesucht zurückweiset? 
Neue bisher nicht entdeckte Zu sa lze wird man darin 
schwerlich finden, und auch diese wird man ohne 
grosse Mühe würdigen. — Aus dem oben gesagten 
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erhellt auch , dass diese ganze Klasse von Handschrif- 
ten auf den Namen einer rezensirten keinen Anspruch 
machen kann, weshalb ich den Namen Rezension 
schon in meiner Schrift Curae crit. aufgegeben habe. 
Bei diesem Namen ist man befugt, die Nachweisung 
eines bestimmten systematischen Verfahrens in der 
kritischen Behandlung des Textes von Seiten einzelner 
oder vieler Abschreiber zu Indern, denen dann alle 
gefolgt sind , welches aber hier gar nicht statt findet, 
oder wenn es bei einigen der Fall ist, von so geringer 
Bedeutung scheint, dass wir den Unterschied zwischen 
den korrigirten und nicht korrigirten Texte kaum 
wahrnehmen, indem die Korrekturen sich auf Itacis- 
men, das überflüssige v, und einige Schreibfehler ge- 
wöhnlich beschranken. Diess letzte habe ich in mehr 
als 4oo Handschriften , die ich untersucht habe, be- 
merkt, d. i. in allen jenen, die mir oben wegen un- 
gewöhnlichen Erscheinungen der Art zu keiner beson- 
dern Bemerkung Veranlassung gaben, und über deren 
Text und Vaterland nur im Allgemeinen geurtheilt 
wurde. 

Wollen wir aber das Wort Rezension von jener 
strengen Durchsicht einer Handschrift, die im Orient 
ganz gewöhnlich ist, und gewöhnlich in einem Di van 
geschieht, worauf sich auch die Randanmerkungeu 
in vielen orientalischen Handschriften , z. B. in meh- 
reren des Hariri zu Paris beziehen, dass bis dahin das 
Buch genau verglichen sey, (vgl. auch mehrere Unter- 
schriften in arabischen Handschriften des N. T. oben), 
brauchen, so habe ich nichts dagegen; ein jeder sieht 
aber wohl, dass 'es nicht passt, und besser mit dem, 
welches altere Kritiker vorgeschlagen haben: Familie 
oder Klasse, verlauscht wird. Auch der alexandrini- 
scheText kann 'nach dem 3ten Jahrhundert nicht ei- 
gentlich mehr rezehsirt genannt werden. Die Ehr- 
furcht der Christen gegen diese heil. Schriften war 
schon so sehr gewachsen, und die Klagen der Gclehr- 
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ten wurden so heftig, dass die Copislen seit dieser Zeit 
sich gewiss nur damit begnügten, den Text früherer 
Abschriften treü wiederzugeben , manche mit mehr, 
manche mit weniger Zusätzen, die sie etwa am Ran- 
de vorfanden , wobei aber an ein systematisches Ver- 
fahren, welches den früheren alexandrinischen Gram* 
matikern mit Recht zur Last gelegt wird, nicht zu 
denken ist. Man raüsste sich die Bischöfe dieser Kir- 
che als sehr gewissenlos oder leichtsinnig denken, 
wenn man zugeben wollte, dass sie solchem Unwesen 
länger werden ruhig zugesehen haben. Auch nahm 
die Betriebsamkeit jener Grammatiker ab, und Ale* 
xandrien wurde nun das, was Ephesus, Corinth, 
Athen, Antiochien und Jerusalem immer gewesen wa- 
ren : der Ort, wo man die Copie treu nach dem avxt« 
fqatfov bildete. — 

- Die zu systematische Behandlung der Geschichte 
des Textes des N. T. hat der ganzen Ansicht von Ab* 
thcilungen der Dokumente nicht blos im Auslände, 
sondern auch in Deutschland angesehene Gegner zu* 
gezogen. Will man sich nicht mit dieser allgemein 
neu Abtheilung begnügen , die ich hier nach dem 
Hauptcharakter aller Handschriften entwickelt habe, 
so wird man allerdings, so wie ich meinen Gegenstand 
kenne, eine grosse Zahl von Unierabth eilungen er* 
halten; ja wenn man konsequent seyn will, so viele 
als Dokumente uns überkommen sind : die Beweise ; 
liegen zu Tausenden vor uns. — Hält man sich 
aber an diesen Hauptcharakter, so kann ich wohl 
mit Zuversicht behaupten, ein jedes Dokument, das. 
wir kennen, oder das uns noch unbekannt ist, hat 
ihn, und i^i darf getrost diese Geschichte mit dem, 
Wunsche schMssen , dass alle Dokumente verglichen 
werdeu mögen, um dieses Phänomen zu bestätigen* 

Diess genügt uns 'aber auch vollkommen, um und 
1)cl der kritischen Behandlung des Texte», wohin doch 
alle kritische Behandlung der Dokumente und alle 
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Geschiebte des Textes abzwecken soll, einen festen 
Boden zu versebaffen. Es sichert uns auch vor jenen; 
Labyrinth, in dem wir uns verlieren würden, wenn 
wir gegen die Auktorität unserer Dokumente über 
eine Stelle btos darum das Verdammungsurlheil aus- 
sprechen wollten, weil sie in den Zusammenhang 
nicht zu passen oder einer Parallelstelle zu widerspre- 
chen scheint. Wir würden in diesem Falle lieber je- 
den andern als diesen Weg, die Schwierigkeit zü he- 
llen, vorschlagen. So hat z. B. Matth. XIX, 9. das 
«f fitj €iu aoQVsia, besonders in Verbindung mit der 
Parallelstelle Marc. X, 11., wo Christus das Nämli- 
che zu seinen Jüngern noch ausführlicher sagt, und 
mit Luc. XVI, 18. 1 Cor. VII, 10. H. u. a. aller- 
dings grosse Schwierigkeiten. Piess darf uns nicht 
bestimmen, die Worte als unächt nus dem Texte zu 
werfen. Es scheint viel natürlicher, sie als einen He- 
hraismus oder als eine zu wörtliche Uebcrsetzung des 
hebräischen rTO*n TO - N<? DN zu übersetzen : 
selbst im Falle des Ehebruchs. Es lassen 
sich viele, wenn gleich nicht identische, doch analoge 
wörtliche Uebersetzungen aus dem Hpbräischen des • 
heil. Matthäus nachweisen, auch passt diese Erklärung 
sehr vortreflich in den Zusammenhang. Im dritten 
Verse fragte man unsern Heiland, ob er die Eheschei- 
dung wegen jeder Ursache. gestatte, d. i. ob er die 
.Lehre der Hilleliten billige. Im siebenten Verse stellt 
man seiner negativen Antwort das Gesetz Mosis ent- 
gegen, wodurch man von ihm ohne Zweifel wenig- , 
stens die Gutheissung der Schamaitischen Lehre er- 
zwingen wollte, welche die' Ehescheidung im Falle 
des Ehebruchs ode£ mir in höchst wichtigen Fallen 
gestattete. Darauf ist nun auch seine*Antwort be- 
. rechnet. Er erklärt die Ehescheidung in jedem Falle 
für unzulässig, selbst (ei (iq so viel als DN) in dem 
Falle,, wo die strengeren Schamaiten diese gestatten. 
So wenig wir also die Möglichkeit leugnen wollen, 
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dass ächte Lesarten sich verloren haben .können , so 
würden wir doch nie zur kritischen Conjectur unsere 
Zuflucht nehmen , so lange noch irgend eine andere 

* Aushülfe wie in dieser und in vielen andern Stellen, 
die wir hier nicht ausfuhrlich behandeln . können > 
denkbar ist. Am wenigsten glauben wir dazu befugt . 
zu seyn, wenn alle konstantinopolitauischen Doku- 
mente oder doch die alteren mit einander übereinstim- 
men , in welchem Falle auch die Lesarten der alexan- 
drinischen Familie immer verdächtig sind. Sind aber 
die konstantinopolitanischcn Dokumente unter einan- 
der uneinig? so wird es nicht schwer werden, mittelst 
der Randbemerkungen und Lesarten , die sich in ei- 
nigen am Rande finden , die ursprüngliche Lesart 
dieser Familie zu bestimmen. Für die Evangelien • 
wird uns der oben ausführlich beschriebene Reg. 7 9% 
für die Apostelgeschichte und Briefe mehrere eben 
daselbst uud in Rom befindliche und die Neapolitani- 
sche 1 B 12 sehr wichtige Dienste leisten. Auch 
darf nicht unbemerkt bleiben, dass in dem zweiten 1 
Theile des N. T. die älteren mit Unzialschrift ge* 
schriebenen Handschriften zu Modena und in der 
Angelica zu Rom nicht soche Unarten haben , wo- 
durch uns E F G H S der Evangelien so oft in Vei> 
legenheit setzen , sondern in. den der alexandrinischen 
Familie eigenlhümlichen Lesarten nie schwanken. 
. Diesssind die Grundsätze, nach denen ich bei der 

. Behandlung des Textes zu verfahren gedenke. Ich 
lege sie und diese Geschichte des Textes, worauf sie 
sich stützen, um so angelegentlicher den Gelehrten 
vom Fache zur Prüfung vor, je wichtiger der Gegen« 
stand ist, je mehr Verwirrung hineingebracht wor- 
den, und je mehr es mir am Herzen liegt, darüber 
ins Reine zu kommen, bevor ich den kritischen Tbeii 
meiner Ausgabe des'N. T. dem. Druck übergehe. • t 
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Bemerkungen zu den Proben aus griechischen 
Handschriften, von denen in dieser Schrift die 

Rede war. . . • • 

> Nro - L 

ist die Unterschrift im Reg. 89., die darum interessant 
ist, weil mehrere Buchstaben mit den lateinischen Aehn^ 
lichkeit haben» 

Nro. IL 

ist die Ueberschrift einer Lektion im Reg. 376., den 
wir oben sehr ausführlich beschrieben hab^n. 

Nro. III. 

ist ein Specimeü der neretinischen Schrift, von der oft 
die, Rede war. Es ist aus Vallicell. D 63. entlehnt. 

Nro. IV. 

ist ein genaues fac simile der Sehriftzüge im Reg. 9. 
oder Ephraem syri, 

Nro. V. 

ein anderes aus Reg. 48. i 
.* V • Nro. VI. 

- Bind Proben aus Reg. 63. 

Nro.. VII. 

ist eine Probe von der Schrift im Reg. 379., der, wie 
die drei zuletzt genannten, wegen ihrer grossen Wich- 
tigkeit in der Kritik es verdienen , dass auch ihre Sehrift- 
züge bekannt werden. 

Nro..VlIL 

ist eine Schriftprobe aus Reg. 177., die wir darum 
mitgetheilt haben, weil die Züge etwas Eigenthümliclica 
haben, das ich nur in wenigen Handschriften bemerkte. 

Nro. IX. 

ist ein fac simile aus dem Reg. 112. entlehnt , die 
kleinste Schrift, die mir in griechischen Handschriften 
Torgekommen ist. 

Nro. X. 

ist die Unterschrift im Reg. Sie ist von allen, die 
ich in Handschriften gefunden habe) diejenige, deren 
Erklärung mit den meisten Schwierigkeiten verknüpft 
ist. Und doch ist ihr Inhalt für mich von Wichtigkeit 
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Nöthige Verbesserungen in meiner „Reise in 
die Gegend zwischen Alexandrien und Paräto- 
mum, die libysche Wüste, Siwa, Egypten, Pa* 
lästina und Syrien in den Jahren 1820 

und 18121." 

S. VI. Z. 2. ftatt nun dafür lies um Darfür. 

Z. 36. des weiblichen Geschlechts ist auszustrei- 

ch en. . . - 

Z. 38. IL desselben 1. derselben. 
S. 17. Z. 2. ft. Ofen L Osten. 
S. 18. Z. i5. ft. Madi 1. Chadi. m 
S. 37. Z. «2. ft. Thore h Thurme. 
S. 49. Z. 28. ft. westlichen 1. östlichen. 
S. 79. Z. i5. ft. Gatal 1. Gatab. •» 

Z. 16. ft. Nachileh 1. Naschileh. 
S. 90. Z. 19. 1. meisten salzig und die Salzlage liegt wie 

die Gegend am tiefsten» denn südlich erhebt 
. sich der Boden schräg nach und nach und das 

Salz ist in grösserer Menge. 
S. 116. Z. 9. fuge hinzu: Joru Ohr, liaud Bauch, mo- 

gruhiet Wange, mahaligu Handfläche, fnuen- 

zeg Wein. 
( S. 121. Z. i5. 1. Vadis Kantar. 
S. 124. Z. a. ft. Arisch 1. Chanus. 
S. 128. Z. 6. ft. hier L in Galiläa. . 

Z. 12. ft. Samaria 1. Judäa. 

Z. 16. 1. Tur und südlich Sion. 

Z. 27. 1. sogenannte Versteinerungen. 
S. i5i. Z. 27. ft. A 1. K. 
S. i52. Z. 4. ß. N I. V. 

Z. 5. ß. A 1. A. 

Z. 18. ft. HO 1. HKO. 

Z. 20. ft. PA 1. PAA. 

Z. 25. ft. JI 1. O. 
S. 127. Z. 18. ft. in der Nähe des Tempels 1. im Tempel. 

S. 181. Z. 25. ft. p La. 

Z. 26. ft. vh 1. üö 1 ). 
S. 194. /. 11. ß. 100 L i5oo. 

Z. 19. ß. als Verweser L zugleich als Verweser 
derselben. • • 

- Z. 23. ft. Raxid 1. Raschid. 



S. aoo. Z. 7* 1. die Zahl der Maroniten überhaupt 

schätzt man auf 200,000. 
S. 207. Z. 17. ß. dem 1. jedem. • 
S. 220. Z. 5» ft. Ehren 1. Ehen. 
S. 271. Z. ig. ß. aetli 1. setti. 

# 

NB. Die Bemerkungen über die pLünizisclieh und 
fegyptischen Alterthümer und Inschriften konnten hier 
wegen der Fremdartigkeit des Inhalts nicht aufgenom- 
men werden. Es sind aber bereits die nöthigen An- 
stalten zum Steindruck der letztecen in Paris getroffen, 
und somit ist das wichtigste Hinderniss, welches ihrer 
Bekanntmachung in Deutschland bisher entgegenstand, 
nämlich der Mangel an- einem Verleger eines mit so 
vielen Unkosten verbundenen Werltes, beseitigt. 





¥ fftfe ^C«. /3t ^ • Digitized by Googl 



* 
t 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



äd by Google 



t 



* m 



Digitized by Google 



— ■ — -t. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



